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Vorrede. 


© uroveng größter Strom, und der dritte an 
Größe in der alten Welt *), die Donau, hat 
bisher noch, wenigfteng fo weit fie Baden, Wir- 
 temberg , Baiern und Dfterreich durchſtrömt, 
jene Aufmerkſamkeit nicht gefunden, die ſie ſo 
ſehr verdient, und die fie, dem gewöhnlichen 
Gange der Dinge zu Folge, vielleicht auch haben 
wiirde, wenn fie diefelbe nicht verdiente. 

Ich bin den Rhein, wie die Donau, mehr 
als ein Mahl hinabgefahren: letztere zwolf Mahl, 
theils von Ulm aus, tbeils von Regensburg und 
Palau, und öfters no von Linz. Wenn ich es 
wagen würde zu fagen, daß die Donau fihöner, 





*, "Or pe» yap neyısos (Ganges) 1192) Penposeupd- 
var xaTa Tas Tpeis Nireipous, xai per’ autoy © 
Indos , Tpixos de zur Terapros ö "Iorpos, xub 
6 Neikcs, ixaõs ouuawustrar. Strabo XV, 
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herrlicher , erhabener ift in den Scenen, die ihre 
Ufer , ihr breiteves Bett, ihr reißender Strom 
gewähren ; merkwürdiger durch die Menſchen, die 
an ihren Ufern lebten, durch die Thaten, die an 
ihrem Strande gethan wurden, und die bleibend 
‚geworden find im ber Geſchichte der Menſch— 
beit; durch die ehrwürdigen Denkmähler endlich, 
die von beyden bis auf unfere Zeiten gelangt 
find ; daß fie eben dadurch auch mehr geprie- 
fen zu feyn verdiente, als der Rhein; wenn ich 
es fagte, daß eine Fahrt auf der Donau dem 
Naturforſcher, dem Freunde der claſſiſchen und 
der neueren Geſchichte, dem Freunde der fcho: 
nen Natur intereffanter it, ald eine Rhein: 
Fahrt: fo würde meine Ausfage vielleicht aus 
mehr als einem Grunde, und vorzüglich deßwe— 
gen parteyiſch fcheinen ‚weil ich an den Ufern 
der Donau geboren bin , und Vaterlandsliebe 
mich vielleicht in meinem Urtheile über meine. 
Donau beftohen haben könnte. Auch Eonnte 
man mich vielleicht defiwegen der Parteplichkeit 
befchufdigen , daß ich durch gegenwärtiges Werk 
mih an die kleine Zahl der Topographen der 
Donau anfhliefe, und ald folder den Gegen— 
fand meiner Betrachtungen über jeden anderen. 
erheben werde. 
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Wenn Rhein und Donau bloß als Gegen: 
fände des Geſchmackes betrachtet würden , fo 
wäre mit dem Alten : „de gustibus non est 
disputandum ‚” aller Streit beygelegt, und ich 
würde mich jeder ©egenrede willig begeben, 
wenn einige Künftler , die auf dem Rheine von 
Chur bis Holland , und auf der Donau. von 
Um bis Belgrad gefahren find, für ihre Per: 
fon den Rhein der Donau vorziehen, da ich 
mehrere Künitler Eenne , die eben diefe Fahrten 
thaten, und einer entgegengefegten Meinung 
find. Nur gegen diejenigen Urtheile , die nad) 
den bisherigen Befchreibungen von Rhein- und 
Donaus Fahrten abgezogen find, oder nad) den 
Abbildungen, die wir bisher von Rhein und 
Donau » Gegenden beſitzen, erlaube id mir die 
Bemerkung , daß dem Rheine bis zu biefer 
Stunde noch immer beffere Schriftiteller und 
bejfere Künftler zu Theile wurden, al$ der Do: 
nau. Haben wir doh jest ſchon wirklich von 
manchem Fluſſe in Nord: Amerika beifere De: 
fhreibungen als von unferer heimifhen Donau. 
Fiedler, Nicolai, Risbed, Heß, 
Arndt, Koller, Bundfdhue find die ein: 
zigen, die uns ihre Reife auf der Donau be: 
fehrieben haben, und eigentlich iſt ed nur ber 


—*— 

alte Fiedler, nebſt den beyden letzteren, deren 
Reiſebeſchreibung der Donau ausſchließlich ger 
widmet ift*). In mie fern aber diefe Donaus 
Meifen geeignet ſeyn Eönnen , dem Leſer eine 
Idee von dem Genuffe zu geben, den eine Do— 
nau⸗-Fahrt ihm zu gewähren vermag , davon 





*) Die Donau⸗Reiſe, d. i. kurzverfaßte Nachricht von der 
nen Strönen, Zlüffen und Bächen, welche der Donau 
zugebracht werden, von derfelben Urfprung bis an das 
Euxiniſch-und ſchwarze Meer, nebft Denen angrenzens 
den Provingien, Städten, Schlöffern und Veſtungen ꝛc. 
ingleichen einer angehängten Marſch-Route von Bel⸗ 
grad bis nach Conſtantinopel zu Land, allenthalben 
mit verſchiedenen Anmerkungen von I. 5. Sciedler). 
8. Regensburg , 1760.72 S. (Höchſt erbärmlich und voll 
Unrichtigkeiten.) 

Nicola'r's Beſchreibung einer Reiſe durch Deutſch⸗ 

fand und die Schweiz. 8. Berlin, 1783. 2. B. 
Durchflüge durch Deutfchland, die Niederlande und 

Frankreich (v. Heß). 8. Hamburg, 1800. 7.8 

— Bruchſtücke aus einer Reife von Baireuth bis Wien 
im Sommer 1798, von Ernft Moritz Arndt. 8. 
Leipzig, 1801. 2 | 

Donaus Reife von Regensburg bis Wien, mit Ans 
gabe aller Ortſchaften an beyden Ufern, ihrer Merk⸗ 
mürdigfeiten , und der Flüſſe, welde ſich mit der Do: 

nau vereinigen. (von Koller.) 8. Regensburg, 1802, 

Keife auf der Donau von Ulm nach Wien und von 
da über Salzburg und durch das nördliche Tyrol nach 
Kempten , gemacht im September und October 1814, 
von Ich. Bundſchue. 8. Kempten, ı5. 324 ©. 
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kann nur. derjenige fi überzeugen, der biefe 
Werke und alle jene, aus welchen fie buchftabs. 
ich ausgefchrieben find, gelefen, und die Donau 
ſelbſt befahren bat. Die geiftreiche Lady Monz . 
tague bat in ihren bekannten Briefen in zehn 
Zeilen mehr Wahres und Schönes über das 
Vergnitgen , das eine Donau: Fahrt gewahrt, 
gefhrieben , als ihr griesgrammiger Landsmann 
Burney mit all feiner englifchen a 
der Donau Böſes nachzufagen vermag. In— 
deffen hat vieleicht Burney bey feinen 
Landsleuten der Donau mehr gefchadet ald Lady 
Montague ihr nüßte: man ift mehr geneigt 
dem Tadel ald dem Lobe fein Ohr zu leihen, 
und es gibt wenig Männer, die bey ihren hoch: 
gelehrten Studien Berftand genug behielten, eis 
ner Dame, in Sachen des Gefhmades mehr zu 
glauben , ald einem Doctor der Muſik. 

Auch die übrigen Quellen zu einer Topos 
graphie der Donau, i in fo fern fie in Wirtemberg, 
Baiern und Oſterreich nießt, find nichts wenis 
ger ald zahlreich und ergiebig. Bon Marfiglrs 
claſſiſchem Werke gehören nur einige Blätter des 

VI. Theiles, die dem Urfprunge der Donau ge= 
weiht find, hierher; die übrigen find der pan— 
nonifchen Donau vom Kablenberge an gewidmet. 


’ 


Der alte Sigmund von Birden*), eine 
Scharteke vom Jahre 1687 **), der Antiqua: 
rius an der Donau "**), und Hrn.von Riedl's 
Zert zu feinem Strom: Atlaffe von 
Baiern *»*) find die einzigen Werke, die wir 





.*) Der vermehrte Donau» Strandıc. von Sigmund 
von Birden. ı2. Nürnberg, 1684. 

*) Der wegen des höchſt tapferen Kaiſer⸗Adlers een 
Thaten Siegberühmte Donau = Fluß, oder eine genaue 
Darftelung aller derer Königreihe, Provinzen, Ges 
fpannfdaften und Städten, fo an und um die Donau 

herummer liegen ıc. allen Liebhabern der Novellen ,„ in—⸗ 
fonderheit aber denen, fo anjetzo zu Felde zieben, und 
große Land: Garten nicht bequem bey fih führen kön— 
nen, zu lieb in fo Fleirtem Format herausgegeben von 
seinem Liebhaber der Erdbeſchreibung. 8 Nirnberg, 
1687. 32 ©. (und viele eben fo erbärmliche Karten 
als der Tert.) — 

“r) Yntiquarius des Donau-Stromes, oder ausführliche 
Beſchreibung dieſes berühmten Stromes von feinem 
Urfprung und Fortlauf, bis er fih endlich in das 
ſchwarze Meer ergießet, nebft allen daran fliegenden 
Seflungen, Städten, Marktplägen , Dörfern, Klöftern 
und hinein fallenden Flüſſen bis in’s verfloffene 1784te 
Jahr acceurat befchrieben. Zum Nugen der Reifenden 
und andern Liebhahern zufammengetragen und an's 
Licht geftellt von J. H. D. 8. Frankfurt am Mayn, 
1785. 2 Bände. 

*ꝑ6*) Strom⸗-⸗Atlaß von Baiern vom Dberften von Ri edt. 
Quer: Fol. München, 1806, nebſt 200 S. Tert in 

. 40. Es follten 5 Lieferungen -erfcheinen , nur. drey 
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aber diefen Strom befißen. Merian), 
Wening **), und Ertel ***) erzählen nur 
bad, was ihnen nad) dem Genius ihres Jahr— 
hundertes merfwirdig fihien von den an ber 
Donau gelegenen Ortern. Eben fo gibt auch das 
geographiſch-ſtatiſtiſcheLexikon von 
Schwaben und Baiern nur allgemeine 
Notizen über die ſchwäbiſche und baierſche Do— 





find aber herausgekommen, welche glücklicher Weiſe 
die Donau bis Nieder-Altaich enthalten, — Man vers 
gleiche auch: Neue philoſophiſche Abhand— 
lungen der baieriſchen Akademie der Wif- 
ſenſchaften. 4. München, 1794. VI. B. ©. 123: 
A. v. Riedl's Beantwortung der Preisfrage: mels 
ches ſind für Baiern die beſten und wohlfeilſten Mits 
tel, das Mustreten der Flüffe zu hindern? 

*) Topographia Bavariae, d: i. Beſchreibung und eigents 
liche Abbildung der vornembften Stätt' und Drth in 
Dbers und Nieder: Baiern ,. der obern Pfatz vnd ans 
dern zum hochlöblichen Bayrifchen Craiße gehörigen 
Landfhafften. In Zruc gegeben und verlegt Durch 
Matthäum Merian. Fol. Ohne Drudort. 1645. 

*") Historico - topograpliica descriptio , d. i. Befchreis 
bung des Churfürften: und Hertzoathbums Ober- und 

- Nidern = Bayern zc. sc. von Michael Weningıc 
Folio. Münden, 1701. — I. TH, R. U. Burahanfen. — 

“1721. III. Thl. R. A. un 103: IV. Thl R. A. 
Straubing , 1726. 

, Dis Cyur⸗ Bayerifchen Atlantis J. Theil und II Theit 
von Anth. Wilh. Ertel, JU.L. 8 — 
1708, 
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nau und die an derfelben. gelegenen Drtfchaften *). 
Daß ih Hazzin *),„Prändeln***) und 
Eifenmann****) benützte, verfteht ſich wohl 
ohnehin. oo os 
Die Karten über die Donau, die Frepherr 
Ehriftopb von Aretin in feiner vortteff: 
lihen Literatur der Geographie und 
Geſchichte Baierns*8**), deren Fortſetzung 





) Geographiſches ſtatiſtiſch-topographiſches Lexikon von 
Schwaben, oder vollſtändige alphabetiſche Beſchrei⸗ 
bung aller im ganzen ſchwäbiſchen Kreiſe liegender 
Städte, Klöſter, Schlöſſer, Dörfer Flecken ꝛc. ꝛc. 
8. Ulm, 1800— 1801. 2 Bde. 

Geographiſches ſtatiſtiſch-topographiſches Lexikon von 
Baiern, oder vollſtandige alphabetiſche Beſchreibung 
aller im ganzen baieriſchen Kreiſe liegenden Städte, 
Klöſter, Schlöſſer, Dörfer, Flecken ic ꝛxc. 8. Ulm, 

1790-97, 3 Bde. | 

Zufäge und Berichtigungen ju ‚Dem geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſch = topographifhen Lexikon von Baiern. 8. 
Ulnt,. 1802. 

*) Statiſtiſche Aufſchlüſſe über das Herzogthum Beiern 
aus echten Quellen gefihöpft. Ein allgemeiner Bey: 
trag zur Länder- und Menfihenfunde von Joſ.Hazzi. 
8. Nürnberg, 1801 —ı808. X Bände. 

‚r) Erdbefchreibung der gefammten pfalzbaleriſchen Beſi⸗ 
sungenıc. Bon Joh. G. Prändel. 8 Amberg, 1805. 

“) Neueſte Geographie des Königreichs Baiern. Bon 
3.%. Eifenmann. 8 München, 1811. 
Are) Freyh. J. Chriſt. v. Ar etin literariſches Handbuch 


* 
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wie mit Sehnſucht entgegen feben , aufgefüßrt | 
bat, find, mit Ausnahme der Ammans 
Bohnenbergerfhen von Schwaben , nad. 
welder ich die Donau von Ulm bis Neuburg 
copierte , mit Ausnahme des Niedlfchen 

Strom⸗Atlaſſes und feiner Karte über das Do= 
nau Moor, nad) welchem die Donau von Neu: 
burg bis Ingolftadt genommen wurde, und endlich 
mit Ausnahme des Atlaffes von Baiern, den das 
k. topographifhe Büreau herausgibt, und nad 
welchem ich die Donau von Sngolftadt big 
Pfätter zeichnete, leider ohne hydrographiſchen 
Werth. Da der Atlaß des topographifhen Bü— 
reau aber leider nur bis Pfätter , und der von 
Riedlihe Strom: Atlaß nur bi Mieder-Alt- 
aid) reicht, fo blieb mir nichts anderes übrig, 
als, mit Benügung des letzteren, aus Riedl's 
Reiſe-Atlaß durch Baiern*) die Donau 


für die baieriſche Geſchichte und alle ihre Zweige. 8, 
Münden, 1810. Literatur der Staatsgefchichte. I. Ihr. 
Literatur der Geographie und Statiftif. I. Thl. 

*) Reife-Utlaß von Baiern , oder geographiſch-geometri⸗ 
Ihe Darftelung aller baier’fchen- Haupt⸗ und Land; 
ftraßen mit den daran liegenden Drtfchaften und Ger 
genden, nebft kurzen —— ic. 4. Münden, 
1796. 5 — 
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von Pfätter bis Paffau zu entwerfen. Die: 
wald’s Karte vom Hochſtifte Paſſau ift unter - 
aller. Kritik, und. da wir von Vilshofen bis Paf- 
ſau noch Eeine hydrographiſche Karte befigen, fo. 

muß ich fürchten , daß. diefe Eleine Strecke auch. 
auf meiner DonausKarte noch manches zu wine 
fhen übrig laßt. Das Stück von Paffau bis 
Engelhardszell ift nach Herrn von Greipel's 
Karte von Oberöſterreich. Ich hoffe auf dieſe 
Weiſe meine Karte nach den beſten bisher vor— 
handenen Quellen gearbeitet, und vielleicht ei— 
nem bisher noch weſentlichen Mangel in der 
Hydrographie des europaiſchen Binnenlandes ab— 
geholfen zu haben. 

Die Topographie und Geſchichte der an ben 
Ufern der Donau gelegenen Dörfer, Märkte, 
Schlöfer und Städte habe ih , eritere aus 
Autopfie, letztere aus den beften Quellen bear: 
beitet, und auch, foviel mir möglich war , die 
Statiſtik derfelben berückſichtigt. Von der Na— 


trurgeſchichte der Ufer und Tiefen diefes Stro— 


mes babe ich bloß die Dreologie und Minera- 
fogie theilweife aufgenommen : die Flora und 
Sauna it dem letzten Theile vorbehalten, und 
wird ein für fi) beftehbendes Ganzes bilden, das 
nicht nur für Reifende, fondern auch für Nas. 
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turforfcher , die diefen Strom nie befahren wers 
den ‚ vielleicht einiges Intereſſe haben dürfte, 

Sch habe diefen erften Theil lediglich mei: 
ner vaterlähbdifchen Donau, fo weit fie nahmlich 
durch das Konigreih Baiern lauft, gewidmet, 
Der zweyte Theil wird die Befchreibung diefes 
Fluſſes von Engelhardszell bis Wien enthal: 
ten. Der dritte wird die ungrifhe Donau von 
Wien bis Belgrad , ber vierte die türfifche 
von Belgrad bis in das ſchwarze Meer in fich 
begreifen: nit aus Compilation , fondern aus 
Autopſie. Von Foldvar an Eenne ich das rechte 
‚Ufer der Donau bereits aus früheren Reifen; ich 
hoffe aber diefes herrliche Land im Sahre 1819 
noch ein Mahl zu fehen. 

Meinen Freunden an ber vaterfändifchen 
Donau, die mid mit ihren VBeytragen zur ges 
naueren Kenntniß derſelben beebrten , meinen 
wertheften Herrn Collegen, Hofrathe Sieben: 
fees und Hrn. Dr. Harter, die mid mit 
- ihrer bekannten Gefälligkeit durch Mittheilung 
mehrerer Werke aus der k. Bibliothek zu Land: 
buth bey Ausarbeitung meiner QTagebüher zu 
diefen Donau » Fahrten unterſtützten, bringe ich 
bier meinen innigften Dank für ihre Ste und 
Sreundfchaft. 
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Wenn diefer Verſuch, den Eünftigen Schif⸗ 
fenden auf der Donau als Pilote zu dienen, 
mir den Dank derſelben verdient; wenn ich die 
Freunde des claſſiſchen Alterthumes Auf manche 
noch zu wenig bekannte Fundgrube von Denk— 
mählern der Römer-Welt, die Freunde des Schö— 
nen und Erhabenen in der Natur auf manden 
ihnen bisher unbekannt gebliebenen Genuß auf: 
merkfam gemacht babe ; fo werde ich mich für 
die Zeit, für die Mühe und Koften, die ich auf 
meine DonaysFahrten gewendet habe, hinläng— 
lich belohnt finden. 

Und fomit glückliche Fahrt jedem Schiffen: 
den auf der Donau; Ayasy ruyn! | 


Landshuth den 31, December 1818, 





Inhalt. 
| Geite. 
BBTEebes a ee ee ee 
Einleitung. j ü 4 1 


J. Nahme und Urfprung- der Donau. A : 40 
II. Lauf, Länge und Gefäll der Donau. — Breite 
und Tiefe. — Geſchwindigkeit derſelben. — 
Ihr Waſſer.. — 57 
III. Flüſſe, die von dem uͤrſprunge der Donau 
bis Paffau fich in diefelbe ergiefien. — Ur 
fprung und Lauf derfelben. — Betrachtungen 
über das Donau⸗-Thal. — Donau-Hauptthaf. 
Mittleres Donau: Thal. Eigentliches Donau 


Thal. . [2 0 65 
IV. Bor um bis Sünssurs, — um. — 
Eidingen. — Leippeim. - . e 87 


-V. Bon Sünzburg*bis Dillingen. — 

Günzburg. — Reiſensberg. — Gundelfin⸗ 
gen. — Lavingen. — Dillingen. 118 

«VI Von Dillingen bi Donauwsrth. — 
Höchſtätt. — Blindheim. — Donauwörth. 146 

VII. Bon Donauwörthebls Ingolſtadt. — 

Rain. — SGraisbach. — Lechsgemünd. — 

Nieder s Schönefeld. — Stepberg. — So⸗ 

lenhofer⸗Steine. — Neuburg. — Grünau. — 

"Donau: Most. . } 166 

VII Bon Ingolftadt Bis Reitheim. _ 

Ingolſtadt. — Vohburg. — Neuſtadte — 
Weltendburg.. » . : 195 

IX. Von Kellheim big Regensöurg — 

Kellheim. — Abach. — Prüfening.2235 


Ä Seite. 

X. Regensburg und feine limgebungen. . 256 
XI Ton Regensburg bis Straubing. — 
Porphyr. — Baier: Wein. — Donauftauf. — 
Wörth. — Moking. — Goflauer: Wehr: 

bau. — Dunfelboden. ; . 301 

XH. Bon Straubina bis bad _ 

Etraubing. — Ober-Altaich. — Bogen: 

berg. . . 323 
XII. Bon Bogenberg bis Se Yıt 
aid. — Irlbach. — Metten. — Natterns 

. berg. — Deggendorf. — Wieder : Altaich. 349 

XIV. Bon Nieder: Altaib bis Paſſau. . 

Oſterhofen. — Hohen: Winzer. — Hoffirs 
den. — Kinzing. — Vleinting · — Hild⸗ 

gardsberg. — Vilshofen. 333 

XV, Paſſau und feine Umgebungen. « .» dor 
XVI Bon Paffau bis Engelhardszell. — 
Krempenftein. — Dber : oder Hafner- Fell. — 

Fichtenſtein. — Jochenſtein. - 422 
XV. Etwas über die Bewohner des DonansThates 

von Ulm bis Engelhardszell. 4433 
XVII. Betradhtungen über den Waflerbau an der 

Donau im Königreiche Baiern.. -» 445 
XIX. VBerzeichni der von Ulm big Engek 
hardszell an beyden Ufern der Donau 
gelegenen Städte , Märkte, Dörfer und 
Schlöſſer, nebft Angabe ihrer Entfernungen 
und der Zahl ihrer Häufer und Einwohner 

nach den. u Quellen.. — 48 


Arafır , | > 
cr un Ich 


— — « Hafı er Hei 





i 75 I“ “ 


Baiern's 


Donau-Strom. 


+ 


nn nn — —— — * 





| 


WERBENERSUITEIRUN ENGE SEE 3 2 22 2022 0; 


Einleitung 





Berfchiedene Weifen auf der Donau zu fahren. — Arten 

und Preife der Schiffe. — Dauer der Fahrt. — Einkehrhäu⸗ 

fer. — Vorſichtsregeln. — Geſchichte der Schifffahrt auf 
ber Donau. 


Das Erfte, was zu thun iff, wenn man auf dem _ 
Waſſer fahren will, ift,” nad, Sancho Panfa’s weifer 
Bemerkung, „daß man fih um ein Fahrzeug um: 
fleht.” Der Fahrzeuge an der Donau gibt es num 
zweyerley: Flößeund Schiffe; vonlegteren hatman : 
mehrere Arten, exftere find bloß Durch die Zahl der, 
neben oder, hinter einander gelegten Bäume , alip 
bloß durch ihre Größe verfchieden. Mit Flößen fährt 
man langſamer, aber auch nad dem alten Eprid: 
worte, daß der, der Tangfam fährt, fiher fährt, 
ohne Vergleich ficherer ald mit Schiffen. Man kann 
nicht bloß bey dem ftärkiten Winde, wo jedes Schiff 
anlegen muß, ſondern auch bey ſehr kleinem Waſſer 
ruhig mit ſeinem Floße weiter fahren; man kann 
nie in Gefahr gerathen, mit einem Floße unterzu— 
gehen: denn ſelbſt dann, wenn das Floß durch die 
großte Ungeſchicklichkeit eines Schiffers zerſchellte, 
und in zwey oder in mehreren Stücken aus einander. 
ginge, bleiben noch immer einige Bäume bey eins 
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"ander, auf welche man fich ben einiger Gegenwart 
des Geiftes mit voller Sicherheit retten Fann, 
Selbſt ein einziger Floßbaum wird zureihen, um 
mehrere Menfchen ſicher an dad Land. zu fragen, 
was bey Schiffstrümmern-felten der Fall ſeyn dürf— 
te. Wenn ich hier fhon in den erften Zeilen vom 
Schiffbruche ſpreche, fo geichieht es bloß um den 
Schiffenden alle Furcht vor demfelben zu benehmen, 
denn es ift etwas ganz Unerhörtes, daß ein von 
einem Ulmer, Lavinger oder Regensburger ECdiff: 
meifter geführtes Schiff auf der Donau verunglüd- 
te, und nur Die geöbfte Ungefchicklichkeit oder Une 
vorſichtigkeit eines Schiffers Tann, in diefer Hinſicht, 
das Unmögliche moͤglich machen. Das Einzige, was 
bey einem plötzlichen Überfall von einem ſtarken Win⸗ 
de und bey kleinem Waſſer zuweilen geſchieht, iſt, daß 
man auf einer Untiefe oder Sandbank auffährt oder 
ſtrandet, wobey der Schiffende aber keine andere 
Ungelegenheit hat, als daß er ſeine Zeit verliert. 

Die Schiffe, mit welchen man auf der Donau 
fährt, ſind alle mit flachem Boden gebaut, ohne 
allen Kiel. Sie haben entweder ein, zwey oder vier 
Steuerruder Stujer): keines dieſer letztern iſt aber 
an den Schiffen, die bloß zur Rau-Fahrt, deh. 
zum Fahren ſtromabwärts, beſtimmt ſind, nach Art 
der Steuerruder auf Seeſchiffen in einer Nuß bes 
weglich, ſondern jedes läuft ſehr weit in den Fluß 
hinaus, und bewegt ſich in einer aus Weiden ge⸗ 
flochtenen Wiede, die von Zeit zu Zeit mit Waſſer 
begoſſen wird, nicht um das Abbrennen, wie Wi: 
%olai meint, zu verhüthen, fondern um die Be— 
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wegung desſelben zu erleichtern. Den Gebrauch der . 
Segel kennt man auf der Donau von Ulm bis 
Wien hinab nicht: es ſcheint indeilen mehr Genügs 
ſamkeit an.dem fihnellen Laufe des Stromes, Mans _ 
gel-an Kenntniß - dest Segelgebrauches, Vorurtheil 
gegen, alles Neue, und. hartnädige Anhänglichkeit 
an altes Herkommen die Urfahe zu feyn, warum 
man an der Donau Feine Segel gebraudt, als ir— 
gend ein in der Natur des Stromes. felbft gegrün« 
detes Hinderniß; Man wird von den Schiffern ver⸗ 
lacht, wenn man. ihnen.yon Segeln auf der Donau 
ſpricht, und, fie fürchten fogar jenen Wind ,_mit wel: 
chem: fie wie ein Pfeil firomabwärts treiben könn⸗ 
ten, wenn fie denfelben gehörig zu benügen veritän« 
den. Es ift unmöglich unfere Schiffer zu überzeugen, 
daß man auch-auf der Donau , wie, aufdem Rhein 
und auf der Elbe, und auf den reißenden Strömen 


Amerika's ſegeln könnte, wenn unſere Schiffiuechte 


engliſche oder, amerikaniſche Matroſen wären; denn 
fie bilden ſich ein, noch geſchickter zu ſeyn, als dieſe. 
Die Donau hat zu viele Krümmungen, ſagen ſie; 
gerade als ob der Rhone, die Elbe oder die Them— 
fe nach der Schnur liefe, und nicht eben dieſe Küüm— 
mungen die Möglichkeit gewährten, ſo zu ſagen mit 
jedem Winde zu ſegeln. Nicht einmahl das wollen 
fie begreifen, daß beym Gegentriebe, d. h. ben 
Schiffen, die. ſtromaufwärts fahren, ein Paar Se: 
gel ein halb Dugend Pferde. erfparen würden. In 
zwey bis. drey hundert Sahren vielleicht, wenn mir 


geswungen-feyn werden , mit dem. Holze unſerer 


Wälder zu fparen, und mit-den 24 Stunden. des 
| DE | Ar, - 
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Tages beſer Haus zu halten, in zwey bis drey hun⸗ 
dert Zahren vielleicht werden unfere Schiffer an der 
Donau fo Hug feyn, als heut zu Tage: die. Mord 
“ Amerikaner find. Haben doch die Ströme des cultis 
virteſten Europa’3 die Dampfbothe der Amerikaner 
erft zehn Fahre fpäter Eennen gelernt, und jegt noch, 
wo bereit der Rhein, die Elbe, die Seine, die 
Newa mit Dampfbothen befahren werden, hat die 

Donau noch Eeines derjelben auf ihrem Rüden ge: 
tragen. Bergebens bemühen ſich die Regierungen 
der Donauftaaten, die Indolenz der Donauftrandk 
bewohner durch Priyilegien, Belohnungen und alle 
möglichen Vortheile zu befiegen, und Dampfbothe 
auf diefen Strom zu bringen: wahrfcheinli wird 
ein Ausländer kommen, und Die Früchte der Apa— 


thie ihrer Unterthanen ernten. Wenn mandort,wo _ 


der Strom das Schiff ſchnell mit fih fortreißt, die 
Ruder einzieht, und. das Schiff treiben läßt, ohne 
zu rudern , fo läßt fich dieß leicht erklären: Rudern 
koſtet Mühe; allein ein Segel gefpannt Halten und 
wenden, fallen fallen und auftiehen, TER bloß 
Aufmerkſamkeit. 

Die Schiffe, mit welchen man gegenwärtig auf 
ber Donau fährt, find in der Donaufchifferfpra- 
he, die einwigenes Patois ift, Hoch enauen oder 
Klobziflen, Nebenbenys, Shwemmer, 
Kellhammer, Gamfeln, Plättenind 
Zilten. Alle find, wie gefagt, mit flahem-Boden 
und aus weichem Holle gebaut. Sie find eben fo 
wenig. betheert, als die Schiffsſeile, und werden 
höchſtens dadurch gegen das Verderben im Waller _ 
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etwas geſichert, daß fie ſtreifenweiſe am Borte ver— 
kohlt werden. Keines derſelben iſt ſo gebaut, daß 
man damit ſegeln könnte, und wenn die Donau: 
ſchiffer ſagen, daß man mit ihren Schiffen nicht fe: 
geln kann, fo haben fie vollkommen recht. Es müß⸗ 
te eine ganze Revolution in der Schiffszimmerkunſt 
an. der Donau hervorgebracht. werden, gegen welche 
die Shopper (fo nennt man die Schiffszimmer⸗ 
leute an der Donau) wahrſcheinlich ſehr proteſtie— 
ren würden, wenn man * dieſem Fluſſe ſollte fe: 
geln Eönnen, | 

- Die Hochenanen — Qlobzillen ſind 
die Linienſchiffe unter den Donauſchiffen, und die— 
nen bloß zum Gegentriebe, d. h. ſtromaufwärts. 
Von ihnen haben die Schiffer, die ſtromaufwärts 
fahren, und die Jodeln oder Buben, die die 
Pferde reiten, welche vor das Schiff geſpannt ſi nd, 
den Nahmen Hohenaller erhalten. Man nennt: 
fie auch Salzer, weil fie meiſtens Salz führen. 
Eine Hohenauit 136 bis 146 Fuß lang, und 
Bann beynahe fo viel laden als ein Zweymaſter, an 
2000 Eknr. Den Rahmen Klobzille fcheint fie ale 
Analogon mit jenen Schiffen an der Elbe und am. 
Rhein erhalten zu haben, die durch Kloben und Fla— 
ſchenzüge gezogen werden ; Vorrichtungen, die man 
an den Donaufhiffen nicht kennt. Ohne die leifefte 
Bephülfe dev Mechanik. ift bey dem Gegentriebe auf 
der Donau alles lediglich der Kraft der-Pferde über- 
laffen, und wir Eönnen von unferer Donaufchifffahrt 
in dieſer Hinficht mit allem Rechte fagen, daß wir: 
a caballo ſtehen. Ein Hebel; bey uns Tremel 


.% 


win Gin 
genannt, mit welchem daB um einen runden Bloc: 
im Schiffe gefhlungene Seil angezogen oder nach⸗ 
gelaffen wird, dient ſtatt aller Rollen und Slafhens 
züge. Man rechnet, wie mir die Schiffmeifter ver⸗ 
ſicherten, bey dem Gegentoier · a ein ee. De 
nahe 106 Stne. - Ze 1.207 Kap} J 
Eine Rebenbey bat — pie Größe: dee 
Hochenau, 120-136 Schuh. Sie hat ihren Nahe“ 
men von dem Umftande, daß fie an einer Hachenau 
‚gewöhnlich angehängt wird, alfo das iſt, was'man” 
am Rhein einen Anhang nennt. Eine Hochenau 
Hinter einer anderen ift alfo auch eine⸗ Nebenbey. 
Gewöhnlich Fäßt man das größte Schiff voraus ge⸗ 
hen, ſpannt an dieſes die Pferde, und befeſtigt von 
den kleineren Schiffen eines hinter dem anderen an 
dem erſten und größten: Ob dieſes nach den Geſe— 
tzen des mindeſten Widerſtandes geſchieht; ob es 
nicht beſſer wäre, kleinere Schiffe voraus zu chi: 
cken und dadurch die Wellen zu brechen, ſo wie man 
mit jedem Schiffe mit der ſchmaͤleren Spitze (hier 
Kränzel genannt) und nicht mit ‚dem: breiteren 
Hintertheile (dev Steuer) voraus ken wird ne. 
feicht berechnen Taffen. E 
Ein Shwemmer if 112-124 Fuß — 
und wird gleichfalls bloß zum Gegentriebe gebraucht. 
Gewöhnlich beſteht ein ſogenannter Salzzug aus 
drey Schwemmern nebſt einem Kuchenſchiffe und ei⸗ 
nigen Plätten. 
Der Gegentrieb geht außerſt anzſam:; man 
rechnet von Wien bis Regensburg 6—B-, von Re⸗ 
gensburg bis Ulm 2-3 u nur ein Mahler - 
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oder Naturhiſtoriker, oder ein Kaufmann, wird ſich 
daher entſchließen können mit einem Gegentriebe 
die Reiſe von Wien nach Regensburg oder Ulm zu 
unternehmen. Man bedient ſich der Gegentriebe nur 
zur Förderung des Salzes, Getreides, Weines und 
ſchwerer Waaren, an deren ſchnellem Fortkommen 
eben nicht ſehr gelegen iſt. Die Fracht ſtromauf—⸗ 
wärts iſt gewöhnlich die Hälfte der Landfracht, und 
Daher auf der Donau theurer als auf dem Rhein. 
Die Weife,. wie der Gegentrieb mit den drey obi« 
gen größeren Fahrzeugen gefchieht , ift folgende. 


- Zehn bis vierzig Pferde, nach der Größe der Fracht 


oder nach der Höhe und Stärke des Stromes an ger 
wijfen Gegenden. und zu gewiſſen Zeiten, werden ei— 
nes hinter dem anderen vor das erfte Schiff an das 
große an demfelben befindliche -Seil (an den Fa= 
den) gefpannt: Die Befpannung felbft gefchieht mitz 
teljt einer flarken Leine, die von dem Faden weg in 
einen eifernen Ring läuft, welcher in einem hölzer—⸗ 
nen Bogen befeſtigt ift, der, das Hintertheil des 
Pferdes umfpannt, und mit, dem Bruftriemen des— 
felben zufammenhängt. Die Pferde find alle vor 
dem ftärkften Schlage (Ho denauerNoffel)mit 
fehr platten Hufen, fehr haariger Krone. und kurz 
am Leibe abgehadtem Schweife, damit fie den Reis 
ger nicht mit Waller befprigen und im Waller Teiche 
ter fortkommen können : dadurch find fie aber auch 
mehr den Stihen der Inſecten ausgefegt, die am 
Waller und in den Auen fo häufig find. Statt des 
Sattel haben diefe Gäule ein Eleines vierediges 
Bretchen auf dem Rüden, und auf diefem Quaſi— 
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Eattel fißen die Buben oder Zodeln nicht fo, wie 
ein Reiter gewöhnlich zu Pferde figt, fondern wie 
die Damen reiten oder wenigftens reiten follten, 
und laffen beyde Füße auf einer Seite des Pferdes 
herabhängen. Es fcheint , daß man diefe Knechte 
defimegen 3 0 d’e I n nennt, weilfie bey dem Anz 
treiben ihrer Pferde einen fürchterlichen Lärmen mas 
her, oder, wie man an Der Donau fagt, -gewaltig 
jodeln. Nicht jedes Pferd Hat einen Jodel auf dem 
Rüden; oft führt ein folcher zweny bis vier wovon 
jedoch immer eines hinter dem andern geht; und in 
diefem Falle ift nur das erfte beritten. Diefe Pfer- 
de werden nun auf dem fogenannten Hufſchlage 
oder Treppelwege dicht am Ufer fortgetrieben. 
Allein nicht überall ift das Ufer auch für Reiter 
wegſam, und man zittert felbft dort oft, wo es 
noch für Pferde wegfamift, fürdie Buben, die mit 
ihren Roſſen wie mit Ziegen oben hängen an den 
Felſen. Es ift nicht gar zu felten, daß an folchen 
Stellen die Pferde von der Gewalt des Stromes _ 
hinabgerifien werden in die Tiefen des Waſſers, 
und mit Mann und Maus verloren ſind, oder daß, 
wenn der Faden reißt, und das Schiff nach der 
Schifferſprache hineinfällt, (welchem Unglücke 
man durch ein zweytes Seil, duch den Afterfa— 
den, vorzubeugen ſucht) Schiffund Pferde zugleich 
zu Grunde gehen. Wenn die Schiffe auf der oberen 
Donau, von Ulm bis Wien, fo wie auf. der unte— 
ven, von Wien.bid Belgrad, immer Anker bey dem 
Begentriebe hätten, deren fie fich ben der Naufahrt 
durchaus nie bedienen, fo würde ihnen nie ein ähn⸗ 
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liches Unglüc begegnen Fönnen. Cine andere Ger 
fahr für diefe Jodeln mitten auf dem ebenften Ufer 
it das Einbrechen desfelben unter dent ſchweren Teit- 
te der Noffe, wenn der Huffchlag auf einer vom 
Waſſer unterwühlten Stelledicht an demfelben hin- 
läuft. Ufer und‘ Pferde und Reiter find dann oft 
in einem-Augenblide — — nicht mehr: es iſt, als 
ob die Erde fich geöffnet Hätte, um fie zu verfchlin- 
gen. Ich habe einen guten Theilder beyden Donau: 
ufer ſtromaufwärts zu Fuße bereift, und ich muß 
geſtehen, daß ich ſowohl in Baiern als in Öfter- 
teich den Huffchlag an vielen Stellen äuferft ver— 
nachläſſigt und folglich Höchft gefährlich fand:*). Es 
vergeht auch beynahe Fein Jahr, wo nicht Pferde 
und Menfchen, und oft aud die Echiffe felbft, bey 

Gegentrieben verunglüden, meiftens wegen dis ſchlech⸗ 
ten Huffchlages. Selbſt dort, wo der Huffchlag herr⸗ 
lich iſt, hat der Bube, der nebenher zu Füße Tau: 
fen, und den durch die Kraft von zwanzig und mehr 
Pferden gefpannten Baden über Stod und Steine 
mit einem Hebel wegheben muß, damit er fich nicht 





So ſchlecht der Hufichlag auch an vielen Stellen if, 
fo ift er doch nirgendwo fo fhlecht, daß, wie Koks 
ler a. a. O. ©: 16. (b) fagt, „die Schiffe nur vor 
Menſchen Eönnen gezogen werden. Ein Gefühl empö⸗— 
render Anblick!“ Wahr iſt es aber, daß man fehr oft: 
Zillen und ſelbſt Plätten, von ärmeren Schiffern und 

Bauern, die Fein Pferd zum Gegentriebe bezahfen Füns 
nen, ffromauftwärts sieben ficht. Dieß gefchieht aber 
aus Armuth, und nicht wegen.des ſchlechten Huffchlagee, 
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abfchneidet, oder damit das Schiff nicht im Laufe 
gehemmt wird, nicht geringe Gefahr. Wenn nähme 
lich der gefpannte Faden feinen Hebel ergreift, und 
plöglich von dem Stocke oder dem Steine abfchnellt, 
an dem er fich halt; fo fehleudert er ihn mit ſammt 
feinem Hebel oft mitten hinein in den Strom wie 
einen Srofh, den die Dorfjungen fchnellen. Die 
Fodeln fagen dann: der Faden bat ihn gefchnadelt, 
und Darüber ift Eein Erbarmen unter ihnen. 

- Man Eann fich nicht Teicht ‚einen Begriff von der 
Rohheit diefer Menfchen: machen, die vielleicht uns 
ter der unferfien Stufe der Eultur eines Europäers 
fteben : der gröbfte Matrofe Eönnte vielleicht als ein 
Gentleman einem folchen Jodel gegenüber ftehen. 
Bon der erfien Woche nah dem Eidgange bis zu 
dem Augenblide, wo eine neue Eisdecke die Donau 
unfahrbar macht für Ediffe, kommen diefe Leute 
nie unter Dach, und nieunter gebildetere Menfthen. 
Eine Rohrdede gegen den Wind gekehrtift ihr Dad, 
ein Sad mit Hädfel ihr Kiffen „und die, Exde ihr 
Lager hart am Ufer des Stromes. Ihre Geſellſchaft 
find die Roffe, die an ihrer Seite ftampfen. Ein 
verderblicher Aberglaube unter diefen Leuten ift der, 
daß das Waſſer jährlich einen. von ihnen, wie fie 
fagen, haben müſſe. Es ift alfo niht an Hülfe zu 
denken, wenn einer von ihnen in das. Wafler fällt; 
jeder" von ihnen fieht den Hineingefallenen als das 
für dieſes Jahr beftimmte Todesopfer an, und ift 
froh, daß nicht er es iſt, den der. Flußgott dazu 
auserfehen hat. Jeder greift nach den Hute des lin: | 
tergefuntenen, aber nicht nach dem Untergefunkes 
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den felbft. Die einzige Hülfe die fie ſich wechſelſei⸗ 
tig leiſten, wenn bey dem Neiten durch das Waſſer 

ein Pferd mit ſeinem Reiter untergeht, iſt, daß der 
Camerad, der zunächſt an dem geſunkenen Pferde 

reitet, ſchnell die Leine, durch welche dasſelbe an 
den Faden angeſpannt iſt, durchſchneidet, und ſo 

das Roß ſammt dem Reiter von dem Fluſſe fort— 

treiben läßt, ohne einen Augenblick im Ritte ſich 

aufzuhalten. Der Zug treibt, ohne nur einen Au—⸗ 

genblick zu verweilen, fort, wenn auch, wie id. 
einmahl ſah, fünf Jodeln fammt ihren Pferden in's 
Waſſer fallen und erfaufen: man eilt nur die Lei: 
nen abzufchneiden, Damit nicht auch die nachfolgen- 
den Pferde über die gefunkenen ftraucheln und fal— 
den und unterſinken. Diefe Gefahr hat vorzüglich 
dann Statt, wann wegen des ſchlechten Hufſchla— 
ges, oder wegen der Sandbänfe am Ufer, die Jo— 
deln gezwungen find in den Strom feldft hinein zu 
zeiten, Dann reitet der beherztefte und geſchickteſte, 
der Wagehals, unangebundenanden Faden mit 
einer langen Stange voraus, und ergründet Die Tie- 
fen des Sluffes, die er durch Zeichen und Zurufen 
den nachfolgenden verfündet, Wenn das Waſſer 
auch über den Rüden der Pferde gebt, wird zuges 
ritten; nur gehoben vom Waſſer oder fortgeriffen. 
som Strome darf das Roß nicht werden. Wenn - 
wegen der Selfenwände oder Geſträuche ein Ufer 
durchaus unzugängig wird, dann müffen die Pferde 
einfpringen, d. h. fie werden auf eine Roß— 
plätte gebracht, und dann auf das entgegengefegte. 
| Afer hinübergeführt. An —— Stelle der Donam, 
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zumahl dort, mo viele Infeln find, und das Fahr: 
waſſer zwifthen denfelben, und nicht am Ufer felbft 
rinnt, müffen die Pferde oft drey Mahl auf einer 
Etrede von einer Stunde eingefprengt werden, 
Größere Züge führen ihre Plätten gewöhnlich felbft 
ben fih, für Eleinere finden fi diefelben an den da: 
zu beftimmten Stellen. Wenn beyde Ufer unzugäns 
sig find, wie bey Weltenburg an der langen 
Bandund.am hohlen Steine, da wird der 
Saden in einer Zille vorausgeführt, die mittelft et- 
gener in die Felſenwand eingelaffener Ringe und 
Hafen firomaufmärts gezogen und gefhoben wird, 
und dann wieder ober den Selfenwänden an den 
Roffen befeftigt zum Weitergiehen der Schiffe ,. die 
indeffen unter den Wänden beplegten, während .die 
Roſſe auf weiten Ummegen über Berg und =“. 
wieder zum Strome hingeriften werden. : 
Wenn nran bedenkt, daß ein Jodel täglich auf 
.30—36 Er., ein Pferd täglich, bey theuerem Hafer, 
auf ı fl. 30 Fr. zu ftehen Eommt, und daß fernerin 
jeden Schiffe 6 Knechte find, wovon Der oberfte, 
der Säßthaler *) 48 Pr., die übrigen Jo und 





e, Säfithafer, glaubt Koller a. a. O. S. 15, käme 
son Senſal her. Es iſt aber offenbar von Säßab« 
auleiten, d. h. von der hölzernen Schaufel, mit tele 
ı- der das Schiff ausgewäſſert wird. Der Säßthaler hat 
durchaus nichts mit Senſalgeſchaften, fondern bloß mit 
der Säß feinen Handel zu verkehren. Ich habe ein 
Wörterbuch der Donauſchifffahrt zu fammeln angefans 
gen, es würde aberinur dazu dienen , um den Umfang 
i Ä | 
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auch mehr täglihen Lohn beziehen, fo wird man 
fich nicht wundern zu hören, daß ein Gegentrieb von 
4000 Etnr. mit 4o Pferden fäglich auf Bo—go fl., 
und von Wien bis Regensburg im Spätjahre, wo 
man beyläufig 8 Wochen zur Neife braucht, auf 
5000 und mehr Gulden zirftehen kommt; der Eent- 
ner alfo ungefähr ı fl. 15 fr. Fracht ſtromaufwaͤrtt 
koſtet. 

Die obigen größeren zum Gegentriebe beſtimm⸗ 
ten Schiffe werden entweder leer, oder mit Holz und 
Steinen befrachtet, ſtromabwqrts gefahren. Wenn 
Das Wafler, falls fie befrachtet find, hoch ift, und 
Fein Wind fich hebt, fo fährt man ſicher mit den- 
„selben; bey Bleinem Waſſer aber, und, wenn fie 
nicht’ geladen find , bey dem Eleinften Winde ift- 
‚man mit foldhen Schiffen in Gefahr auf Bänfe zu 
gerathen, oder man muß oft halbe Wochen lang 
Wind feyern. Wem es daher um ſchnelles Fortkom—⸗ 
men zu thun ift, der wird nie auf diefen großen 
Schiffen fih einſchiffen. | 
Der Kellhamer, (von ber Stadt .Kell- 
beim, wo diefe Art von Schiffen gebaut wird, 
alſo genannt) ijt s15—128 Fuß lang, am Boden 


ı8—20, oben an 20 Fuß breit. Er trägt in der | 


Naufahrt, oder ſtromabwärts, an 2000 Etnr.; im 





des Werkes zu vergrößern, ohne zu belehren. Man 
darf nur ſehen, was die Schiffer thun, wenn ſie ge⸗ 
wiſſe Worte ſich zurufen, fo erſrart man ſich a 
Aufſchiagen in einem Wörterbude. 
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Gegentriebe aber nur an 3—400 CEtnur. Kleinere Ars 
" ten von Kellhamern, die nur 6—g00 Gknr. fragen, 
find unter dem Nahmen Schferinn, Sieb- 
nerinn, Neunerinn befanut. Diefe Schiffe 
dauern, gut gehalten und aus gutem; Holze gefene 
tigt, ſechs bis fieben Jahre und noch länger. Un— 
gereifelt Eoiten fie 5—700 fl.; gereifelt,, d. h. aus— 
gedielt, und auch zum Gegentriebe brauchbar, 
1700-2000 fl. Da die Schiffer, die in Wien ihre 
Schiffe entweder an das k. k. Schifamt oder an 
Private verkaufen, gewöhnlich nur die Hälfie des 
Ankaufwerthes dafür erhalten, und da die meiften 
dieſer ihrer Gefchirre, mie, Die Donauſchiffer ihre 
Schiffe zu nennen pflegen, nur zu Einer Naufahre 
beftimmt find, jo werden dieſelben fo leicht und 
wohlfeil ald möglich aus weichem Holze gebaut. Ihr 
Bort iſt niedrig, oft nur 4—42 Fuß hoch und nur 
leicht verbunden; ihr Boden ift ſchlecht eingedeckt,“ 
und die Hütte auf demſelben ſo leicht als möglich 
aufgezimmert. 

. Ein Gamfel if g90—110 Fuß lang, und führt 
‚am. k--500 CEtnr. in der Naufahrt. x 

‚Bon den Plätten ‚gibt. .e8 dreherley: die 
— ‚ die. 50—58 Fuß, die mittlere, die 
40—45 Fuß, und die Fleine, die 50—36 Fuß lang 
iſt: Die erftere trägt 28o Etur.; die mittlere 220 ; 
die legtere 180 Catr. Die erfteren dienen, aufer zu 
Naufahrten bey Eleineren Frachten, auch zum Über« 
fahren der Kutſchen und Wagen; letztere zur Nau⸗ 
fahrt der Pferde, die mit dem Gegentriebe auf— 
wärts gingen, und zum Einſprengen derſelben. Dies 
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e Fahrzeuge find fehr flach, platt und breit; und 
dadurch vor dem Umfchlagen ziemlich gefichert. Zn: 
deffen wollte ich es Niemanden rathen, ſich auf eis . 
ner jogenannten Roßplätte einzuſchtffen, wenn ft 
‚Pferde: in Derfelben befinden. Nur zu oft gefchieht 
hier Unglück, indem ein oder das andere Pferd los 
wird , die Pferde dann unter fih vaufen, und ſo 
endlich die Plätte felbft nicht felten umfchlagen. 
Überhaupt muß ich jeden warnen ſich auf ein kleine⸗ 
res Schiff zu begeben, auf welchem Pferde oder 


Rinder mit eingeſchifft find, indem ich zu viele Uun- 


glücksfälle kennen gelernt: Habe, die durch das: Un— 
ruhigwerden oder ——— dieſer Thiere ent⸗ 

en i 

Die — 8 i 4 en, üb erfa hr — 

WB eig: Fiſcherzillen, Seelentränker u. 
d. gl. find kleine Nachen oder Kähne von verſchie—⸗ 
dener Größe mit flachem Boden. Es wäre ſehr zu 
wünſchen, Daß bey ‘jedem. größeren mit mehreren 
- Menfchen: befegten Schiffe, das die Donau abwärts 
fährt , fih "wenigftens eine folhe Zille befände, 
theils um bey Unglüdsfällen gebraucht werden. zu 
können, theils um zur Überfahrt zu dienen, wenn 
- man allenfalls. an einer Rn Inſel zu landen ges: 
zwungen wäre, 

An der: baierſchen Dane gehen regelmäßig von 
von UIm, Lavingen, Regensburg und 
Stadt am Hof UBREDEI ENGE i⸗ I 
wöchentlich nah Wien abs’ 1; 

Zu Ulm, mo gegenwärtig .57 Schiffmeiſter fg 
befinden, deren Borftände die Herren Wolfgang 


Ei 


RER if un 


Thomas und oh. Albreht Scheiffele und Zop: 
Molfenter find, geht die Drdinari in der 
Kegel am: Sonntage, meiftens aber Montags ab, 
und zwar von der eriten Woche nad dem Eisgange - 
bis an den Katharinentag: nach diefem Tage iſt es 
ungemwiß, ob die Drdinari. noch fahren kann. Eine 
Perſon bezahlt im vorderen Zimmer in der Hütte 
12-15 fl., je nachdem die Bagage, die fie mit ſich 
führt, ſchwer oder voluminös ift; im hinteren Zim: 
mer zahlt jede  Perfon mit Bagage 4 fl. Diefer 
Preis ift der geringfte, um welchen man gegenmwär: 
tigivon Ulm nah Wien fahren kann. Bon Waaren 
zahlt der Ctnr. ı fl. 46 kr. ⸗2 fl. 15 Er. (ohne Zoll), je 
nachdem nähmlich diefelben mehr oder minder ver 
währt werden müſſen, oder Raumeinnehmen, Eine 
Ulmer Drdinars iftein Gamfel, und trägt gewöhn- 
lich ftromabmwärts 4—500 Etnr. Ein eigenes Fahr: 
zeug, auf welchem eine Kutfche mit 4—6 Perfonen 
Platz hat, eine mittlere Plätte nähmlich von 468 
Schuh Länge und x10 Fuß Breite, 23. Fuß Tiefe, 
koſtet bis Wien 300'fl:;.eine kleine Zille hingegen 
mit zwey Schiffern bemannt ohne Hütte kommt auf 
1bo fl. Die kürzeſte Zeit, in welcher mit einer. fol- 
chen Zille nah Wien gefahren werden kann, iſt 
6—7 Tage: diereine Zeit aber, binnen welcher man 
mit derfelden von Ulm nah Wien fahren Bönnte, 
wenn man nicht anländen müßte und in einem Zu⸗ 
ge Tag und Nacht fortführe, beträgt 74. Stunden. 
Sn hohen Sommer, beyigutem Waffer und Winde, 
‚ braucht die Drdinari von Ulm: bis Wien 89 Ta— 
ge; im Frühijahre und Herhite wegen der Nebel und 
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Winde meiftens 14 Tage; — ſpäten Oetober und 
November wohl auch 20 Tage. 

In Regensburg, wo gegenwärtig.16 Säif- 
meifter find, gebt, fo lange die Donau vom Eife 
frey ift, alle Montage ein Ordinari-Schiff nad 
Wien ab. Eine Perfon bezahlt inder Hütte, je nach⸗ 
dem fie vieles Gepäd hat, 5 fl. 24 kr. bis Bfl.;.. 
außer der Hütte zahlen Handwerksburſche, wenn fie 
eudern,ıfl.; außer dem 243-—3 fl, Der Etnr. Waa⸗ 
ve zahlt, ohne Mauth, ı fl., ı fl 15 kr., 2 fl., 
je nachdem er mehr oder minder Plag braucht. Die 
Regensburger Drdinari führt, je nachdem ſie eine 
große Plätte, ein Gamfel oder ein Feiner Kellha- 
mer ift, von 260 — 1000 Gtur. Eine kleine Plätte, 
auf welcher ein Reifewagen mit 4 — 6 Perfonen 
Pag hat, Eoftet bis Wien 165 — 180 fl.; eine Zille, 
auf welcher Fein Wagen Platz hat, 130 — 140 fl.; 
zwey Perfonen auf einem Nahen, den zwey Schif—⸗ 
fer führen, bezahlen bis Wien co fl. Ben gutem 
Waſſer und Winde braucst die Ordinari 9—6 Ta: 
ge bis Wien ; bey. fhlehtemiı —ı3; Ertra =Scife 
fe fahren in 60 Stunden nah Wien. Die Schiffer _ 
rechnen von Regensburg bis Paſſau bey guter Wits 
terung täglih 20 Stunden Weged; von Paſſau bis 
Wien aber wegen Des ſürtern ne täglich 
so Stunden. 

Die Schiffmeifter zu Stadtam H of find et⸗ 
was wohlfeiler. Sie fahren Sonntags ab. Die Per: 
fon zahlt in der Hütte 5— 6fl., außer derfelben 2 fl.; 3 


BHandwerksburſche zahlen 48 Er, Der Etnur. bes 


zahlt bis Wien a fl, bie a fl. ” Er. Gin: Erfras 


wen: 128: son‘ 
Schiff mit einem Wagen bezahlt 156 fl., mit zwey 
"Wagen 175 fl. Eine Zille ohne Dach mit zwey Schif—⸗ 
fern Bo — ı25fl. Die Regensburger Schiffer find 
u die zu Stadt am Hof katholiſch). 
Was die veine Zeit der Fahre betrifft, fo. braudt 
man nach Sen. von Riedl’ 8 wiederhohlten Berfu: 
hen von Donauwörth bis Neuburg 5 Stunden. 
— Neuburg: — Ingolftadt 6 — 
— Ingolſtadt — Regendburgız — 
— Regensburg. — Straubing 8 — 
— Straubing . — Vilshofen 0. —  . 
— Bildhofen — Paſſau 5353 — — 


"yon Donauwoͤrth bis Paſſau 44 Stunden. 
Nach den gewöhnlichen Angaben der Schiffer 


find von Um "bis Günzburg 5 Stunden. 
— Günzburg — Lavingen E. Ss 
— Lavingen — Dillingen ı - 


— Dillingen — Hödfät 1 — 
— Söchſtatt — Donauwörthß — 


von Ulm... - . his Donauwörth 16 Stunden. 


— Um — Paſſau 60 — 
42 ae ©. e 2* 9* 
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») Dieſe Angaben wurden mir von den Vorſtänden ber 
Herren Schiffmeifter feldft mitgetheilt, Bon dem £ as 
singer Speditiond: Haufe Hallwachs u. Comp. 
erhielt ich auf meine ſchriftliche Anfrage Feine Ant⸗ 
wort. Id Fann alſo nur ſagen, wie es in Lavinse n 
ehemals gehalten war. Im J. 1448 zahlte man für 

Sein eigenes Schiff 8 Pf. Pfennige oder 22f: Im Ir 
4787 für die Perfon His Wien 2 fl. 24 fr, wobey ein 
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| Bundfchue rechnet bis a 73 Stunden 3 
Koller von Regensburg bis Paffau 18 Stunden; 
Aus allen Diefen verfchiedenen Angaben erhellt, daß 
ſich die Dauer der Fahrt auf der Donau nicht bey 
einer Stunde mit Beftimnmitheit angeben: läßt. Nicht’ 
bloß Wind und Wailer , Sondern: auch die Größe des 
Schiffes. und der Fracht, und, bey übrigens glei⸗— 
en Umſtänden, der mehr oder minder zweckmäßi— 
ge Bau des Schiffes (denn ein Schiff rinnt beſſer 
als das andere), die Geſchicklichkeit, die Stärke, der 
Fleiß der Ruderer geben hier Differenzen von hal⸗ 
ben, ſogar bon ganzen Tagen. Die moͤglich ſchnell⸗ 
ſte Fahrt von Ulm bis Wien in einer tieinen. Date: 
ift, wie -gefagt, 74:’Stunden. | 
- Da man nun in fo Eurzer Zeit und mit fo- —* 
ler Bequemlichkeit auf einer kleinen Zille von Ulm 
bis Regensburg und Wien gelangen kann; da dieſe 
Fahrt noch ſchneller und ſicherer geſchehen könnte, 
wenn alle 4 —5 Stunden die Nuderer gewechſelt 
würden; da man dann, in der gegründeten Voraus— 
ſetzung, daß für kleine nicht tief getauchte Schiffe 
durchaus keine Gefahr auf der Donau ſelbſt bey ei⸗ 
nem etwas ſtarken Winde iſt, auch mehr als zwey 
Drittel der. Donau ſicher mitten bey der Nacht bes, 
fahren könnte; da endlich auch noch die Fahrt, wenn 
- Zille um Zille und Ruderer um Ruderer ſich ablöfte, 





Entr. Bagage frey war. Für den Entr. zahlte man 6I6 
Wien I fl. 30 kr., bis Linz 1 fl. 23 kr, bis ie 
1 fl. 15 Fr., bis Regensburg 1 fl. 


wen. 20 sun 


um vieles wohlfeiler werden müßfe; fo iſt es ie 
unbegreiflih, wie man bisher an der Donau noch 


:eine Wafferpoft, poste aux eaux;, errichtet 
bat, da: doch in Frankreich und Holland’ dieſelbe 
ſchon feit undenklichen Zeiten auf allen Flüffen, und. 


Auf vielen fogar ftromanfwärts, im Gange ift. Wels: 
cher unendliche Bortheil würde dadurch für die Rei⸗ 
ſenden und für den Handel entſtehen! Wirklich exi⸗ 
ſtirt bereits eine ſolche Waſſerpoſt, und zwar ſtrom⸗ 
aufwärts, auf der Donau; aber nur an einer Furrs 
zen Strecke, nähmlich von der fogenannten Schläg: 
Jeiten über Engelhbardsgell, Dber-Zell:; 
und Paſſau bis Vilsho fen. Auf dieſer Strecke 
fahren die ſogenannten Flüeßſteimne, kleine Zil⸗ 
len mit einem Hüttchen, bey Tage und bey Nacht 
ſtromaufwärts. Ein Pferd: wird vorgeſpannt, und 
man fährt für eine Kleinigkeit in einer Naht von 
Schkägleiten bis Paffau, und ſchläft mit 
aller Bequemlichkeit auf dem Schiffe. In vier bis. 
fünf Stunden kommt man von Paffan,nah Vils- 
ofen. Wenn nun erft das Pferd, ſtatt im Schrit- 


te fortgetrieben. zu werden, immer im kurzen Gas 


Ioppe ginge, ‚wie Die, Bidet an den Schiffen in: 
Frankreich, oder wenigftens im Trotte, wie die holz 


laändiſchen Harddrabbers an den Trecksſchuyten! In— 


deffen wird die Waflerpoft auf der Donau wegen 


der vielen Krümmungen ſtromaufwärts nur von Sp 6 
bi8 Grein, von Linz bis Wilhering, und 


von Schlägleiten bis Vilshofen möglich 


ſeyn; ftromabwärts aber, wollca wir hoffen, wird 


all noch durch den Verein der. Salifer und Wirs 


ws BL wws 


the an der Donau eine Waffer - Eptrapoft zu Stans 
de kommen, jo wie wir bereits durch einen Schif- 
ferverein der Schiffer in. Ulm, Regensburg ıc. mah- 
ze Waffe ee Wirigencen,: oe Oele DO 
dina ris, beſitzen. 

Das Fahren auf der — Ordinari hat 
war alle Bequemlichkeiten und: Annehmlichkeiten 
einer höchſt ſicheren und durchaus gefahrloſen Waf- - 
ſerfahrt; allein auch das Unangenehme, daß man 
Dort vorübereilen muß, wo man gern verweilte, 
und dort oft Tage: lang liegen: bleiben muß, wo 
wohl der Schiffer, nicht aber der Reiſende Inter: - 
effe und: Unterhaltung findet. - Überdieß tft die Ger 
felfhaft auf einem folhen Schiffe: faft immer ſo 
ſehr gemifht, daß man Urſache hat fich feiner Oh⸗— 
ven, Augen, und oft auch feiner Nafe gänzlich zu bes 
geben. Es iftunmöglich fich immer in der Hütte zw 
halten, und-fovald man aus derfelben tritt, findet mar 
fih meiftens in einem Kreife von Handwerksbur⸗— 
ſchen, unglüdlihen Prinzeffinnen ꝛc. Das einzige 
Mittel ſich vor ſolcher unglücklichen Geſellſchaft zu 
retten, iſt, daß man gegen ein gutes Trinkgeld an 
die Schiffer ſich des Plätzchens vorne im Schiff⸗ 
ſchnabel verſichert, wo man fo viel möglich abge: 
fhieden fißt, und nur noch zuweilen -fieht, was man. 
weder hören noch riechen: will. 

Noch eine andere Ungelegenheit bey einer Fahrt 
auf der Drdinari ift das Abenteuer einer Nachthere 
berge. Fällt diefe allenfalls wegen eingetretenen 
Windes oder" Nebels auf ein Kleines Dorf, dann 
iſt man gewöhnlih in. mehr als einer Hinficht zu 
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keklagen. Man erhält nähmlich in dieſem Falle nicht 
sie meiſtens seine fchlechte Herberge, indem ein 
Dorfwirthehaus zur Aufnahme von- 50: und mehr 
Perſonen wenig geeignet. iſt, ſondern öfters durch— 
aus Fein Unterkommen. Daran iſt aber nicht Sne 
bofpitalität der guten Schwaben und Baiern Schuld, 
bie einige Neifende fo. fehr anklagen, ‚fondern mei— 
ftens die Brutalität der Handwerksburſche auf ſol⸗ 
chen Schiffen, die ihre Gaſtwirthe öfters förmlich 
brandſchatzen, und nicht bloß ohne Bezahlung wei— 
ter fahren, ſondern ihrem Wirthe auch noch ſeine 
wenigen Meubeln, ſeinen Obſt- und Küchengarten 
u. dgl, verderben. Die Wirthe und. die Einwohner 
ſolcher kleinen an der Donau gelegenen Dörfer fürch⸗ 
ten das Anlanden einer Ordinari in der Nähe ih— 
res Ortchens eben ſo ſehr, als die Honoratioren 
auf dem Schiffe es nur immer ſcheuen können, in 
einem ſolchen Dörfchen eine Nacht zubringen zu 
müſſen. Die Bauern und ſelbſt die Einwohner klei— 
never Märkte, wo nicht in der Regel gelandet wird, 
ſchließen nicht felten ihre Thüren, und verfagen alle 
Aufnahme , oder entfchuldigen. fih mit Mangel an 
Unterkunft. Hier bleibt dann nichts anderes übrig, 
als: den erften Sturm vorüber gehen zu Taffen, und 
Durch ein verfilbertes gutes Wort an den Hrn. . Schiffs 
meifter endlich irgend eine Herberge bey einem der 
beſſeren Bauern erhandeln zu laſſen. Die Cdiffe 
meifter felbft ftehen bey dieſen Dorfbewohnern in 
beſſerem Anſehen als der wohlhabendfte Fremde. 
‚Überhaupt will ich es jedem Reiſenden auf einer 
Ordinari gerathen haben, ſich ſo enge als möglich 


—— 


an den Schiffmeiſter anzuſchließen, und die: Gefäk 
ligkeit desfelben auf alle mögliche Weife zu gewin— 
nen: die Paar Gulden mehr, die diefe-Gefälligkeit 
koſtet, find reichlich. an Bequemlichkeit hereingebradht; 
und man: ift gewöhnlich‘ nicht: viel wohlfeiler und 
gewiß jedes Mahl fhlecdter daran ; wenn man, wie 
es fo viele Reifende thun, ſchon bey der erften Nacht⸗ 
herberge mit dem Schiffer in Oppofition tritt, und 
nit das Wirthshaus wählt, in welchem er felbft 
einkehrt, aus Furcht für ihn die Zeche bezahlen zu 
müjfen: Man ift nur’ zu oft in. anderen: Wirthshäu⸗ 
fern eben fo theuer und noch ſchlechter. Man muß 
aus dem Schiffe eilen, um den übrigen Reiſenden 
den Vorſprung abzugewinnen, damit nicht dieſe 
die beſſeren Zimmer und Betten wegnehmen; (— ne 


portum occupet alter !-—) ‘man. geräth dadurch .oft 


in ein fürchterliches Bedränge ; man Eommt in Ge: 
fahr ſich mit ſeinen Gefährten, und oft felbft mit 
dem Schiffer zanken zu müſſen; .man wird von dies 
fem öfters fogar zur Reit der Abfahrt nicht geweckt, 
und muß entweder früher kommen, und dann in der 
kalten feuchten Morgenluft am. Ufer da figen, und 
harren, oder, wenn. man zu ſpät kommt, einen ei⸗ 
genen Rachen fich miethen, und. nachfahren. Aller 
diefer Unannehmlichkeiten iſt man mit einigen Elei- 
nen Gefchenken an den Schiffmeifter oder Oberknecht 
überhoben, die dann ki: er alles auf de 
Beſte ſorgen. | 

Sch habe es abfichtlich ——— in größeren 
Städten die befferen Wirthshäuſer nahmentlich an— 
zugeben, weil. mich. wieberhohlte Erfahrungen auf 


— 
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meinen vielen Reifen überzeugten, daß dasſelbe Gin: 
kehrhaus, das in dem vorigen Jahre das befte ges 
weſen ift, in dem :nächftfolgenden zuweilen , eines 
der fchlechteren- wurde; Nur su oft übernehmen fig 
die Wirthe, Die ihre Einkehrhäuſer in den Reiſe— 
büchern angeprieſen finden, und andere, die da: 
ſelbſt öffentlich getadelt iverden » haben ſich ſeit die— 


* 


ſer Zeit gebeſſert. Nachläſſige untreue Aufwärter 


‚und Aufwaͤrterinnen, die der Wirth vielleicht in der 
naͤchſten Woche wegzujagen gezwungen iſt, können 


das beſte Gaſthaus zur ſchmerzlichſten Herberge ma⸗ 


chen. Ge iſt daher immer- am ſicherſten, ſich bey 


ber Wahl des Einkehrhauſes auf den. Schiffer zu 
verlaſſen, der ſtets auf dem Strome fährt, und mit 
der Auf-⸗ und Abnahme der Einkehrplätze aus 
feinen neueften Erfahrungen am Beften vertraut 
iſt. Wo an einem größeren. Orte mehrere Einkehr: 
-häufer find, da ift jedes Mahl, wenn man ſich nicht 


dem Schiffer ‚anvertrauen: wolte, am fiherften, 


nad) dem. beiten Wirthshauſe zu fragen, und das 
ienige zu waͤhlen, welches die meiſten Stimmen der 
Einwohner eines Ortes für das beſte erklären. Ich 
habe geſehen, daß man in der ſchlechteſten Kneipe 
für die elendeſte Bedienung mehr bezahlt hat, als 
in dem beſten Hoͤtel für die herrlichſte Bewirthung. 


Indeſſen muß ich auch frey und offen geſtehen, daß 


die Einkehrhäuſer in den Städten an der Do— 
nau, obſchon ſie ſich ſeit zwanzig Jahren ſehr ge— 
beſſert haben, mit Ausnahme. jener in Ulm und 
Regensburg, S traubing und Paſſau, nichts weni: 
ger als eben fo gut wie jene am Rheine find, - 
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Alle die oben angeführten Unannehmlichkeiten 
einer Fahrt Auf. den Drdinari- Schiffen fallen: weg, 
wenn man fi ein eigenes Fahrzeug; miethet „ wels 
ches, wenn eine Gefellichaft von 6 — 10 Perfonen 
ſich findet, auch nicht gar viel. theurer zu ſtehen 
kommt, indem.man nicht bloß. mit demfelben weit. 
fchneller fährt, und den höheren Schiffslohn zum 
Theile an der erfparten- Zeit.einbringt, fondern auch 
die: Ausgabe. für:das Nachtlager und‘ alle Yingeles 
genheiten bey Demfelben Dadurch vermeidet, daß man 
- auf dem. Schiffe und. gleichfam: im feinem eigenen 
Haufe ſchlaͤft. Es ſchläft fich Herrlich auf dicht auf- 
gehäuften Strohe in dem Hüttchen, wenn die Wel- 
len des. Fluſſes am Borde und. am Boden des Schif: 
fes plätfchern. Wer auch zu Lande nicht ohne feinen 
Bettſack zu. reifen gewohnt ijt; der führt denfelben 
zu Waffer noch; mit größerer‘ Bequemlichkeit: bey 
fih.. Die Schiffer find gewöhnlich nicht die ſchlech— 
teften Köche, und bereiten: eine vortrefflihde Suppe; 
die einer Kraftbrühe wenig nachfteht, und in wels 
her Maearoni Löftlich:fchmeden zihe Nindfleifch ift 
herrlich, und Braten und Fiſche, Würſte, Zungen, 
Schinken, Kuchen findet man in jedem beſſeren 
Gaſthauſe einer größeren Stadt, aus welchem man 
ſich dieſelben zu Schiffe kann kommen laſſen. Kaf⸗ 
ſeh, Thee, Chocolat, Punſch bereitet man ſich am 
Herde des Schiffes ſo gut als in ſeiner Küche zu 
Hauſe, und -aufralle Fälle beſſer, als man dieſe 
Lebensfüßigkeiten in den Wirths- und Kaffeh— 


 Häufern erhält. Freunde diefer Getränke werden 


immer, auch wenn fie auf einer Drdinari führen, 
: B F 
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gut thun.;, wenn. fie Die — Materialien zu 
denſelben mit zu Schiffe nehmen, indem die Ordi— 
nari⸗ Schiffe zuweilen Mittags nicht anländen, und 
Bier und Brot, das man gewöhnlich bey jedem 
Schiffmeiſter findet, nicht für jeden Magen als 
Stellvertreter eines Mittagsmahles dient. Die 
Heinen Entbehrungen , die man bey dieſer Schiffs: 
Eoft, gewöhnlich mehr an demjenigen, womit man 
ißt, ald an demjenigen, was man ißt, zu befahren ' 
hat, dienen nicht felten fogar ald Würze der Tafel; 
denn auch das virre à la gamelle hat, wenigftens 
als Abwechslung, a eigenen a. und Nr 
oft „manchen Spaß: Ä 
Mit folden eigenen. Bleineren. Sahrzeugen, an 
welchen das Hüttchen nicht zu hoch, und die Fracht 
weder zu ftark noch zu Feicht ift, hat man gewöhn⸗ 
lich weder Wind noch Hochwaſſer zu fürchten; man 
kann ruhig Schiffen „wenn. große Fahrzeuge wegen 
des Windes am Ufer liegen bleiben müſſen, oder 
wegen des höheren Waſſerſtandes nicht mehr: unter 
den Brücden durchfahren Eönnen. Die gewöhnliche 
Zeit des Hochwaſſers, außer ftark anhaltenden Re— 
gengüſſen oder Wolkenbrüchen und dem gewöhnli— 
chen Eisgange, iſt Ende Junius, Julius, wann 
der Schnee in: den Alpen ſchmilzt, aus..welchen die 
er, der Lehr der Inn Herabftrömt, großes und 
hohes Wafler, infofern es nicht übermäßig hoch ift, 
macht die Ehifffahrt an der Doriau weniger gefährs 
fich, (wenn man dieſelbe ja gefährlich nennen könn— 
te, ohne fich Lächerlich zu machen), als Eleines Waf:' 
‚fer, das in der Negel im Frühjahre nach dem Eis— 


! 
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gange bey Falter Witterung, und in einem trodes 


nen „Fühlen Herbfte Statt hat. Bey kleinerem Walz 
fer,. bey. niedrigem Waſſerſtande, iſt ed nähmlich. 


leichter auf Sandbänke zu gerathen, oder auf Baum— 
ſtämme und unter der Waſſerfläche liegende Felſen— 


frümmer. (Kogeln genannt) anzufahren, die man 


bey höherem Wafler nicht Teicht zu fürchten hat, vor— 
ausgefegt, daß der Schiffer fein Waller genau kennt. 
Die bedenklichfte Fahrt ift diejenige, die ein übri- 


gend auch noch fo erfahrner Schiffer zum exften 


Maple wieder nach einem unmittelbar vorausgegan: , 


genen Hochwaffer unternimmt, indem durch Dasfelbe 
(wie die Schiffer fpreden duch die Güſſ) nicht 


bloß Die alten Fahrwaſſer oft unfahrbar und neue 


Gänge durch die Inſeln durchgeriffen, fondern auch 


neue Sandbänke aufgefhwenmt, neue Baumftäm- 
me aufgefegt und neue Welten in der Donau ge: 


bildet werden. Hier, it Aufmerkfainkeit, Behuthſam—⸗ 
keit, Umficht und Gegenwart des Geiftes nöthig. - 
Was die Winde an der Donau betrifft, fo hän— 


gen Diefelben theils von gewiſſen Jahres- und Tas 


⸗ 


geszeiten, theils von gewiſſen Stellen an dem 


Fluſſe, und endlich von allen jenen Urſachen ab, 
von welchen an jedem Orte der Erde Winde zu ent: 
ftehen pflegen. Im Frühjahre herrſcht meiftens der 


Oſtwind, der den Lauf-des Stromes, mithin auch 


den. des Schiffes, anhält, und der Daher auch der 
Gegenwind heißt, im Gegenfage des Weftwin- 


des, den die Schiffer Nahmwind nennen, weil 
er den Lauf des Stromes und des Schiffes begün⸗ 


ſtigt, und gleichfam nachfchiebt. In geriiger Stär- 
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Be find dieſe Winde dort, wo die Donau in ihrem 
Laufe den Strich Derfelben genau hält, der Schiff: 
“Fahrt nie gefährlich, oder,. den Gegenwind auöge- 
nommen, nicht einmahl hinderlih. Wo aber die 
Donau viele Krümmungen bildet und das Schiff 
daher demfelben Winde, dem es eher den Kränzel 
oder die Steuer darboth, bald diefe bald jene Sei— 
te bloß geben muß, geräth es in Gefahr durch Die 
Seitenftöße , die es num von. dem Winde em: 
pfängt, entweder an das Ufer oder an eine Bank 
geworfen zu werden, und muß daher vor oder über | 
folden Krümmungen beylegen, oder, wie die Schif— 
fer zu fagen pflegen, anländen, zufähren, und ans 
häften. Auch. bey dem ftärkften Sturme habe ich nie 
fo hohe Wellen an der Donau gefehen, wie man 
fie oft bey weit ſchwächeren Winden auf Fleinen 
Seen trifft, und nie Fann ein Schiff auf der Do— 
nau, aufer wenn: es ſchwer geladen, fehr tief'ge: 
taucht ift, durch die Wellen allein in Gefahr geras 
then. Es iſt daher, auch bey tief getauchten Schif⸗ 
fen, nicht fo fehr Gefahr von den Wogen, fondern 
bloß Gefahr. des Antreibens am die Bänke und 
Ufer , die die Schiffer möthigt Wind zu feyern. 
Wenn nun diefe Aeol's-Feyer unglüdfeliger Weir 
fe auf einen Drt fällt, wo. weder dem Bacchus 
noch der Ceres ein Altar erbaut ift, auf ein klägli— 
ches ſchlechtes Dürfchen in einer unwirthbaren Au; 
dann ift der. Schiffende- wahrlich: zu beflagem, zu⸗ 
mahl wenn dieſe Feyer zwey oder mehrere Tage: 
lang dauert, wie: ed im, Srühjahre und im Herbfte: 
auweilen der Zah ift. Wenn man ja.in Verfuchung 


gerathen follte, fi über. das Nebel: Feyerı an 
Herbſtmorgen zu ärgern, fo tröfte man fich nur 
damit, daß es beffer .ift am Morgen einige Stun: 
den wegen Nebels ftille zu liegen, ald mehrere Ta: 
ge lang wegen Windes anhalten zu müffen : leider 
muß man aber öfters, zur Strafe für feine Unge— 
duld, am Morgen Nebel, und am Mittage Wind 
feyern: denn wenn am Tage ein Wind fih hebt, 
ſo kommt er meiftens um. Mittag herum, und legt 
ſich, wenn er fih an dieſem Tage noch legt, gegen 
3 — A Uhr oder gegen Abend hin. Auf großen Strö— 
men und hohen Bergen ift, wie das Sprichwort 
geht, der Wind- überall zu Haufe, Indeſſen find es 
doch an Strömen, wie in Gebirgen., iminer gewifs 
je Stellen, an welchen Vater Aeolus feine Lieblings 
plägchen aufgefchlagen zu haben fcheint. Und dieß 
ift zwifchen Ulm und Fallheim, außer der Mindel, 
und -auf der ganzen im Süden offenen Strede der. 
- Donau, vorzüglih um Donauwörth, und um die 
Mündung des Lech, wo der Süd aus allen Stri⸗ 
hen hereinbläft, und von den. nördlichen Bergen 
am linken Ufer zurüdigemworfen wird ; von Neuburg. 
bis gegen. Hienheim hinab und von Det bis hinab 
nad Pleinting, wo das ganze vechte Ufer offen liegt. 
und die Donau .viele Krümmungen bildet. Zwiſchen 
den Bergen ift gewöhnlich Windftille, nur fällt der 
Nordwind zuweilen an dem unteren Schenkel der 
großen Krümmung bey Abach von Bergmading her- 
ab ziemlich ſcharf ald Gegenwind an, 
Man fagt, daß die Donau um Mittag ftiller 
fließe. Ich habe diefes Phänomen, deſſen Du Val 
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zuerſt erwähnt, nie bemerkt, außer wenn um Mit— 
tag, wie es öfters geſchieht, ein leichter Oſt ſich 
hebt, der dann die Wellen in ihrem Laufe etwas 
zurück dämmt. 

Bey Gewittern legt das Schiff jedes Mahl bey 
Zeiten bey, um den gewöhnlich ausbrechenden Sturm 
zu vermeiden. Mir iſt Fein Fall bekannt, daß je: 
mahls der Blitz in ein ftill liegendes Schiff gefchla: 
gen hätte: meiftens fährt er in die benachbarten 
Bäume am Ufer oder mitten in den Etrom. Wet: 
terableiter Eennt man an den Donauſchiffen eben AR 
wenig als Maiten. er J 
| Außer vom Winde und’ Wetter hat man an 
der Donau auch noch von der Sonne zu Teiden. Th: 
ve fengenden Mittagsftrahlen, von dem’ Spiegel 
des Stromes zurückgeworſen, verbrennen die Haut 
mit furchtbarer Gewalt. Selbſt Männer find in 
Gefahr den Eonnenjtich zu bekommen, und einem 
Frauenzimmer, zumahl Feiner Blondine, wollt’ ic) 
es rathen, wenn anders ihr Teint ihr lieb ift, ohne 
Sonnenfhirm oder ohne Schleyer in der Mit: 
tagsfonne auf dem Floße oder Schiffe fih außer 
der. Hütte guch nur blicken zu laffen. In wenigen 
Minuten, und ehe man es gewahr wird, iſt das Ge: 
fiht von der brennenden Hige aufgezogen, die arme 
Blondine Tebendig gebraten wie eine Kegerinn in eis 
nem Auto da Fe, die zarfe Haut unvermeidlich ver: 
Ioren, und das ganze Gefiht, befonders Die Naſe, 
häutet ſich in einigen Tagen förmlich wie eine Blind— 
ſchleiche. Auch bey Kindern muß man dafür ſorgen, 
daß ſie ſich auf dem Schiffe nicht der Sonne ausſe— 


ir 
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gen; es geht ihnen wie den Blondinen, mir wel: 


hen fie Die zarte Haut gemein haben, und ein Son 
nenftich £rifft fie, ehe man fich’s verfieht. Das Schla— 
fen in der Sonne auf dem Schiffe hat auch bey Er: 
wachfenen öfters fhon den gefährlichften Sonnen 
ftich veranlaßt. | =. 

Obſchon demjenigen, der.nur etwas vorfihtig 
beym Ein- und Ausfteigen in das Schiff ijt,*) (wo= 
zu übrigens bey manchem fchlechten Landungsplatze 
öfters ein fefter Fuß und keine Anlage zum Schwin: 
del gehört) und der fich. hüthet den Rudern ſich zu 
nahen, oder fih auf Ddiefelben zu fegen, wenn fie 
eingehängt find, nicht Teicht ein Unglück begegnen 
kann; fo £rifft es fich Doch zuweilen, daf irgend ein 
MWafler » Paffagier in’s Waffer fällt, und, wenn er 
unter das Schiff Eommt, ſcheintodt herausgezogen 
wird. Ich will Daher nur ein paar Worte über die 
Behandlung diefer Unglücklichen, und auch derjeni: 


gen, die bereits wirklich ertrunfen, und in den ers. - 


fteren Stunden des Ertrinkens nur fcheintodt find, 
in einer Note *) hier beyfügen. Man Eennt leider au 





) Ich glaube Hier bemerken gu müſſen, daß, wenn man 


allenfalld gezwungen wäre, während das Schiff noch 
im Laufe ift, in dasſelbe zinzufteigen oder aus dem⸗ 
felben auszufpringen, man feinen Sprung jedes Mahl 
nah dem Laufe des Fluſſes oder des Schiffes, und 
nicht in entgegengefchter Richtung , nehmen müſſe, 
wenn man nicht unvermeidlich niederſtürzen mil. 
”) Da bey Ertrunfenen fo fihnell als möglich Hülfe nö⸗ 
ehig ifk, fo mug man nicht durch Tangweiligen Trans— 


- 
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der — die Inſtitute der humane socieiy 
an der Themfe und Elbe, wodurd I * viele 





port derſelben Zeit verlieren, ſondern bie Mittel zu 
den Kranfen , nicht die Kranken zu den Mitteln brin⸗ 
- gen. Schon am Ufer , felbft in dem Nacken, im tvels 
ſchem der Ertrunkene aufgefifht wird, muß die erfte 
nötbige Hülfe geteiftet werden, bie vor allem darin 
befteht, daß man ihm fo fhnell-ald möglich feine nafs 
fen falten Kleider abnimmt, was am beften durch ſchnel⸗ 
led Aufſchneiden derſelben geſchieht. Man legt ihn dann 
auf die Seite, den Kopf etwas Höher, und fängt an 
den Körper vorfichtig zu erwärmen, Anfangs Durch 
Reiben mit der bloßen warmen Sand über den ganzen 
Körper, dann mit erwärmtem Zlanelle oder wollenem 
Zuche, das man, wo möglich, mit Branntwein und Efs 
fig befprigt, und noch beffer, wo ed feyn kann, mit 
Rampbergeit.ıMan hist indeffen Steine und Sand 
oder Aſche, und legt erftere warın , aber nicht zu heiß, 
an die Fußſohle, und füllt mit letzteren Sadtürher, 
die man dem Ertrunfenen auf ben Magen, auf den 
Unterleib legt, um ihn endlich flärfer gu erwärmen, 
während man ununterbrochen mit den NReibungen fort 
fährt. Man Hält endlich Effig, wo er zu haben wäre, 
und der Ertrunfene nicht fehe blau iſt im Gefichte, 
auch Hirfchhorngeift ihm unter die Nafe, und Figelt 
ihn dafelbft mit einer Feder, die man von Zeit zu 
Zeit auch anbrennen, und angebrannt ihm unter die 
Nafe halten Fann. Man hüthe fih dem Unglücklichen 
etwas durch den Mund eingeben zu wollen, che er zu _ 
fhlingen vermag: es Fönnte ihm die Hlüffigfeit in die 
Luftröhre fallen, und er Dadurch in noch größere Ge⸗ 
fahr gebracht werden. Befler ift es, demfelben, wo 
anders eine Sprige bey der Hand. ift, Iaues Waſſer 
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für ertrunken Gehaltene in's Leben zurückgerufen 
wurden, noch viel zu wenig. Dafür haben unfere 





und Eifig , oder Tabak: Ablud in den After einzufpris 
gen. Endlich, wenn der Körper ganz durchgerieben und 
erwärmt ift, kann man entweder mit einem Blafebals 
ge durd ein Naſenloch, während man das andere zuhält, 
oder feldft Bloß mit dem Munde, während man den: 
Mund des Ertrunkenen zuhäft, durch die Nafe Luft 
eindlafen: vorher muß man aber den Schleim, der 
die Nafe oder den Schlund allenfalls verlegt, wegſchaf⸗ 
fen; während des Einblaſens, dad nur fachte gefches 
hen darf, die Bruft fleifiig reiten, und fanft, wech⸗ 
ſelweiſe mit dem Einblaſen, die Bruft drüden, um. 
auf diefe Weife eine Art künftlihen Athemhohlens zu 
erzeugen. Der Aderlaß ift nur bey ganz blau unser> 
laufenem Geſichte vorzunehmen. Man muß mit diefer 
Behandlung oft mehrere Stunden fang fortfahren, 
he man fo glücklich iſt, Zeichen ded Lebens, einige 
Zudungen im Sefihte und an den Augenliedern, ets 
was Röthe um die Lippen, etwas mehr Weichheit in 
. der Haut, ein Kollern ins Unterleibe, einige Leichte 
Seufzer u. d. gl. ‚wahrzunehmen. Aber auch wo diele 
Sreudensbothen wiederkehren, darf man nicht aufhören 
mit der eben angeführten Behandlung, und muß Dem ſich 
Erhohlenden endlih etwas Wein, oder Waſſer mit. 
Branntwein,Iau einflͤßen. Der Glückliche, der fo in 
das Leben zurücd gerufen würde, wirdnoch lange oba 
ne Befinnung bleiben. Er wird ein Fieber befommten, 
in welchem fein Leben immer in Gefahr feyn , und die 
Hülfe eines Arztes nöthig haben wird., der, auch wo 
man dieſe Behandlung treu befolgt, nie frühe genug 
herbey gegufen werden kann. Leſern, die fih für die 
mögliche Wiederbelebung der Ertrunfenen intersfüren, 
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Eaifer eine Menge von Vorurtheilen durch Dee 
ren Anwendung die Unglücklichen, die in das Waſ⸗ 
ſer fielen, und nur ſcheintodt ſind, vielmehr vollends 
getödtet, als in das Leben zurückgerufen werden. 
Gewöhnlich hebt man die Ertrunkenen bey den Für 
ben. auf, und glaubt dadurch das Waſſer, das fie al: 
Tenfalls verfchlungen haben, audzuleeren, ohne zu 
bedenken, daß derjenige, der erfrank, nicht an dem 
Waller ftarb, das er verfchlungen hat, fondern daß 
er deßwegen fcheintodt wurde, weil er indem Waf- 
jer, in welchem er untergeſunken ift, nicht athmen 
Eonnte, alfo erftiden nufite: denn Ertrinken und 
Erſticken ift einerley,. Man muß daher einen Ertrun— 
kenen beynahe wie einen Erfticten behandeln. Nun 
wird man aber jemanden, der aus Mangel an Luft 
erftickte, wohl nicht bey den Füßen aufhängen, und 
ihm dadurch npch mehr Blut in den Kopf zufteömen 
laſſen, als wegen des, durch das unterdrückte Athem: 
hohlen gejtörten, Kreislaufes ohnedieß in demfelben 
ſich angehäuft befindet, eigentlich die einzige Urſa-— 
che des Scheintodes ift, und endlich auch die Ur: 
fahe des wirklichen Todes wird. Eben fo thöricht 
ift auch das Legen des Körpers des Ertrunkenen über 
ein Faß und das Nollen.des Faffed unter Demfelben, 
in der Abfiht um das Waffer zu entleeren, das er 


empfehle ich Dad beſte Wert üßer diefen Gegenftand, 

des ehrwürdigen alten Antoine Portal instruction 
sur le traitement des asphyaids 30. 12. Paris 
1811. | 
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| — or fol; das heftige Schlaͤgen uns 
Pochen auf den Rüden u. d. gl. 

Sch habe Leute, die niemahls auf dem Waſer 
fuhren, zumahl wenn die Fahrt etwas ſchnell ging, 
öfters darüber in Unruhe gerathen ſehen, daß ſie, 
wenn ſie aus dem Schiffe an das Land treten, und 
ruhig ſitzen, eine Empfindung in ſich verſpüren, als 
ob ſie noch zu Schiffe wären, und das Schiff mit 
. ihnen noch immer fortſchwämme. Dieſe Empfindung, 
Die zu ängftlichefteifende öfters wohl gar für einen An- 
fall von Schlagfluß Halten, verliert fich theils von 
felbft, wenn die Reife eine längere Zeit dauert, theils 
vergeht fie bey Schwächlichen auf ein gutes Glas 
Wein, bey Vollblütigen aber, denen ich nie rathen 
will auf einer -Wafferreife viel von geiftigen Ge: 
tränfen zu fih zu nehmen, auf einige Gläfer Li: 
monade und auf Wafchen des a mit kaltem 
Waſſer. | 

Für Reifende auf der Donau, die bis in die 
öfterreichifchen Staaten ſchiffen, muß ich bemerken, 
daß ohne einen von dem öfterreichifchen Eaiferlichen 
Gefandten in dem Rande ihres Wohnortes vidirten 
Dat Niemand über die öfterreichifche Gränze gelaf« 
fen wird. Der vidirte Paß wird an der gegenwär— 
"tig proviforifhen Gränzmauth Engelhardszell ab— 
genommen und nach Linz gefchickt, wo man den— 
felben gegen ein in deutſcher, franzöfifher und ita« ' 
lienifher Sprache gefchriebenes Billet, das man zu 
- Engelhardszefl an der Stelle des Paifes erhält, bey 
der Polizey wieder zurück empfängt. Diefe Einrich- 
tung ift-eine ſehr glückliche Nachahmung der fran— 
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söfifhen Yap: Manipulation; nur mit dem Unter: 
fchiede, daf manin Ofterreich nichts für die Vidirung 
und Berfendung des Paſſes an die Polizey nad) Linz 
zu bezahlen hat, in Frankreich aber. jeder Fremde 
drey Franken ‚dafür bezahlen muß. Edler ift aller-_ 
Ding das Benehmen der öfterreichifhen Regierung ; 
allein die Franzofen haben den nicht ;unbedingt zu 
tadelnden Grundfag: daß auch derim Lande reifen: 
de Fremde fein Schußgeld eben fo gut bezahlen. müſ⸗ 
ſe, wie der Eingeborne. Wenn der Bürger Schutz⸗ 
geld bezahlen muß, warum ſoll der Fremde mehr 
Recht haben als der eingeborne Bürger? Die Paß— 
Taxen allein befrugen in Frankreich, wie man mir 
ſagte, gerade fo.siel, als, die Gränz-Polizey in die: 
fem Lande Eoftete, die auf dieſe Weife nicht ihrem 
Staate, fondern den Fremden zur .Laft. fiel. 

Man wird-jegt nicht mehr zu Engelhards— 
sell, fondern zu Afıchau, wo gegenwärtig die 
Einbruchsmauth .ift, -vifitirt. Alles Gold, Uhren, 
Ringe, Bijour u. d. gl. mü ffen treulich angegeben wer: 
den. Man erhält hierüber unentgeldlich einen Eſſito— 
Schein, und kann ed mit demfelben wieder unpon= - 
eirt in's Ausland mit fih nehmen. Ohne diefen 
Schein verfällt das Gold in die. Strafe des unpon- 
eirten, und wird eingezogen. Mehr als zwey gol- 
dene Saduhren dürfen felbft Honoratioren nicht bey 
fich führen. Tabak aller Art, in größerem Gewichte 
als 2—3 Lothe, wird confiscirt, und mit einem 
Gulden Strafe für das Loth belegt, wenn er nit 
angefagt und vermauthet wird. Ungeflämpelte Kar: 
-ten dürfen nicht nr die Gränze: fie zahlen gewal: 
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tige Strafe, wenn fie verheimlicht werden. Zu Klei- 
dern verarbeitete Zeuge und Stoffe aller Art kann 
man, wenn fie etwas gefragen find, ohne Mauth 
einführen: unverarbeitet. zahlen die Zeuge nach dem 
Mauth-Tariffe. Bücher unterliegen der Genfur und 
werden obfignirt. Die Mauthbeamten find ge: 
genwärtig ziemlich-artig, und erfüllen ihre traurige 
Pflicht mit aller möglichen Schonung. Ich rathe je= 
dem Reifenden, feine Koffer Hier vifitiren, und 
‚nicht plombiren zu laſſen, um aller ferneren Pla— 
dereyen und Sorgfalt für Erhaltung der Siegel ent- 
übrige zu feyn. Man braucht. dann die Koffer nur 
noch ein Mahl zu Nußdorf bey Wien befchauen zu 
laffen, und .Eann fie fodann alfogleich in fein Ab: 
fteigquartier nehmen , während, fortft, wenn fie 
plombirt werden, fie auf die Hauptmauth. müffen, 
und man nicht nur feine Effesten oft Tage lang ent- 
behren , fondern diefelben auch noch für fein Geld 


in der Stadt umher fpazieren fahren Iaffen muß. 


Da das Papiergeld erft zu Alchau, ein paar 
Stunden ober Linz, zu curfiren anfängt, und man 
in Diefer leßteren Stadt bey jedem größeren Kaüf- 
manne oder Banquier fein bares Geld nah dem 
täglich gedruckt erfcheinenden Eurfe desfelben gegen 
eine Eleine. Provifion umſetzen kann; fo vathe ich 
jedem Neifenden, fih zu Paffau, wo man, wie ich 
aus Erfahrung weiß, oft fehr -überhalten wird bey 
den Einwechſeln des Papieres für ‚bar Geld, nur 
fo viele Einlöfungsfcheine einzutauſchen, als man 
höchftens für einen Tag: nöthig. hat. 

Ich habe mich: vergebens um Materiafien zur 


* 
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Geſchichte der älteren und älterten Sciffahethuf de det 
Donau umgefehen , und wünfchte die Hiftorifer auf 
dieſen noch unbearbeiteten Theil der europäiſchen 


Kriegs = und -Handelsgefhichte aufmerkfam zu ma=. 


chen. Außer den hier und da im ‚Verlaufe des 


Tertes vorkommenden Notizen fand ich nichts, was 


mir des Bemerkens werth gefchienen hätte. Die er- 
fie Nachricht einer größeren Schifffahrt auf der Do: 
nau findet fich in Zofimus *), nach welchem der gro: 
fe Julian, der legte Smperator „in welchem noch 


\ 


eömifcher Geift gelebt hat, von Baiern aus mitdrey - 
faufend Kriegern auf Flußſchiffen (nAota nora- 


wa) binnen eilf Tagen nach Belgrad hinab ruderte. 
Karl der Große ließ auf feinem Seldzuge gegen die 
Avaren im 3.791 das Gepäd der Armee und einen 


Theil des baierſchen Heeres anf der Donau einſchif— 


fen. Eben fo König L»>Iwig im J. 907. In dem uns 
glückſeligen Mittelalter fuhr ein großer Theil der 
Kreuzzügler- auf —* Donau dem Tode zu. In dem 
Kreuzzuge vom J „1147 unter an war die Do⸗ 


— — 
*) EA de — — (290° 0 icbo⸗ aoys- 
pevos Nupccxdis Te xci Iaiovay TAGAU mapanec- 
' Pera: etc.) rAota nord & xarzoreudoas, AuTos 
pey apa toisgiltois eis 73 Macau da Ton "Isoos 
‚ Rapnyov , ‚Sıswupfous de meh 2 Ziputov xarar 
Aaudcven- Serarten. "Erei de nv cuvt xis eipsora 
-  pera ung mou pol gopas al Toy ’ernoiwy Avi- 
uwv ‚auyrelssavtwy, ‚'evderden pey nudor meoe 
ni Zipuion nd. Zwarnov khopıa ysalll. 10. 
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mau Etunden weit mit den Schiffen der ae 
Ritter bedeckt, und viele diefer Schiffe verunglück— 
ten fhon unter Negendburg. Rudolph vort=Habs- 
burg ließ auf feinen Feldzügen gegen Ditofar bes 
wafinete Schiffe auf der Donau bauen, um mit 
denfelben durchzubrechen, *). Seit Rudolph wurde 


auf der oberen Donau Eein Schiff mehr zum Ra: 


itelle. Schon im eilften Jahrhunderte war die Hans 
delsſchifffahrt auf der Donau ziemlich TebHaft, 
vorzüglich durch die Regensburger Kaufleute, be: 
trieben. Wir werden die Naubnefter kennen lernen, - 
aus welchen der damahlige alte Adel den ruhigen 
fleißigen Bürger, der ſeine Waaren auf der Donau 
zu Kaufe führte, überfiel, plünderte und ermordete. 
Mit dem Verfalle dieſer den Landfrieden brechenden 
Raubſchlöſſer, der ſchönen Blüthe des jetzt ſo hoch— 
geprieſenen Mittelalters, nahm die Schifffahrt auf 
der Donau von Jahrhundert zu Jahrhundert zu bis 
zu dem gegenwärtigen, wo fie zugleich mit dem bin⸗ 
nenländifchen Handel wieder -fichtbar verfällt. Die 
Regensburger Schiffmeifter ,’ die ehedem Kellhamer 
für ihre Drdinari- Schiffe luden, find heute zu Tg» 
ge froh, wenn fie ein Gamfel befrachten können. 

Wir wollen Hoffen, daß dieß nicht das Refultat des 


großen Sieges zur Befreyung von Europa und der 


Freyheit des Handels und des in der —— 


ner des feſten Landes Me 
ng 


19 Rudolph. hahens naves castellatas, "quibüs meatus 
Danubii öbstructos obiinere conätur. Chronicon 
| Salisbury bey Pes Austr. I. 335, 
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Nabme und Urfprung ber Donau. 


Som die Alten nannten die Donau den zwey⸗ 

nahmigeh Fluß, binominem Istrum, meil er bey 
. Griechen , wie bey Römern unter dem doppelten 
Nahmen: Danubius und-Ister, vorkommt. Die Geo- 
‚graphen diefer Völker. bemühten fih mit Beftimmt- 
heit den Det zu bezeichnen, wo der Danubius zum 
-Ister wird,; allein.fie weichen in ihren Beftimmun- 
gen gar ſehr von einander ab. Ptolemaeus fagt: 
die Donau finge an bey Ariopokis (einer Stadt, die 
unter dem Ginfluffe der Theiß an der Donau Tag) den 
Nahmen Ister zu führen ; *) Strabon hingegen läßt die 
Donan erſt bey ihren Waferfällen unter dem eifer- 
‚nen: Thore zum.Ister werden. **) Agathemeris behaup- 





..#) "Apıns ’m „(A’&roroksus) non xaletrati, 6 pexpe 
roũ — xal ray ExdoAuy Aavoußeos, Ispos. 
Lib. M. c. 8. | 

*) Kai yap roũ rorauer za —* av xai rpös 
zals nmyats p£on BExpL — KATapaxTa ‚Aa- 
vovßꝛo⸗ mpoonyopeuon , a nahısta dıa ray Anus 
Feperan, TadE xarw pExpt zou Tloyrou ra "nept 
Tous — E'oaoy. VII. c. 3. 6. 13. 


mus fl ve 

tet ,„. die ‚Donau: würde Yon Wien an Ister ger 
nannte, *) und Xiphilinus nennt die Donau an 
der Trajan's-Brücke Ister, *) Da nun die alten 
Geographen felbft nicht einig find über den Ort, 
wo die Donau zum Iſter wird; da Gefchichtfchrei: 
ber, wie: Florus, die: Donau an einer und der: 
telben ‚Stelle, bald Danubius!, bald Ister nennen; 
fo. darf. es und gar nicht befremden, Ister und 
Danubius bey den Dichtern Als ſynonym zu 
finden, und von Rufus Avienus Festus die: Do: 
nau fhon. an ihrem —— Ister genannt zu 
hören. ***) 

Allein wir finden bey den Alten noch mehr als. | 
dieſe zwey Nahmen für die Donau, wir finden fo- 
gar den gewöhnlichen Nahmen Danubius auf ei- 
nee Münze Trajan's DANVVIVS gefchrieben, 
Bey den Skythen hieß die Donau, wie Eufta- 
thius aus einer Stelle Strabon’s, die fich jetzt 
nicht mehr in den Schriften dieſes Geographen fin= 





*) 'Ou Rp0 moAou de — ‚zoo Pnvou-: anyay Tas 
apyas Exw 6 I’opos, ©» nexpis Oündodouumns 
ru heuns Aavoußıeoy zaksuow. L.1..c. 4. 


"*) Toniavos de yepusav Av ent ro T Spov 
-  xarsoxeudoaro Ed. Henr. Stephan. 1592. p. 246. 


**#) „Albnobn mons Istro pater est: cadit Abnobae hiatu 
Flumen : in Eoos autem convertitur axes, 
Euxinoque sale pervolvitur: ora per aequor 
Quinque vomunt amnem,  "Descrivt.-orbise Vs 457. 
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det, in einer Note zu Dionyfius Alerandris 
nus bemerkt, einft matoa oder Sumpffluß; 
als fie.aber fpäter bey einem Überfalle über den 
Iſter eine fchredlihe Niederlage an’ diefem Fluſſe 
-erlitten , hatten fie denſelben Danusius, Fluß 
des Todes,'genannt, und wirklich hieß auch in 
Makedonien Danon, der Tod *). Ob Addubanus . 
bey Feſtus eine richtige Leſeart für Danubius 
iſt, zweifle ich ſehr; auch habe ich Danubieus 
nur in einem Wörterbuche gefunden **). Danubis 
iſt bey Julian (38. Brief) der Doubs; bey Ste- 
phanus aber ijt Danubis und Danusis auch die 
Donau. 
ey Br alten Deuttcher * die Donau D ö⸗ 


— 





9 Baot de ô ablres yaayaages- xatorı 6 Iceosno- 
ze Maröas eAdyero ‚9 85: zarı cllnvas Accos, 
xa: örı reAhänıs uey ce ZrdIar ÖL aurou meparov- 
meyor Oude» Enzaxe. Zuupopäs de Rare aurars 
ErIamtaovans ; voneeidn Aavouaros N Aavaupeos i 

sono Tou apuareio ExXELOLS arten) Exan; rour Er 

= dtripeves dea roũ ro⸗oitor ‚Gnöuaros un —RX 

xata nv auTay yAaccay — — 

tuxias yevönivos. Dionys. dlexandr. de situ 
orbis ed. Rob. Steph. p. 49: 

*) In dem trefflichen griechiſchen Lerifon , septemvis 
vale genannt, fand ich: Aavoupıoy, Italiae oppidum , 
unde Aayoußros, und Aavaußreus: ich fand aber weder 
diefed oppidum, noch ee: * iegend einem 
ai 


nun 43. wen: 


ne, bey: den⸗Slaven Donava , bey den. raren 
Duna; bey den Ungarn Tanara. 

Außer der Etymologie; die Suftathine ge⸗ 
geben hat über Danubius , finden wir bey den Alten 
Feine andere; und ed tft nicht wahrfcheinlih, daß 
diefer Fluß feinen Nahmen von einem Deus Abno- 
hius erhaften ‚hat, : wie ‚ein Neifender glaubte ) 
Es gab Keinen‘ Deus Abnobius, obfchon ed eine 
Diana Abnobia oder Abnopa gegeben hat. Of: 
fenbar erhielt diefe "Diana Abnobia, deren Tem⸗ 
pel man am Schwarzwalde, den die Alten Abno- 
ba nannten, gefunden hat, den Nahmen Abno- 
bia von der Gegend, in welcher ihr Tempel geftan= 
den it, nähmlich von :Abnoba: denn es ‘war be⸗ 
kanntlich bey den Alten Sitte; den Göttern und 
‚Göttinnen von dem Orte, wo ihre Tempel ftanden, 
oder wo fie vorzüglich. verehret wurden, einen Nah: 
men beyzufügen. Ohne an die bekannten Nahmen 
zu erinnern, die Venus- Apoll, Jupiter von dem 
Drte erhielten ; an welchem Tempel für fie erbauet 
wurden, wollen wir nur bey Dianen felbft einen 
Augenblick verweilen , und ung’ erinnern , daß 
e3 eine Diana- Arieia ‚Diana Alpheonia , Diana 
Amarusia u. d. gl. gab, nach ihren Tempeln zw 
Aricia , am Atpheus, zu Amarynthos.. Darum 
—— es aber noch keinen Gott Aricius ‚ Keinen 





© Deutf ch. Muf. 1786. 2. 2. &. 459. Über den der 
Diana Ahnobia geweihten Altar zu Badenweiler f. 
| Doffelr!s Mag. I St. ©. 121. Auch in der Kloſter⸗ 
bibliothet zu St. Blaſius war ein ſolcher. 
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Gott Alpheonius, Feinen: Gott ;Amarusias. Die: 
Mythologie der clafifhen Welt war: nicht wie die 
Des Mittelalters, wo jeder Heilige auch feine glei: 
a Heiliginn erhalten hat. | 

. Die’ deutfchen Hiftoriographenzind Geograppen 
waren von: jeher fehr fruchtbar an Etymologien, und 
es darf und Daher gar nicht befremden, wenn die 
Deutfchen allein mehr Etymologien über das Wort 
Donau aufzsumeifen haben, ald alle Griechen und 
Römer zufammengenommen.: Der ‘alte Rhenanus 
(rer. germ. 'L. 3.) Täßt die Donau aus Abnau, 
und Ddiefes Wort aus Abnoba hervorgehen, und 
Ab nau fol foviel ald Hügel und wäfferige Au bes 
"deuten. Ob Bertius (rer. germ.) an den ſkythi⸗ 
ſchen Nahmen ‚Matoa dachte, ‚ald er Donau. vor 
Thon, Koth und Au herleitete, und Thonau 
ſtatt Do:n au. ſchrieb ? Daniel Eremita , ein 
Schriftſteller, den ich nur -aus einem Gitate in dem 
tapferen Kaifer. Adler Eenne,, leitet Donau 
von dem Worte Dohna, Schein her, weil fie. 
bey Donauefhingen zum--erften Mahle- erfcheint, 
und Siedler fagt, nah Althamer, die Donau 
habe ihren: Rahmen von Ton, :weilfte viel Geräuſch 
macht: zwey Ableitungen, Die für. jeden, Fluß inder 
Welt taugen. Breuninger leitet den Nahmen 
von Tanne und Au her, weil die. Donau bey :eir 
ner großen Tanne entfpringt, die man noch heute 
zu Tage zeigt, und dann durch eine Aut fliege. Nach 
Nikolai wäre Donau ſoviel als Do—na,d i. 
zwey Flüſſe nach dem Celtiſchen; weil die Donau 
aus zwey Flüſſen — Wäre dieſe Etymologie 


richtig, fo würden wir Oberdeutfche' den Nahmen 
diefes Fluffes richtiger in unferer gemeinen Mund, 
art ausſprechen, als die Sachſen. 

Wenn wir den Quellen der Donau nächfpüren, 
fo werden wir auf ähnliche Dunkelheiten ftoßen, 
wie bey der Gefchichte diefes Fluſſes, und fein Ur- . 
fprung wird, durch das. Dunkel, in welches er gehüllt 
ift, vieleicht noch-eine Ähnlichkeit mehr, die diefer 
Fluß mit dem Nile hat, mit: welchem Herodot im 
sten Buche ſeiner unfterblichen: Geſchichte denfelben 
fo ſchön vergleicht. He ro dot läßt die Donau im 
Lande der Celten bey der Stadt Pyrrhene entfte- 
hen *).-Ptolemäus (H.'12.) und Plinius * 
begnügen Sich: diefelben in den. abnobifhen Bergen. 
(Ta awoda'opn, auch-ausoßaray cd apewv bey Ptole⸗ 
mäus):d. i. im Schwarzwalde entftehen zu laſſen, 
ohne der Stadt Pyrrhene mit:einer Sylbe zu erwäh⸗ 
nen, Es muß auffällen,.zu Herodots Zeiten in einer 
der noch heute zu Tage waldigften Gegenden des alten 





”) "Rspos ze e yab Rorapos — ex Hekrh al 
Huppnuns nökros ‚pet. bron⸗ ort any Evpm- 
zw. II. 33, 34. 

*) „Ortus- hie in Germaniae 'jügis montis Abnobae 


ex adverso Raurici Galliäae oppidi (Augft? 2 Stun- 


den ober Baſel?) multis ultra alpes millibus, ac per 
innumeras lapsus gentes Danubii nomine, immen- 
so aquarum auctu et unde primum Illyricum alluit, 
Ister appellatus, sexaginta amnibus receptis, medio 
ferme numero eorum navigabili, in Pontum vastis sex 
Auminibus eyolvitur.” Plin, hist, nat. IF. 24. 


Beltenlandes eine Stadt zu finden, von der alle fpäs 
teren Schriftiteller ſchweigen, und aus welcher. Ari« 
ftoteleö einen Berg machte *. Man hat in dem: 
Donanefchingen nahe liegenden Breunlingenim 
5.2726 Spuren einesrömifchen Gebäudes gefunden ; 
außer Herodot fpricht aber Eein Schriftfteller. von 
einer celtifhen Stadt an den Quellen der Donau. 
Die alten fuchten den Urfprung der Donau in dem 
ehemahls beträchtlichen jeßt aber zum Theile ausge— 
troifneten Weiher zwifhen Donauefchingen. und. 
Pfohren, wo die Waſſer des öftlichen Abhanges des 
Schwarzwaldes fi famınelten , und mehrere Quel⸗ 
len bildeten. Doctor Bucher "*jläßt ganz der her= 
kömmlichen Meinung und. dem Köhlerglauben der 
Münster, Mercator, .Neserus, Henznerus., Clus 
verius., Stiflerus., in ihren Geographien gemäß, 

die Donau bey Donayefchingen entfpringen, und 

Hau ber: Mavertheidigte ihn gegen Marz 


J 
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) "Ex za ans Hupriuns. Tour de — öpes Moos 
dvajınv 1 dr ey rn HKekrun, peouam t o Tt 
Icaos za 6 Taprnoaos. Meteorol. J. 13. 

») Der Urſprung der Donau in der Landgrafſchaft Fürs 
ftenberg , -famınt des ‚Landes Beſchaffenheit und Ber: 

möẽögenheit unterfucht und ‚mit anderen Hierzu dienenden 
phyſikaliſchen Anmerkungen, auch einigen ÖFonomifchen 
Keflerionen , ingleichen einer Landkarte ‚und Kupfer. 

8 . Nürnberg. 1720. 

+) Siftorifhe Nachricht von den Landkarten des ſchwäbi⸗ 
ſchen Kreiſes und des Herzogthumes Wirtemterg 16 
‚8. Ulm. 1724 | 


figli *), Breuninger ") und Maier, 
und gegen den ———— geſunden ER 


verſtand. 
Um den Streit, der unter den Topsraphen 


Schwabens über den Urſprung der Donau mit ſo 


viel gelehrter Pedanterey geführt wurde, und das 
Ungereimte der allgemein angenommenen Meinung, 
als ob die Donau zu Donauefhingen entfpränge, 
Deutlich darzuftellen, habe ich die Gegend um den 
Urfprung der Donau nach der vortrefflihen Am: 
man: Bohnenbeyger’fhen Karte, genau co: 
piert, hier vorgelegt, und bitte nur einen Blick auf 
diefelbe und auf die Vignette am Ende dieſes Ab⸗ 
fchnittes zu werfen. Man wird finden , daß weit 
über Donauefchingen oben im Nordweiten, weftlich 
von St. Georgenim Schwarzmwalde, unter 48° 7° 


N. B. und 250 55° L., ein Flüßchen, die Brigad, 


entfpringt, die Billingen vorüber fließt, und das 
felbft dem bekannten Brigacher Thale ihren Rahmen 
gibt: Diefe Brigac: verbindet ſich erft unter 
Donauefhingen; bey 47° 57’ N. B. und 26° 10/8, 


mit einem andern Flüßchen, mit der Brege, die 


u; : | 
» Darmbius pannonioo „mysicus. T. vi. P. 1.4. fe. 
»*) Fons Danubii primus et naturalis , oder die Urquelle 
des weltberühmten Donauftromes ‚ welche in dent Her⸗ 


 zogthume Wirtemderg und nicht zu Donelchingen, wie 
biöhero davor gehalten toorden , zu fenn gründfich bes’ i 


hauptet wird , von M. EB. Breuningen 8 Tüs 
Bingen, 1718. | 


un 


won AB wa 
gleihfalld aus dem Schwargmwalde, aber noch weis 
ter weftlich als die Brigach, füdlih von diefer 
und auf einem weit höheren Bergrücden, unter 48° 
HR. DB. und 25° 50° 8, entſpringt. Diefe beyden 
Flüßchen. bilden mit einander vereint unter Donate 
efhingen das, was die ganze Welt die Donau 
nennt. Nun fagt:aber Dr. Bucher, uns mit ihm 
der gemeine Glaube, nicht die Bereinigung diefer 
beyden Flüßchen, der Brege und der Brigad,; 
bilde die. Donau; oder, wenn.man’ja- diefe-verei= 
nigten Flüßchen als Donau betrachten wollte, fo 
fen weder die Brigach noch dDieB rege die Auel- 
le derſelben, fondern ein Brunnen in dem Hofe des 
Schloſſes der Fürften von Fürftenberg zu Donau— 
efchingen.: Könnte: nicht: eben fo gut jeder Bauer , 
der einen Brunnen in feinem Hofe hat, deſſen Quel⸗ 
le in Die:vorüberfließende Donau ausläuft. ; behaup⸗ 
ten, erfey der Befiger der. wahren. Donauguelle 9 
Wo in aller Welt hat man jemahls- gehört, daß 
ein Brunnen, deſſen Waffer in einen Fluß fich er— 
gießt, welcher bereits Meilen weit herfließt, und an 
49 Schritte breit geworden iſt, die Quelle dieſes 
Fluſſes ſey, und das Recht habe, den Nahmen die— 
ſes Fluſſes zu ändern? Nach ſolchen geographiſchen 
Grundſätzen könnte man wahrlich den Bach, den 
Gargantua's Stute erzeugte, ‚als fie die Thürme 
yon Notre: Dame in Paris unter Waſſer ſetzte, 
als die Quelle der Seine betrachten, und vielleicht 
ſogar noch mit größerem Rechte. Die Geſchichte des 
Brunnens im Hofe des Schloſſes der Fürſten zu 
Donaueſchingen iſt folgende. An der Abendſeite des 


m Ag mm 
Schloſſes befindet fih eine Quelle, die mit einem 
aus Quadern aufgeführten Mäuerchen von beyläu: 
fig 8o Fuß im Gevierten eingefaßt ift. Das in dies 
ſem Wafferbeden enthaltene Wafler ift klar und 
hell, wie Brunnenwaſſer, und fteigt und fällt nicht, 
iſt immer ruhig; nur in feiner Mitte fcheint es den 
Sand etwas zu bewegen, und wie dad Waſſer in 
waſſerreichen Brunnen zu quellen. Ein Fleiner Ga: 
nal Teitet diefes Brunnenmwaffer aus dem Hofe des 
Schloſſes hinaus, den es, ungefähr zwey Fuß breit, 
einfchließt. Nachdem es erft gegen. Aufgang, dann. 
gegen Mittag, kaum eine. halbe Wiertefftunde 
weitfortgefloffen ift, fällt es, vondren anderen Quel— 
Ien verftärft, in die oben angeführte Brigad, 
Unfere Bignette am Ende diefes Adfchnittes zeigt 
den- Urfprung diefer vermeintlihen Donau = Quelle 
deutlich bey X., und noch deutlicher kann der Lefer 
auf einem ganzen Folio - Blatte den Hof des Scdlof: 
ſes und diefen Brunnen in Donauefhingen bey 
Marfigtiaa O:VI.B.t. 3, abgebildet fehen, wo - 
überhaupt alles, mas auf den Urfprung der Donau 
Bezug hat, aufdas Deutlichfte dargeftellt if. Wenn 
auf dieſe Weile duch Brunnenquellen, die fogar, 
wie Diefer Brunnen zu Donauefc;ingen, in trocfenen 
Jahren verfiegen, der Nahme eines Fluſſes geän- 
dert, und folde Brunnen als die Quellen der mäch— 
tigften: Ströme angefehen werden. folen, fo muß 
man es den Bauern von Allmentshofen ver- 
zeihen, wenn fie. die Quellen ihres nie verfiegenden 
Brunnenbacdes,die ſtärkſte Quelle um gan; Do: 
nauejhingen, für den Urfprung der Donau halten. 
Es laͤßt ſich mehr vermuthen als begreifen, wie 
| € 


der Brunnen im Hofe zu Donauefhingen zu der 
unverdienten Ehre Fam, für die Quelle der Donau . 
gehalten zu werden. Vielleiht hat unter dem Volke 
in der Gegend, wenn man ja bier ein fo großes 
Vielleicht wagen darf, fih eine faselhafte Sa— 
ge erhalten, die man ſchon bey dem älteren Pli— 
nius *) angeführt findet. Sagen erhalten fidh oft Teiche 
‚ter und länger bey Völkern, ald nadte bare Wahr: - 
heiten. Cteſias, fagt der etwas zu leichtgläubige 
Plinius, erzählt, in Armenien fey eine Quelle, 
in welcher. es ſchwarze Sifche gibt, die, wenn man 
fie it, auf der Stelle tödten, und ich habe dasfel- 
be auch von vem Urfprunge der Donau bis zu jes 
ner Quelle hin , die neben dem Slufbetteift, erzäh— 
Ien gehört. Dort hört diefe Art von Fifhen auf, 
und Daher geht auch die Sage, daß diefer Fluß aus, 
jener Quelle entfpringe. — Iſt nun dieſe Quelle 
neben dem Flußbette (fons alveo appositus) die 
Duelle im Schloſſe von Donauefhingen? Dann 
wüßten wir auch vielleicht den Grund, warum die 
Sage die Quelle im Schloffe zur Quelle der Dos 
nau machte: miracula dira, an die das Volt 





*) E diverso miracnla alia dira. Gtesias in Armenia 
scribit esse fontem, ex quo nigros piscesillico mor- - 
tem aflerre in cikis, quod et circa Dauubii exorium 
audivi, donee veniatur ad fontem alveo apposilum, 
ubi finitur id genus piscium. Ideoque jbi caput ejus 
amınis intelligit fama. Plin. hist, XXXI. c. 10. 

"Die Römer foheinen den Urfprung der Donau befons 
ders in Affcetion genommen, und öfters Reifen nad 


demſelben unternommen zu haben: ſelbſt Tiberiuß - 


machte eine Reiſe zu Demfelben. 
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ſo gern glaubt. — Wenn diefes Vielleicht indeffen 
ſchwer zur Gewißheit zu erheben ift, fo Zönnte ein 
anderes Vielleicht der Wahrheit in ſo fern näher 
kommen, ald es nicht auf einer Cage, fondern auf 
einem Sprihworte beruht, das fehr wahr ift: „, wenn 
zwey fich zanken, freut fich der dritte, Schwaben. 
war befauntlich indem ci -dovant heil, eömifchen Rei: 
He einer derjenigen Kreife, deſſen Karte am meijten 
der Jade jenes allbeliebten Schaufpielers glich, um 
deſſen Poſſen Hr. v. Sonnenfels die Schaubühne 
gebracht hat. Die 36,666 unmittelbaren Herren die: 
fes Kreifes hatten ihre 36,666 Beflgungen fo zer: 
theilt und zerftücelt, vaß, wenn man mit 4 Pfer: 
den fuhr, die zwey vorderen Pferde und die zwey 
hinteren und die Kutſche zuweilen auf drey unmit⸗ 
telbaren ſchwäbiſchen Reichsterritorien ſtanden. Je 
kleiner aber der Herr, deſto größer der Stolz. Und 
ſo kam es, daß man weder Birken noch Mar: 
ſigli'n zugeben wollte, daß die Bre ge dieQuel- 
le der Donau fey, obſchon diefe am weiteſten weſt⸗ 
lich von Donaueſchingen entſpringt, nähmlich hin— 
ter Furtwangen in der Herrſchaft Triberg; ob— 
ſchon ſie, nach Marfigli, höher liegt als die 
Brigach, und, ehe fie fih unter Donauefchingen. 
mit Diefer vereint, mehrere Fleinere Bäche, den Lan- 
genbach, die Linach, die Urach, die Schöl— 
lach und den Eiſenbach aufnimmt. Man würde, 
wenn man Marſigli'n Recht gegeben hätte, die 
Quelle der Donau anf dieſe Weiſe in dem öfter: 
reichiſchen Breisgau gefunden haben, und man glaub: 
te bier fo wichtige politifhe Gründe dagegen zu fin: 
den, daß man alle natürlichen umgehen zu müſſen 

&2 
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glaubte. Man ließ daher durch Brenninger be 
‚weifen, daß die Brig ach, dieim Würtembergiſchen 
entſpringt, die Duelle der Donau ſey, und fo zeich⸗ 
nete fie auh Maier. Diejenigen, die aber auch 
. Würtemberg, als den größten Befiger in Schwaben, 

ſcheueten, verlegten die Quellen der Donau in das. 
Fürjtenberg’fche , und glaubten bey dieſer ſcheinba— 
ven Neutralität zugleih einem fürftliden Haufe zu 
fchmeicheln, das übrigens nichts weniger als einer. 
ſolchen Schmeidheley bedurfte. *) | 





#) Die Duelle der Brege, derfogenanntedregbrv n⸗ 
nen, entſpringt in einer ſehr kleinen Quelle neben 
einem Hofe auf dem Berge Hauschene: noch weis 
ter weg liegen aber zwey Bergquellen am Brü⸗ 
delrauin, die fo ſehr auf der Waſſergränze zwiſchen 
dem Donau s und Rheins Thale gelegen find, daß ein 
Theil ihres Waſſers in die El zach, und ſemit in den 
Rhein, ein anderer aber in die Brege nad der 
Donau fült. Das nördliche Ufer derfeiben ift Faum 
einen Schuh hoch, dad Waſſer ber Bergquellen fällt 
aber ſo raſch, daß es zuweilen die B rege durchbricht, 
and in die El zaſch hinüber ſtürzt. Bald darauf fließt 
aus einem kleinen Thale der Katzen eig: S1uß 
in den Brüdelrainer, und eine halde Stunde darauf 
gegen Süden , im oberen Theile des Metter:Thaled, gies 
Gen 3—4 Brunnen, und vereinigen ſich mit der Bre 
30 ge, mit welcher fie eine Stunde weitnad Furtwan⸗ 
gen bin flichen. Eine halde Stunde vom Ende des 
Metter-Thales gen Dften auf der Höhe der Straße 
nach Freyburg if das Wirthähaus' galte Herber 
ge genannt deſſen Dad) fo geſtellt if, daß die eine 
Regentraufe in den Rhein, die andere in die Donau ' 
falit, und in der Nähe dieſes Wirthsh auſes find drey 
Auellen, die einen. Bach bilden, welcher nach einer - 
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Der Verfaſſer des topographiſchen Le— 
rikons von Schwaben glaubt, ) daß die 
Urach, die man als in die Brege fallend betrach— 
tet, wegen ihrer hohen Lage neben derfalten Her— 
berge die natürlichfte Quelle der Donau fey; ex 
unterftügt feine Meinung mit dem etymologifchen 
Grunde, daß Ur-ach das erfte Waffer, die 
Urquelle bedeute, und bemerkt noch, daß diefe Ur— 
ach fehr wallerreich fey, und drey Quellen, die 
obere, die untere und die rothe Urach be- 
fige, und einen Eleinen See bilde. **) Dadurch Fäs 
men die Quellen der Donau wieder, und zwar auf 
eine weit natürlichere Art, in das Fürftenberg’fche. 

Wir würden nicht anftehen diefer Meinung, an 





‚ Stunde die Ur ach heißt. — Aus dieſen Katie, 
- die mehr. ald alles andere beweifen, daß die Brege 
- und die in Diefelbe fallende Urach hart an der Waſ⸗ 
fergränze liegen, beweiſet Breuninger, daß die 
Brege— nicht die Quelle der Donau fey! obfhon er 
ſehr viel Gewicht darauf legt, dab die Briga ch, die 
eine halbe Stunde ober Sanct Georgen: Klofter 
an Hirzberg entfpringt, vor Ppeterzell vorden 
kommt, wo auf der Höhe negen Hornberg drey 
Drannen liegen , deren einer fein Waffer in die Bris 
g ach, derandereindie Shiltahundinden Rhein, 
der dritte in den Neckar ſchickt, während alle dieſe 
drey Brunnen kaum einen Büchſenſchuß von einan⸗ 
der entfernt ſind. — Es müßte, um dieſen Streit bey⸗ 
zulegen, Durch genaue Barometer⸗-Meſſungen beſtimmt 
werden, ob der Hirzberg, oder die HAusebene, 
oder die Falte Herberge höher liegt: der bochſte 
VPunct wird die Quelle enthalten. 
) I. Th. ©. 450. 
»H II. Th. ©. 977.‘ 


# 


jener Marjigli’3, je nachdem nähmlich neuere Mef: 
fungen mit dem Barometer, die wohl wieder ein- 
mahl in dDiefen Gegenden vorgenommen werden foll- 
ten, der Brege oder der Urach eine höhere Lage 
geben, beyzuftimmen, wenn nicht eine Menge Flüſ- 
fe in Schwaben das Eigene hätten, daß fie, nach- 
dem fie aus mehreren Kleinen Bächen entftanden 
find, den Rahmen Derfelben aufgeben, und einen 
neuen annehmen. So verändert 3.8. Die Eleine Ach 
unter Ulm mitten in ihrem Laufe ihren Nahmen 
und wird Nau, und verliert diefen Nahmen wieder, 
und fällt als Ach in die Donau. Etwas ähnliches 
ift auch bey der Wefternacdh. Ebenfo wird aus 


den drey Bähen: Breitad, Sittach und 


Trettach, fobald fie mit einander vereint find, we- 
nigftens nach der frefih Amman-Bohnen— 
berger’fchen Karte, die Iller.“) Und hat nicht 





*) Der Verfaſſer Des topograpp. Lexikons von 
Schwaben fagt Th. I. ©. 989:”„ der Urfprung der 
Ibler bilder gleich bey feinen Entfteben einen ſchönen 
Wafferfall-, welcher in Zweng genannt wird. Diefe 
Heinen Wafler ftürzen ſich über einige Felſen raufchend 
herab, fammeln fib in ein Baſſin, welches das gefams 

melte Wafler noch Über einige Felſen ausgießt, und 
endlich den Urfprung der Fler bildet, „ welchen ex” 
in den Alpen des Algaues zwiſchen dem Walfer Thale, 
Kornadı und der Alpe Rohrmoos” ſetzt, wahrſcheinæ 
lich alſo mit der Breitach verwecfelt. Wir wiſſen 
nicht, worauf er diefe der beften Karte Schwabens 
sumider laufende Angabe gründet. Die Zlier ent 

Springt in den Alpen des Vorariberges ober D bers- 
dorfunter 47°, 17'128. u. 26° — 45'— 278, aus 


felbft Die Donau mitten in ihrem Berlaufe ihren 
Nahmen bey den Alten geändert , und ift aus Da- 
nubius zum Ister geworden? Was hindert uns al: 
fo mit Nikolai anzunehmen, daß die beyden 
Flüßchen Grege und Brigach, nachdem ſie' ſich 
bey Donaueſchingen vereinten, ihre alten Nahmen 
verlieren, einen neuen annehmen nach dem Beyſpie— 
Te vieler ſchwäbiſcher Flüffe, und fo zur Donau 
werden? Den etymologifhen Grund des Hrn. Ni— 
Folai, nah welhem im Celtiſchen Do=na 
ein&trom aus zwey Flüffen, Ber-eg 
der Ber-ig Quellen eines Fluſſes, Ef hei Woh- 
nung, in ein. Diminutiv, und gen, weiß oder 
ſchön, Donaueſchingen, alſo ſoviel als eine 
kleine ſchöne Wohnung an zwey Flüſ— 
ſen bedeuten ſoll, gleich allen anderen Etymolo— 
gien in gebührenden Ehren gehalten, wollen wir 
Dagegen nur bemerken, daß in Baiern und Schwa— 
ben mehr als ein ftarkes Drittel der Nahmen der 
Drter fih in ingen endet, und daf kaum ein Vier: 
tel von diefem Drittel ſchön oder weiß ift, und an- 
dere Etymologen das Wort Brige aus dem Eel: 





drey Quellen: der Breitach, Sittah und Trets 
tach in der Nähe des Rhein-Thales und des Leſch⸗ 
Thales, von welchem dieſe Quellen im Süden ums 
ſchloſſen ſind. Sie fließt Senthofen und femp: 
ten vorüber, weſtlich vn Memmingen nah NNW. 
und fällt eine Stunde weſtlich von Ulm und nord 
metlih von Wiblingen in die Donan. Schon ober 
Kempten Herab ift fie für Flöße fahrbar, und fie 
iſt es, die die Donan eigentlich ſchiffbar macht, 
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tifchen anders erklären *). Es fcheint wohl eben fo 


problematifh ‚daß Die Gelten ein Donaüſeſchin⸗ 


gen, als daß fie Herodot's Pyrrhene kannten: rö— 


miſche Wohnungen waren indeſſen um Breunlingen. 


Die erſte urkundliche Nachricht von Donauefchin- 
gen kommt am Ende des gten Jahrhundertes in 
einem Schankbriefe vor, durch welchen Arnulf die— 


| fen Dit den RG au — — 
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9 Nat; Etuser peißt Brige im Celtiſchen Brücke; 
nach Larcher, verbrannt: „or Brige est un 
“ mot celtique qui signifie brule, et qui approche 
beaucoup de Pyrene, qui a Ian même significa-, 
tion.” Larcherhist. d’Herodote. T. VIl 
T- 514. 


— — —— 
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Sauf, Länge und Gefäll der Donau. — Breite und Tiefe. — 
Geſchwindigkeit derfeiden. — Ihr Warffer. 


Unter allen europäifhen Hauptflüffen auf dem fe= 
jten Lande ift die Donau, nebft dem Po und der 
Etſch und dem Düiefter, der einzige, der feinen 
über: 400 Meilen *) langen Lauf im Ganzen genom— 
men gegen Dften richtet, harmoniſch mit dem Lau— 
fe der Erde. Unfer Fluß ift alfo, wie die Alten fag- 
ten, ein Sonnentrotzer. Bont Donauefchingen, 47° 
570 N. B. und 26° 10’ 8, bis Wien, 48° ı2° 33%. 
R. B. und 34 2° 30”8, folgt die Donau fo ziem» 
ih dem Striche der europäifchen Alpenkette von 
Südweſt noch Nordoſt. Ihre höchſte nördliche Breite 
erreicht ſie nicht weit von der Stelle, wo fie dem 
Mainthale am nächften ift, nähmlich nicht weit von 
dem Einfluſſe der Laber bey Sinzing auf der Höhe 
von Regensburg, uhter 49°, 04, 0° N. B. und 29* 
45° 8" R,, fo daß fie von dort an Dftfüdoft gegen 
Wien, von Wien Südfüd = Oft gegen Belgrad, 44°, 


—- 





. ), Wer -follte glauben , dag man über die Länge bed Lau⸗ 
fes der Donau fo wenig xinig ift, daß ð tiflerus loc, 
.th eolog. hist. IV. P. 155 denfeiden zu 2000 Mei⸗ 
fi len, ber Berfafler des Faif. Adlers zu 1500 Meis 
ten, Erdmann Ufen zu 700, Duval ju 600 
von Birken su 400 Meilen angibt! 
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Bor. und 38°, 08, und von hier Oſt- und 


endlich Dftnord:= Oft. in das ſchwarze Meer läuft 


unter 5° ?“ N. B. und 47° ’?R. Wir müffen uns 
die nähere Analyfe Diefer Richtungen auf die Bez: 
trahtung.der-einzelnen Theile des großen Donau: 
Thales verſparen, die wir nach und nach vornehmen 
wollen. 

Ich habe mich ns um Barometer - Ho: 
hen an mehreren einzelnen an der Donau gelegenen- 
Orten umgefehen, nach. welchen der Fall Diefes 
Sluffes fih von Dre zu Drt ‚angeben .Tieße. Die 
Angaben, die ich fand, ftimmen nichts weniger Als 
vollkommen mit einander überein. 

Rad Pater Macidus Heinrich (Geograp. 
Sphemeriden3B.B.C.5og,) beträgt das Gefäll 


von Ingolſtadt Bis Regensburg 110 Parif. Fuf. 


» Negensburg = Nieder: Altaih ıdo = =. 
⸗Nieder-Altaich- Win > = 476: =, = 
:.Win. ss .- Dfen.: .»'.:7 = ⸗ 


Ingolſtadt ⸗Ofen — "813 Dacif. up. 


Folglich Tiegt Sngolftadt um 813 Fuß oder 135 
Parifer Klafter, und 3 Fuß höher als Ofen, oder 


‚um 122 Parifer Klafter 4 Fuß höher als Wien. Da 


nun von Ingolſtadt bis Regensburg, nah Riedl's 
Angabe, in allen Krümmungen 286,000 Fuf find, 


fo fällt die Donau auf diefer Strede — augen, 


ober um einen Parifer Fuß auf 2600 baieriſche 


Schuh. Dieſe Strecke iſt die einzige, auf welcher 
das Gefäll durch ne TEE N. mit Be: 


ſtimmtheit angeben läßt, 


mn Dg um \ 
Herr von Riedi hat in feinem Strom: Ale 
taffe S. 198 das Gefällvon Donaumörth bis Pafz 
fau zu Sıı Fuß, und ©. ıgo bis Ofen zu 500 Fuß 
angegeben. Er rechnet 
von Donaumwoͤrth bis Neuburg 35 baier. Fuß. 


⸗ ⸗ ⸗gIngolſtadt 115 = ⸗ 
s E = Regensburg2adg = ⸗ 
= : Straubing 69 = = 
2 ⸗ = Deggendorf488 = ⸗ 
= ⸗ = Paffan 511 = = 


Die gibt die Strede, die die Donau Durch 
läuft, von Donauwörth bis Paſſau, nach v. Riedl 
zu 666,000 baier. Fuß angenommen, 886220 oder 
ı Fuß Gefäll auf 13035 Fuß. Nie BI rechnet 
aber auf der baier'ſchen Donau 8 Zoll auf 1000 
Fuß. | 

Im 6ften Bande der Abhandlungen der 
baier. Akademie der Wiffenfh.aften © 
164 gibt Hr. von Riedl die Länge der Donau 
nach allen ihren Krümmungen in folgens 
dem Schema: _ 

Bon D onaumwörthzum Lech Aare Fuße 
vom Lech an die Neuburger 


Gränze . 6,000 =: . 
von da bi5 Neuburg zur | 
Hauptbrüde | 74,000 = ” 


von Neuburg. bis zur baier- 
ſchen Gränze bey Gerolfin— en 
gen | 34,000 = * 


Fürtrag: 172,000 baier. Fuß, 
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Fürtrag : 172,000 baier, Fuß, 

von da bis zur Sngolftädter 
Donaubrüdenahdemal: - a 
ten Laufe 50,000 = ⸗ 
(nach der neuen von Riedl 

vorgeſchlagenen Direetionslinie 

ſollen es nur 35,000 ſeyn), 

von Ingolſtadt bis zur Brü— 


de bey Bohbburg 66,000 =: s 
von da über Pföring zur 
NeuftädterBrüde 42,000 =, 


171 “ 


sondazurKellheimer'Brüde 62,000 =, 
. von da zur Regensburger 


Brücke | 116,000 = —⸗ 
‚von da zue Straubinger 

Brücke 192,000 = =" 
"von Straubing nach Dig: | 

gendorf - - 124,00 = = 
vonDeggendorfnah Pils: = 

hofen 124,000 = =» 
von da bis zur Brücke bey N af: u 

fau. 78,000 = = 
yon da bis zum Einfluffe des I 

Inn . 6,00 = = 
von da bis Engelhard 

zell 88,000. =. 5 





& " 1, 120, 0oo baier. Fuß 
oder 186,666 baier. alafter 4 Schuhe, oder 44,08 
baier. Chauſſee⸗ Meilen. 
Wenn die Donau in einer geraden Linie liefe, 
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ſo — ihr Lauf 666,000 Baier, Fuß, oder — 
Klafter, oder 27. Meilen betragen. 

Hier gibt nun Hr. von Riedl das Gefall 
der Donau für dieſe ganze Strecke zu 688 Fuß an, 
und folglich wird ÜEgeee — 979, oder das Gefäl 
zu ı Fuß auf 979. 

Weniger Widerfpruc ift bey den Angaben des 
Salles der Iſar, der von ihrem Urfprunge bis zu 


ihrer Mündung in die Donau 2620 Fuß beträgt. 


(München liegt um 6013” höher als die Donau 
bey Plattling.) Ihr Gefäll ift 16 Zoll bey 1000 
Fuß. Noch ftärker fällt der Led; fein Gefäll ft 
25 Zoll auf 1000 Fuf. 

‚ Die Breite und die Tiefe. diefes Steomes ift 
äußerft wandelbar : an einigen Stellen ift er kaum 
einige. 6o Schritte breit, wie bey Donauwörth, 
kaum 120 bey Neuburg; und doch gibt es in der 
Nähe diefer Strom- Engen wieder Stellen, wo er 
mehrere hundert Schritte, und, mit Inbegriff der 

Inſeln, eine viertel bis eine halbe Stunde breit iſt. 
Ebenſo iſt es mit der Tiefe, die an einigen Stellen 
mitten im Fahrwaſſer oft kaum 4—65 Fuß beträgt, 
und An anderen Stellen wieder über 30 Fuß hinab-⸗ 
fine. Nah Hrn. von RiedT ift die Donau bey 
Donauwörth 7 Fuß, bey Neuburg g, bey 
Ingolſtadt ı2, bey Regensburg. ıı, bey 
Straubing 10, bey Deggendorf 6, bey 
Bilshbofeng, bey Paffau 15 Fuß tief. Dieß 
gibt beyläufig die mittlere Tiefe der Donau 10 Fuf. 

Über die Gefhwindigkeit, mit welcher die Do- 
- Hau und die größeren in diefelbe fich ergießenden 
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Safe ſtrömen, hat Hr. Eifenmann*) uns 

folgendes Schema mitgetheilt. Gefhwindigkeit der 
Donau in einer Secunde bey mittlerer Tiefe von 
10 Fuß S6 Fuß, des Lech von 4 Fuß =ı0 Fuß, 
ber Jfarvon4z3=ı6, des Inn von 5568 Fuß. 

Eine hymifche Analyfe des ftets etwas trüben 
und lehmigen , Donau» Walfers iſt mir nicht be— 
Fannt: von allen unferen Fluß: Walfern auf dem 
feſten Lande iſt, foviel ich weiß,.nur jenes der Sei— 
ne analyfiert worden. Hr. von Riedl nennt das 
Donau Waffer fh w er, und glaubt, daß die Do— 
nau deßwegen bey ihrer geringen Tiefe Schiffe von 
1000 und mehr Gentnern Ladung zu tragen vermoͤ— 
ge: was aber wohl -einen anderen bydroftatifchen 
Grund haben mag. 

Bon den fremdartigen Theilen, welche die Do: 
nau mit ſich führe, ift Gold in mehr als einer Hin 
ficht der intereſſanteſte: indeffen kommt Diefes edle 
Metall auch in der Iſar und im Inn, und zwar 
in dieſen beyden letzteren Flüffen in der Mitte der- 
felden, und bey ihrer Mündung in die Donau häus 
figer als bey ihrem Einfritte in Baier. vor. Man 
prägte zu Münden aus dem in diefen drey Flüſſen 
gewafchenen Bolde die fogenannten Fluß» Ducaten 
mit dem Porträte des Fürften auf einer, und dem 
Mythus des Flußgottes mit der Urne auf der an: 
deren Seite. Die Epigraphe ift: exauro Veni; 
exaurolsarae ;ex-auro Danubii, je nach⸗ 


— — — — — — 
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vom das Gold aus diefem-oder aus jenem Fluſſe ift. 

Vom Jahre 1761 — 73 wurden von vier Goldiwä- 
ſchereyen in der far 1274. Kronen eingeliefert: in 
den letzteren Jahren des vorigen Jahrhundertes bes 

trug der Werth des eingelöfeten Wafchgoldes aber 
kaum 30 Kronen jährlich aus jedem dieferdrey Flüf: 
fe. Schon in den älteften Zeiten wurden diefe Gold— 
‚wälchereyen betrieben, wie aus einem Bertrage er: 
heilt, den Herzog Ludwig der Reihe im G. 1477 
mit einer Compagnie von Goldwäfchern ſchloß, die 


—die far von Moosburg bis: Plattling pachtete. 


Marimilian I..ertHeilte, gegen Abreichung des Ze: 
benten, im Fahre 1611 jedem die Freyheit Gold 
zu wachen. Ehurfürft Mar Joſeph erließ fogar dies. 
fen Zehenten, erhöhte den Ankaufspreis., und- bes 
hielt ſich, neben einer Eleinen jährlichen Abgabe von 
2 Gulden, nur das Borkaufsrecht bevor. Im J. 
1784 bob man auch dieſe Abgabe auf, ertheilte die 
Patente unentgeldlich oder nur gegen 20 fr. Aus: 
fertigung$ = Tare, bezahlte die Krone Wafchgold mit 
-Afl. 45 kr., und ertheilte nöch überdieß den Gold» 
wäſchern allen nur immer möglichen Vortheil. Ins 
deffen wird jeßt diefer Srwerbszweig beynahe gänz- 
ich vernadhläffigt: Auffallend ift es, daß das Gold. 
in diefen Slüffen in eben: der Gefellichaft vorkommt, 
in welcher man es in den veichen Goldwäfchereyen 
Brafiliens findet: nähmlich mit. bräunlich rothem 
Duarze und fohwarzen. Körnern von magnetiſchem 
Eifen. Die Manipulation bey diefen Wäfcherenen 
war höchſt einfah. Die Goldwäſcher Tiefen eine | 
hölzerne Schaufel mit dem Rauche einer Ynfclitt: 


kerze anlaufen, und füllten er dann mit Flußſande. 
Sie bewegten hierauf dieſe Schaufel unter dem 
Waſſer ſo, daß dieſes die leichteren Sandtheile weg— 
führen konnte, die ſchwereren aber un Boden der 
Echaufel liegen blieben. Sanden fie nun auf diefem 
nur menigftens drey Goldflimmercen, fo hielten 
fie den Sand für wafchenswerth. Das Wafchen def= 
felben im Großen gefhah dannauf folgende Weiſe. 
Am Ufer ward ein Gerüft von Holz aufgeftellt, auf 
welches ein breites Bret fchief Hingelehnt wurde, 
Diefes Bret war den größten Theil feiner Länge 
nach mit einem groben wollenen Tuche bededt, und 
an beyden Rändern mit Leiften bejegt, in welche fich 
ein Gitter einfchieben läßt, auf welches. der Gold- 
wäſcher den Sand mit einer Schaufel hinwarf, und 
dann mit Wafler nachfchüttete. Was nicht durch das " 
Gitter fiel, ward weggeräumt ; auf Dad Durchge— 
fallene. hingegen ward Waller aufgefchüttet, welches 
den Jeichteren Sand wegwäſcht, Den ſchwereren fei— 
neren aber fammt den Goldtheilgen auf. dem Tu: 
che zurückläßt. Wenn diefes Tuch einmahl ſtark mit 
feinem Sande bedeft war, wuſch man es in einer 
Wanne aus, in welcher fich allmählich ein bräunlich= 
rother Schlamm zu Boden fegte; Aus diefem Schlam= 
mie wurde das Gold dann mittelft Queckſilbers duch 
die gewöhnliche Amalgamations-Methode erhalten. 
an 0 r.* V Be 
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II. 
Flüſſe, Die von dem Urfprunge der Donau bis Paſſau ſich 
in dieſelbe ergießen. — Urfprung und Lauf derfelben. — 
Berrahtungen über das Donau: Thal. — Donau : Haupt: 
Thal. — Mittleres Donau - That. — Eigentliches Donaus 
’ | . Thal. 


Von den mehr als hundert Flüſſen, die von Do— 
naueſchingen bis an das ſchwarze Meer in die Do— 
nau fallen, werden wir in dieſem Theile nur dieje— 
nigen betrachten, die auf der in demſelben beſchriebe— 
‚nen Strecke, von Donaueſchingen nähmlich 
bis Engelhardszell, ſich in die Donau ergie-⸗ 
‚sen. Die in dieſem Abſchnitte enthaltenen Betrach-⸗ 
tungen werden zwar für den Lefer, den Geographie, 
und befonders phnfifche Geographie, nicht interef= 
firt, wenig unterhaltend ſeyn; wir hoffen jedoch 
hier einige für den Geographen anziehende Bemer⸗ 
kungen mitgetheilt zu haben, und müſſen den Leſer, 
dem ähnliche Unterſuchungen zu langweilig ſind, 
bitten, mit dieſem Abſchnitte nach aller Strenge je⸗ 
nes Rechtes zu verfahren, das jeder Leſer über ein 
langweiliges Capitel eines Buches beſitzt — dasſelbe 
zu überſchlagen. 

Die größeren und eleineren Sfüffe, die auf der 
Strede yon Donauefhingen bis Engelpardszel in 
die Dosau fallen, find: 

An dem nö rdilich en oder Tinten ufer: 


"dieBeerbey Sridingen, die Schmich ober Lait die 
Lauch ard ober Scheer, die Lauter unter March— 
thal, die Shmidhen bey Ehingen, die B lau 

bey Ulm, die Ah oder Nau unter NRiedheim, die : 
Brenz ober Lavingen, die Egge unter Stein: 

heim, die Werniz bey Donaumörth, die Ufer - 
bey Stepperg, die Schutter bey Ingolftadt, die 

Alt mühl bey Kellpeim, die ſchwarze Laber 

bey Sinzing, die Nab bey Ort, der Regen bey 

Stadt am Hofe, die Wifen gegenüber von Pfät- 

ter, die Kinfach unter Reibersdorf, die. Menach 

bey Bogen ‚die Schwarzach bey Nieder-Schwarz— 
ah, der Dh bey Nieder: Altaih, der große DB 
bey Gaisbach, die SI; bey Paffau. 

An dem recht en oder füdlihen Ufer: die 
Aitrach bey Haufen , die Ablach bey Mengen 
unter Scheer, die Dfterach bey Hunderfingen, die 
KRanzac bey Taugendorf, die Rif bey Erfingen, 
die Wefternacd (bey einigenauhb Rottam) und 
die. Roth bey Erbach, die ZIler ober Ulm, die 
Leiben bey Reiben, die Roth (die zweyte Roth) 
bey Fallheim, die Biber oberkeipheim, die Gün; 
bey Günzburg, die Mindel unter Offingen, die 
Glött gegenüber von Gremheim, die Zuſam 
und Schmutter gegenüber von Donauwörth, der 


—Lecch und die Ah Märrheim gegenüber, die kleine 


Paar zwiſchen den am linken Ufer gelegenen Dr: 
tern Bertolzheim und Stepperg, die große Paar 
unter Manching, die Zlm gegenüber von Mar: 
hing, die Abens unter Neuftadt, die Pfätter 
bey Pfätter, die große Laber ben’ Ober: Mots 
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zing,bdie kleineLaber bey Landersdorf, der Ai: 
terbad unter Straubing, die Ffa runter Deggen- 
dorf, die Vils bey Vilshofen, der Inn bey Paſſau. 

Einige dieſer Flüſſe müjlen wir aenaiter bes 
traten, um, nad dem Urſprunge derſelben, das 
große Thal in dem mittleren Europa etwas genauer 
Fennen zu lernen, durch welches die Donau hin— 


firömt. Man muß, wie es fheint, an jedem Tha= 


fe, Durch welches ein Hauptftrom hinfließt, Dreyer: - 
ley unterfcheiden : zuerit nähmlih das Haupt: 
Thal, weldhes von den Urfprüngen aller jener 
Flüſſe begränzt wird, welche den Quellen anderer 
Slüffe, die in andere Hauptftröme fich ergiefen, zu⸗ 
nächſt liegen; dann das Mittel-Thal, von den 
Höhen der Quellen der zwiſchen und innerhalb der 
vorigen Flüſſe gelegenen kleineren Flüſſe gebildet; 
endlich das eigenthiche Strom-Thal, von 
den zunächſt gelegenen Höhen gebildet. Das erſtere 
dieſer Thäler, das Haupt-Thal, wird daher oft 
hundert und mehrere Meilen breit ſeyn können, und 
das letztere, das Strom: Thal, ſich oft lediglich 
auf das Flußbett beichränken. 

Wenn wir nun nad diefer Anfichtdas Haup t⸗ 
Thal der Donau betrachten, fo finden wir, daß 
ed, von dem Urfprunge Diefes Fluſſes bis nah 
Öfterreich hin, im Weften, und zwar dafeldft nörde 
lich und ſüdlich, andas Haupt: Thal des Rhei— 
ne 8, im Norden an. das Haupt» Thalder El— 
be, im Süden an das Haupt=:Thal des Po 
und der Et fch grängt. 

Es iſt offenbar, daß, nach den oben aufgeftell» | 
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ten Grundſaͤtzen, das Neckar-Thal und das 
Maun-Thal, von Flüffen durchſtrömt, die in 
den Rhein fallen, zu dem Haupt: Thale des 
Rheines gehören, und nur Neben-Thäler 
desfelben bilden, fo wie das Inn: Thal zu dem 
Haupt:Thale der Donau ‚gehört, und nur 
ein Reben = Thal desfelben ift. So. wie das Haupt-⸗ 
Thal des Rheines num mittelſt des Neckar- und 
Main: - Thales mit dem Haupt- Thale der Donau 
in Berührung Eommt, fo gränzt auch diefes Tegtere 
duch das. Inn-Thal mit dem Haupf-Thale 
des Po und der Etſch. Eben fo. gränzt auch das 
Haupt: Thal der Elbe duch bad Neben 
Thal der Moldau mit dem Haupt- Thale 
der Donan. Diefe vier Haupt Thäler nun, des" 

Rheines, der Elbe, des Po und der Etſch, 
miüſſen wir Hier, wo wir das Haupt = Thal der Do— 
nau von dem Urfprunge derfelben bis an die öfter: 
reihifche Gränze verfolgen, in Bezug auf Letzteres 
in Betrachtung ziehen. 

Das Haupt Thal des Nheines umgibt das 
Haupt = Thal der Donau von dem Urfprunge der— 
felben im Welten hinauf gegen Nordoften bis zum 
Fichtelberge, : gegen Süden und Südoften hinab 
bis zum Maloja in der Nähe des Septimer an Die 
Duellen des Nheines und des Inn. Diefe Umge— 
bung wollen wir hier genauer betrachten. | 
.  . Ein etwas aufmerkfamer Blid auf.das Kärt⸗ 
chen, das wir von dem Urſprunge der Donau nach 
er Amman-Bohnenberger'ſchen Karte eo— 
pirten, ‚wird hinreichen, um die nahe Verbindung 


des Haupt: Thales der Donaumit dem Haupf = Tha= 
le des Rheines dem Beobachter Elar und deutlich 
zu machen. Gr wird die feinen Bäche, aus welchen 
die Donau hier ihre. Gewälfer fammelt, fo nahe an 
den Quellen des Neckar finden, und fo nahe ne— 
ben ihnen die Quellen der Gutad, dev Kinzig, 
der Schiltach, der Elzach, der Wutach, Die 
ihr Waffer dem benachbarten Rheine zuführen, Daß 
er wielleicht-diefe Paar Auadrat- Meilen um Villin- 
gen herum für einen der intereffanteften Winkel Eu- 
ropa's in Hinficht auf -Hydrographie zu halten ges 
zwungen feyn dürfte; und dieß um fo mehr, ald bey 
diefer fo fehr in einander Faufenden Waſſergränze 
zweyer fo mächtigen Flüſſe, wie die Donau und der 
Rhein, Beine fehr bedeutenden Gebirge, wenigftend 
feine ewig.befchneyten Alpen, in der Nähe, find. *) 
Penn wis diefe Waflfergränze noch weiter verfolgen, 
fo finden wir uns indeffen fehr oft in dem nähmli- 
chen Falle. Wir finden an dem Urfprunge der Beer, 
die ben Fridingen in die Donau fällt, die Quellen 
diefes Eleinen -Sluffes ober Diegesheim kaum 
eine. VBiertelftunde füdlih von der bey Thie- 
“ ringen entipringenden Schlihen, die unter — 

Epfendorf in den Nedar fließt.. Die Quellen 





»), Tacitus fheint eben dieß bemerkt zu haben, indem 
er fo ſchön fagt: Danubius molli et clementer edito 
montis Abnobae jugo eflusus, plures populos addit, 
donec in 'Ponticum mare sex meatibus erumpat: 
septimam enim: os paludibus hauritur. De mo rib. 
German, L. 
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der Shymidh, die bey Laiz in die Donau tritt, 
liegen ober Ontömettingen am nördlichen Ab— 
hange des Heuberges zwifchen jenender Stanzel 


bey Haufen-und der Eyach bey Keutlingen, 


welche beyde, dDiefe ober Börftlingen, jene une 
ter Bieringen, inden Wedar fallen. Der Ur- 
fprung der Lauchard, die ober Sche er fih mit. 


„der Donau verbindet, ift bey Willmandingen 


kaum eine Biertelftunde von. der Steinlad 
entfernt, die bey Thalheim entipringt, und bey 
Tübingen in den Nedar fich ergießt. Eben fo lie- 
gen die Quellen der Lauter by Göchingen— 
zwifchen jenen der Echaz bey Dhnaftetten, 
und der Erms bey Gruorn: Diefe fällt bey 
Tenzlingen, jene bey Kirhtellinsfurt in 
den Nedar Nur die Schmich, die ber Gun: 


dershofen entipringt, und die Blau, die ihre 


bewundernäwerthen Quellen ober Ur fpring hat, 
find durch Die bekannte dürre ſchwäbiſche Alpe weit. 
von der im Norden an eben diefer Alp. entfpriugen- 
den Fils getrennt. Eben fo Auch die Ach oder 
Nau, die bey Hörfelfingen entfteht. Näher 
an die. Fils rücken fchon wieder die bey einem zwey⸗ 
ten Urfpring gelegenen Quellen der Lontel, 
die indie Brenz fällt, welche bereits wieder Dicht 
an den Quellen des ober Heilbronnin den Re: 
Ear fließenden Kocher bey Ober-Kocher ent⸗ 
ſpringt, nähmlich bey Ehegarten ober Kö— 
nigsbrunn. Die Egge entſpringt zwiſchen dem 
Kocher und der Jart auf den Bergen zwifchen 
Aalen und Laupheim in naher Verbindung mir 
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dem Nedar=- Thale. DieWernisz, deren Quel⸗ 
len bey Frankenau und Schillingsfür fi 
zwiſchen jenen der Tauber liegen, fängt zwar an, 
der Waſſergränze des Main-Thales näher zu 
rücken, verbindet aber doch durch die Quellen der 
in fie fließenden Eger weſtlich über Bopfingen 
bey Aufbaufen, Baldern und Zäbingen, 
durch die unfern davon in die Jart fließenden Bär 
che, welche Jarxt unter dem Kocherinden Nedar 
fällt, das Nedar: Thal hier noch auf das Innig— 
ſte mit dem Haupt=- Thale der Donau. 
Die Ufelund die Schuttergehören nur zu 
dem mittleren Donau: Thale, al einges. 
fhloffen von der Altmüpl. 
Die Altmühl Hingegen, deren Quellen oben 
in den Waldbergen zwifhen Rothenburg an 
- der Tauber und Winsheim, Faum eine Meile 
N. O. von jenen der Werniz liegen, und nicht zu 
weit von jenen der Aiſch um Cadolzhofen 
und Burgbernihe im, bringt dad Haupt-Do— 
nauthal mit dem Main Thale in Verbindung, Das 
durch die Quellen der Negatbey Weißenburg, 
der Rothbey Heyded und Alleröperg, und 
der Shwarzacd bey Neumarkt,ftetö im Now 
den und Oſten ziemlich nahe ander Alt mühl hin- 
läuft: denn die von Norden her in die Altmühl 
fallenden Flüßchen: die Anlauter, Schwarz 
ah, Sielz, Laber find Hein und fließen nicht 
‚weit. Die Laber, deren Quellen nordöftlih von 
Reumarkt und den beyden letzt genannten Flüß— 
hen Jiegen, find nicht weit von einem Bache ent- 
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fernt, der, in die Schwarzach fließt. An diefer 
Laber tritt da Main- Thal der Donau felbit 
am nächften. Die Na b verbindet dad Donau = Haupt: 
hal mit dem Main=- Thale durch die bey Kal 
min; in diefelbe fallende Bils, und die in Ddiefe 
von Weſten her fließende bey Rautershofen ent: 
fpringende Lautrach, durch die den Bäden, die 
in dem Sulzbach'ſchen weſtlich indie Pegnig flie- 
fen, nahen, und gen Oſten in die Bils fallenden 
Wäſſerchen; dann durch den TZumpach, der der 
Pegnig-bey Tumpach nahe kommt; dur den 
Kreifen, der bey Kreifen der Quelle des ro- 
then Maines äufßerft nahe iſt; ferner durch die 
Duellen der Heide: Nab, die bey Reislas der 

Steinad fehr nahe kommt, duch die Wald: 
Nab, die obenam Fichtelberge faft aus einem- 
und demfelben Sumpfe mitdem weißen Maine 
entipringt, zwar noch ‚auf das Innigſte mit dem 
Main: Thale, zugleich aber auch durch die Bä— 
he, die bey Schönfeld und Storgober Tir- 
Shenreit entfpringen, und in die eig entlide 
Nab fallen, und durch die anderen Quellen von 
Bächen, die fih in die Eger ergießen, und des 
felbft fehr nahe liegen, fo wie auch durch die Auellen 
der Sreintfh oder Eßlarn, ud drShwar 
za zwifden Waldmünden und Kleniz, wek- 
he beyde fehr nahe an Bächen liegen, die in die 
Beraun fallen, mitdem Elbe: Thale, das 
durch feine Quellen der Eger und Rocla am 
Sihtelberger-SchneebergeundFarnleis 
ser Berge den Quellen des weißen Main 
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und der Wald-Nab, alſo dem Haupt-Donau— 
Thale des Rheines und der Donau, ſchon ſehr 
nahe gekommen iſt. 

An der ſüdlichen Waſſer-Gränze des Haupt— 
Thales der Donau und des Rheines bis hin 
zum Septimer finden. wir. die Aitrach, die 
auf. dem Kärtchen -über. den Urfprung. der Donau 
bereits in ihren Quellen nahe an dem Rhein-Tha— 
le dargeftellt-ift. Die weftlichfte: und die. füdlichfte 
Duelle der. Ablach oder. Sentenhard iftkaum 
eine Viertelftunde von jener der öftlihften Quelle 
Ber Stockach entfernt, die in den Bodenfee 
fallt, während die öftlihfte Quelle der Ablach, 
der Andelsbadh bey IlImen-See, Faum eine 
Biertelftunde von der öftlihen A ch entfernt ift, die 
gleichfalls in-den Boden=- See fällt *. Die. 
Moorgründe bey Pfrungen und Fleiſchwan— 
gen enthalten die Quellen der. Dfterach und der 





*, Die innige Verbindung der Donau mit dem füdfichen 
Rhein: Thale erhellt aus folgender, ſchon im Anti— 
quarius an der Donau gemadhten Bemerkung. 
Zwiſchen Möringen und Emedingen, heißt es 
dort, lief die Donau ehevor über Kalffelfen , in deren 
Löcher und unterirdifche Höhlen ‚, befonders in den na: 
. be gelegenen Berg, fie. eindrang, und dadurd den 
Urfprung der Ach, die unter Hohentwiel hinläuft, 
fehr verftärkte.. Um dem Waſſermangel auf den 
Mühlen gu Duttlingen und Ludwigs: Thal 
und den wirtemberg’fhen: Schmelzwerfen abzuhelfen, 
hat -man daſelbſt den Donauſtrom abgegraben , und 
mit vieler Mühe auf einen feſteren Grund geleitet, 
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öftliden Ach, die bey Buchh ven fih in den 
Bodenfeeergieft. Die Kanzach entfpringt 
bekanntlich aus dem Federſee, deflen ſüdliche 
Bäche nahe an der Schuſſen hervorquellen, 
die bey Eriskirchen in den Bodenfee fällt. 
Die Riß entfpringt bey Mihelwinaden,nidt 
weit von den Bächen, die wetli in die Sduf 
fen laufen. Die Weſterna ch (die aus der Dürz 
nach, deren Quellen nahe an jenen der Riß bey 
Eggmannsried liegen, und aus der Rotam 
befteht,. deren Urfprung bey Fürmoos liegt) 
‚dürfte, ſo wie die Roth, die ober KlofterRoth 
entſpringt, als beynahe eingeſchloſſen von der Riß 
und von der Eitrach, die indie Iller fällt, zum 
Mittelthale der Donau gezogen werden. Die 
Ill er entfpringt, wie wir oben bemerften, aus 
drey Quellen, der Breitad, Sittad und 
Tr'ettach in den Alpen. des Vorarlberges dicht 
ander Rheingränze: denn alle die weſtlichen 
und füdlihen Thäler um den. Urfprung der Iller, 
"pie von Bergen gebildet werden, deren öftliche oder 
nördliche Abdachung ihr Waſſer in die I ITerfchidt, 
wie, dag Simasgunder: Thal, aus welchem 
die Weifach. entfpringt, das Balderſchwan— 
ger: Thal, aus welchem die Bolgenad her— 
vorſchäumt, die in Die Weiſach fällt, das weit: 
liche hal von der Rohrmoos-Alpe, in das 
som Süden herauf der Seubersbad her: 
yorrinnt, der-in die Bregenzerad fällt,. das 
Sregenzer-Achthal ſelbſt, führen ihre Waf- 
ſer dem Rheine zu. Auffallend iſt hier an. dem Il— 
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lerthale das innige Ineinandergreifen des 
Hauptthales des Rheines und der Do: 
nau,,vorzüglid bey Staufen, wo der Bad, 
der nordweftwärts in den Alpenfee -fließt, der 
Iller angehört, während gleich daneben der Ur: 
fprung der oberen Argen und eines anderen 
Bades, der in die benachbarte Weiſach fällt, 
und die beyde in den Rhein fließen, kaum eine 
halbe Stunde davon entfernt find. Bon Staufen 
läuft Diefe Waffergränze des Haupt thales der 
Donauund des Rheine nordoftwärts nad 
dem Rüden des Gſchwend, nad dem weftlich 
von Knotenried befindlichen Berge, von hier 
auf Diepholz, Hellengerft nah Buch en— 
berg ober Kempten, wo bey Eſchach ein See, 
der (ſelbſt nach der beſten Amman- Bohneiber- 
ger’ihen Karte) einen doppelten Ausflug hat, den 
eigen in die Iller, den anderen in die Argen. 
Wäre auch hier ein Fehler unterlaufen, fo weiß ich 
doch aus Autopfie*), die ich im Fahre 1816 noch 
einmahl zu beftätigen Gelegenheit fand, daf auf 
BSuhenberg die Waflergränge des Haupttha⸗ 
les des Rheines und der Donau kaum eine Vier- 
telſtunde weit von einander entfernt iſt. Bon Bu: 
henberg läuft diefe Gränge füdoftwärts hinab 
nah dem ober Wengen gelegenen Bergrücken, 
von dieſem nordweſtwärts nach Frieſenho fen 
und nach den Bergen zwiſchen Men alzhofen, 

) Berg! meine Fußreiſe durch Frankreich 
IJ. Th. S. 99. | 
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Enkelho fen hinauf nad Herleshofen, Ge 
braßshofen, Arnad und Einthurnen, fo, 
daß .alles Waſſer, was. nördlid) von diefen Ortern 
und Berghöhen: Hegt, in die Eſchach oder Eit— 
rach, und folglich in.die Illeer, was aber ſüd⸗ 
lich liegt, indie untere Argen oderin die Ib— 
ad, uud mit-diefer in die S huffen und inden 
Bodenfee fällt. Dft liegen Die Quellen dieſer 
yerfchiedenen Meeren angehörigen Bäche kaum eis 
ne BViertelftunde weit von einander. | 
Die Leiben,diebey Illerberg entfpringt, 
gehört nur zu dem Mittel-Donauthale, 
und der.in diefelbe fallende- Landgraben. fol 
vor einigen hundert Jahren dag Flußbett der Il— 
Ler gewefen feyn. Zu diefem Mittel-Donaus 
thale gehört auch die zweyte Roth, die ober 
Boos und Niederrieden am Reutehof une 
fern von Memmingen, — die Biber, die ober 
Shrifteshofen zwifhen Un ter=NRoth und 
Kettershaufen,— dieGüngz, die mit ihrem 
weftlihen Arme bey. Unterasried, mit dem 
öftlihen oder Günzach im Scıhoftenw alde 
im Vorgebirge vor Kempten entfpringt ; — Die Min: 
Del, diebey Ronsberg am Mindelberge 
ihre Quellen hat; — die ©! ött,die aus dem Bur: 
ganer=- Walde unfern von der Ghauffee, die von 
Bünzburgnah Augsburg führt, entſpringt; 
— die Zu ſam, die etwas ſüdlich von Wald, und 
die Shmutter, die kaum eine Stunde öſtlich von 
der vorigen in zwey Armen ihren Urfprung nimmt. 
Der Lech, einer der bedeutenderen Flüſſe im 
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— Donauthale, hat ſeine Quellen an dem 
nordweſtlichen Abhange des Arlberges, ſüdlich 
von den Quellen der Iller, und nahe an denſelben; 
eben fo nahe aber auch an dem Gewäſſer, das in 
den Rhein fällt, dem Bregenzerbache, und 
den Bächen, die indie ZII ftürzen. 

Die Ah, die ober Friedberg entfpringt, 
die Eleine Paar, die by Wolfskehl, die 
große Paar, die bey Erefing entfteht, die 
Sem, die aus einem Eleinen See by Dannern 
kommt, die Abens, die füdweftlih von Her: 
renkirchen entfpringt, die Pfätter, deren 
Duellen an dem öftlihenAbhange der fonderbaren 
. Berge um Abach liegen; diegroße aber, die 
füdlich von Pfeffenhbaufen bey Ranezhau— 
fen, und die Eleine Laber, die bey Alten— 
beud, unfern von Hohen- Tann entfpringt; 
die Aitrach, die bey Mühlhauſen, füdlich 
von Hofdorf entfteht ; alle diefe Flüßchen gehö— 
ven zum Mittel-Donauthale, indem fie mit 
ihren Quellen zwifchen jenen des Lech und der 
Iſar Tiegen. 

Diefe Iegte, die Iſar, erweitert wieder die 
Gränzen des Hauptthales der Donau, und führe 
. fie weiter hinab in die Nähe des Lech, und nur 
einige Stunden vom Inn. Das Lech: Thalund 
das Zfar- Thal ift mwechfelfeitig von dem Ur: 
fprunge diefer beyden Flüffe an bis hinauf nad 
Srefing duch die Loifah und Immer von 
Seite der Iſar, und durch Eleinere Flüßchen vor 
Seite des Lech in unmittelbarer Berührung ; Tb 
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wie im Oſten das Iſarthal auch bis hinauf 
gegen Dorfen duch die Aben und Sempt 
von Eeite der Iſar, und dur) die Mangold 
und fen von Seite.des Inn mit dem nn: 
thale ix innipfter Verbindung fteht. — Die Vils 
um Steinfirden Br bloß zum mittleren 
Donauthale. 

- - Der Gnn bildet für ſich allein ein ſo weites 
und großes Thal, daß es ebenſo ſchwer wird zu ſa— 
gen, ob dad Innthal dem Haupt-Donau: 
thale, oder dieſes dem Innthale angehoͤre; 
als es ſchwer iſt zu ſagen, ob man nicht beſſer thä— 
te, wenn man den Inn, ſtatt der Donau, als 
jenen Hauptſtrom Europens betrachtete, der unter 
dem Nahmen Iſt er von den Alten fo fehr gefeyert 
wurde, Sein hoher Urfprung auf einem der hö— 
heren Berge Europendz die Nachbarſchaft diefes 
Urſprunges mit jenem der übrigen erften Flüſſe dieſes 
Welttheiles, mitdem Rheine, dem Po, der Etſch, 
und zun Theile feJbit mit dem Rhone; feine größe= ° 
ze Waffermenge (denn fein Rinnfaal ift bey feiner 
Mündung in die Donau um 100 Schritte breiter 
ald jenes dieſes letzteren Fluſſes), fein fchnellerer 
Rauf, die, ganze Phyſik der Hydrographie Eurbpens 
flimmte dafür. Man hat indeflen einmahl beliebt, 
den Inn und feinen Nahmen von der Donau ver: 
fhlingen zu Taffen : la sotise estfaite; il faut la sou- 
tenir, Ich freute. mich übrigens zu fehen, daf der 
alte Marfigli eben fo dachte,*) wie ih. Die 





*) „Ego, qui situs Abnobae diligenter ocnlis .pedibus- J 
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Duellen des Inn am Maloja, am füdfichen 
Abhange des Septimer um Bevio, fo mie 
Das ganze Dber-Engadein, in. welchem diefe 
Duellen liegen, und das allein dem Inn angehört, 
gränzen gegen Norden unmittelbar an die Albu- 
la, die in den Rheim fällt, alfo an das Haupt: 
thal des Rheines, und diefe Gränze läuft an der 
nördlichen Alpenreihe des.oberen und unteren 
Engadein fort, bis zum Urfprunge der SIT, 
und von Diefem , dem die Quellen des Trefana— 
baches, der in den Inn fällt, nahe Tiegen, hin- 
auf längs dem Roſanabache bis an den Arl- 
berg, deſſen Gewäſſer am weftlichen-Abhange dem 
Rheine, am nordweftlichen und nördlichen dem 
Lech, d. h. dem Hauptthaleder Donau angehören. 
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que lustravi illosque asperrimorum altissimorumque 
montium Helvetiae, unde maxima, ut dixi, Euro- 
pae flumina dilabuntur , descriptarura observationum 

. fundamento innixus, nec polui nec unquam potere 
aliud sentire, quam ut ponenda in Helvetia sit Da- 
nubii origo , ubi sunt Aeni fontes, et hoc adjiciam 
amplius modicum discrimen intercedere duas inter 
distantias fontium sub monte Abnoba in. suis lineis 
ad centrum maris enxini, ubi Danubii nomen amittitur. 
Inveteratus usus Abnubae Danubii Patera adjudicans, 
validissimum pro ipso fundamentum est, caelerum 
raturalibus attentis rationibus in dubium revocan- 
dum non esset ab Helvetiae alpibus , aeque, acma- 
xima Europae flumina , Danubium profieisei, Aenum- 
que flumen ipsius esse tributarium, ut in eo nomen 
amittere. Marsiglil,c. T. VI. p. 6. 


Chen diefe Quellen des Inn liegen aber auch 
nur wenige Schritie (wenn es in ihrer Nachbar- 
Ihaft eben wäre) von: den Quellen der Maira am 
füdlichen AbhangedesSeptimer und den weftli: 
hen Wänden dee Maloja. Die Maira fällt aber 
inden2ago di &omo, und gehört zu den Gewäſ— 


fern des Po, wiedie Adda, deren nördliche Bäche 


von SondriobisBormio, dieaus den Thälern 
von Malongo, Puſchiavo und Pedenos, 
von dem füdlichen Abhange der füdlichen Alpen- 
reihe des oberen Engadein herabftürzen von Dfte- 
ria, vonder®dermina, und vom Tufta mit ih: 
ren Quellen allen fehr nahe an den Quellen der: 
jenigen Bäche liegen, die nordmärts in den Inn 
abfallen. Wir haben alſo durch den Inn das Haupt: 
thal der Donau aud in Verbindung mit dem Haupt: 
thale des Po gefehen, wenn gleih nur auf einer 
Strede von wenigen Meilen. 

Meiter reicht die Verbindung des ee 
les der Donau mit jenem der Etfch: für den 
Inn, deſſen Verbindung wir hier allein betrachten 


können, zwgr nur von der Scheidewand des Livi— 
. der: und Münfterthales aus zwifhen Livino, 


SanGiacomound TrepalimBaldePete- 
no 8 (Durch welches Thal das Hauptthal des Po 
auch art jenes der Et fch gränzt) und vom Glurns 
fer:Thale aus ober bey Reſchen in das Thalvon 
Nauders, wo die Gewäller des Inn und der 
Etſch am Fuße des 59 heneck Eaum .eine halbe 
Stunde von einander entfernt liegen, bis zum Ur- 


fprunge der Zill im Zifler-Thale und eines _ 
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Bades im Prettaueethale,.der ober Se. 
Balentin entipringt, und bey Bruneden in 
die Rienz, und mit diefer in den Eifad fällt. 
Die Gränze des Hauptthales der Donau oder 
eigentlih des Innthales wird vom Liviner= und 
Ölurnfer = Thale aus auf das Nächfte unterhalten 
duch die Quellen des Paſſeyr— und tzt ha⸗ 
lerbades am Degthaler= Serner, wovon 
diefer in den Inn, jener in die Etſch fallt, und 
durch die oft ſehr nahe an-einander liegenden Quel: 
len der Bäche, die in die Sill und Zill, welde 
jih in den Inn ergießen, und jener, die in den 
Eiſack und’in die Rienz fallen, welche in die 
Etſch Taufen. Die nahe Nahbarfhaft der Sill 
und des Eifa-k fieht man deutlich felbft an der 
der Ghauifee, die über den Brenner führt. 

Noh ift die Verbindung des Donauthales 
mit den Elbethale übrig, die wir zum Thei— 
le ichon oben bey der Nab am öftlihen Ende der 
nördlichen Rhein und Donaugränze zu betrachten _ 
angefangen haben. Sie wird zuerft rein Durch den 
Regen hergeftellt, den merkwürdigen Fluß, der 
der Donau beynahe 20 Stunden weit gerade ent« 
gegen läuft. Die Quelle des Fleinen Regen 
ift nur wenig von jener der Wottawa entfernt, 
die des großen nur wenig von jener des Baches, 
der, vor Klattau vorbey, und unter diefer Stadt 
in den Kotnangel fließt, deilen Quellen wieder 
nahe anjenen des Kam gelegen find, derbey Ram 
in den Regen fällt. Die Quellen des Ohoba— 
Hes, der in die Ilz fällt, find nordöſtlich von 
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Freyung duchden großenund Fleinen Bär 
renbach und duch das Saumaffer dem Ur— 
fprunge der Moldau ſelbſt nahe genug gebracht. 

Aus dieſer Betrachtung über die Urſprünge der 
Slüffe, die ih in die Donau ergiefen, und der 
Gewäſſer, die in jene fallen, wird fi das Donau— 
hal in allen feinen drey Theilen , dem Haupts, 
Mittel: und .eigentlihen Stromthale , deutlicher 
auf eine Karte von Deutfchland hinzeichnen laffen, 
als die Hydrographifche Karte des ehrwürdigen al: 
ten Homann dasfelbe nicht darſtellen kann. Eine 


Verzeichnung des Donauthales, wie fie auf die: 


fer Karte von Homann gegeben ift, ohne alle 
Anzeige der Gebirge, der Länder, der Drter, ift 
ohne allen Gewinn ſowohl für die phyſiſche als für 
die politifhe Geographie, und nur als erfter Ber: 
fuh einer Hndrographie noch einiger Betrachtung 
würdig. Eine hydrographiſche Karte des Donau— 
thales aber, nach den Grundfägen,, die wir hier 
‚aufgeftelt Haben, würde, wenn man fie nach den 
beſten Specialkarten, die wir befißen,, bearbeitete, . 
ein Gemählde von dem Binnenlande. Europens 
liefern, das nicht nur ald Baſis der phyſiſchen Geo— 
graphie dieſes Welttheiles und zur Berichtigung 
‚vieler eitlen Hypothefen in derfelben, fondern auch 
dey Eünftigen Friedensſchlüſſen und Länderverthei- 
‚ungen zur Beftimmung einer natürlichen Gränge, 
‚die man fo fehr zu wünfchen hätte, dienen Eönnte. 
‚Ein Fluß ift nie eine natürliche Gränze, To wenig 
als der Durchſchnitt durch ein Thal die Gränze des 
‚ganzen Thales. bildet, fo wenig, als die Hälfte die 


Graͤnze des Ganzen ſeyn kann: denn immer theife 
das Flußbett eines Fluſſes ein Ganzes, nähmlich 


das Thal, durch welches es fließt, in zwey oft fehr 


ungleiche Theile. Man wird immer bey den Be: 
wohnern eines und deöfelben Thales eine gemiffe 
Gleichförmigkeit der Sitten und Gebräuche, des 
Dialektes, des Handels-Intereſſe u. d. gl. finden. 
‚Man vergleiche nur die Bewohner des Rheintha⸗ 

led , des Donauthales ,„ des Elbethales unter . 
einander; man bereife, wenn man hieran zweifeln 
tönnte, Die Thäler der Pyrenäen, der Schweiz, 
Tyrols, Illyriens, der Steyermark, der Karpathen - 
sc. : jedes Thal hat fein eigenes Coſtüm, feine Mund: 
art, feine Sitte, und doch geht gewöhnlich durch 
alle diefe Thäler ein Fluß, der wohl die Felfen- 


* wände frennt, die das Thal bilden, nicht aber die 


Menfchen, welche das Thal bewohnen. „ Über den 
Bergen find andere Leute heißt e3 in jedem Tha— 
le, „Wo Kugel rollt und Waſſer fällt, da ift, wie 
die Alten fagten, natürliche Gränze, + 

Punctieren wir nun die natirelihe nörd— 
lihe Gränze des Haupfkthales der Donau von 
dem Urfprunge Diefes Fluſſes bi8 an die Gränze 
Dfterreichs , fo läuft fie, um nur die Hauptpuncte, 
anzugeben, zwiſchen Diegesheim und Thie— 
. ringen, zwifhen Lautlingen, Ontsmet— 
tingenund Haufen; zwifhen Wilmandin- 
"gen und Thalheim; zwifhen Ohnaſtetten 
und Göchingen und Gruornz von hier über 
die höchſten Puncte der dürren fchwäbifchen Aly 
zwifchen der Lontelund Vils bis hinauf na 


Ehegarten ober Königsbrunn und von hier 
an den höchſten Puncten der Berge zwifhen Aa= 

len und Leiphbeim; dann an der Gränze von 
MWirtemberg und Baiern hinan bis nah Fran— 
fenauund Schillingsfürft, und oftwärts 
an die Berge zwifhen Rothenberg an der Tau— 
ber und Winzheim un Cadolzhofen um 
Bärenheim, und von bier herab gegen Wei 
fenburg, Heyded, Allersberg nad Neu: 
markt hinaufan die Quellen der Laber; von die— 
fen über die Mitte der Hügelreihe des Sulzbach'ſchen 
über Popberg, Lichteneck zwifhen König: 
ftein und Kalbsreut hinauf nah Tumbach, 
‚und von. hier nordöftlih an den Berggipfeln fort 
. bis hinauf zum Ochſenkopfe ober Weiden 
berg an den Quellen des Maines, von hier ofts 
wärts an dem Bergrücen zwifchender Rosla und 
Waldnab fidfih von Nedmwig hin zwiſchen 
Tirfhenreut und Mätterteih gegen Ber: 
nau, von’hier füdlich nach den Gebirgen arı Böh— 
mermwalde an der böhmifchen und.baier’fchen Gränze 
bis Waldheim, und dann oſtwärts nah Böhmen 
hinein zwifhen Alt-Zedliſcht .und Frauen: 
berg; von hier füdlich, immer-in Böhmen, hinab 
an der baier'ſchen Gränze zwifhen Schwarze, 
Neugebäu, Klencz bis zu dem großen und 
Fleinen Tifherhom, von hier über den Dür- 
renberg zwifhen Neugedein und Neu— 
markt dicht hinab an die baier'ſche Gränze an den 
Oſſa, andie Seewand überden Falkenſtein 
"bis an die Rachel, und von diefer hin an den 
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Bergrücken nördlih von Freyung hinab zum 
Drepfeffelbergenordöftlih vondafnerzelt, 
zum Plödenfteinund Hochfürchtet. 

Die füdlihe, weit mehr ausgedehnte Gränze, 
läuft von Haufen über Hottingen, Lintin— 
gen, Meinwangen ober Sentenhbard, 
Afholderberg hinab an die Moore von Pfrun: 
genund Fleiſchwangen, und von hier zwifchen 
Althaufen und Sulgau hinauf gegen den Fe: 
derfee an die Quellen der Schuffen, und 
‚von hier hinab gegen Mihelmwinadenund Eg g— 
mannsried, hinab nach Einthurnen, Arn- 
ah, Gebratzhofen, Herlezhofen, En- 
Eelhofen, Menalzshofen, Sriefenhofen, | 
über den Berg ober Wengen hinauf nah Bu: 
chenberg, und über die Bergenah Hellengerft, 
Diepholz, Knotenried am Gfhmend Hin 
nah. Staufen, und von hier hinab gegen das 
Simasgunder- Thal, Balderfhwanger 
Thal, und Bregenzerah=Thal hin anden 
Arlberg zu den Quellen des Lech, nähmlich von. 
Staufen hinunterüber den Waldenfhwang 
auf das Roffe-E nad Krumbach und über die 
Zuger: Alpe auf den Arlberg; von diefem nad) 
der Gränze Bor-Arlberg’s mit Tyrol, und 
Graubündten’s mit. Engadein bis an die 
Duellen der Albula; von diefer über den Gipfel 
bed Albiden, Selamont, Zulier, Septi- 
mer, zwiihen Bevio, Gafaccia und Dfte 
via; dann über die Bernina, auf den Da- 
voſti, Fuſtan, über Albiola.und die Alpen F 


Bette über Tſch irfs im Ober: Engadein 
auf den DfenbergundKriftansberg ander 
Gränze von Tyrol und Graubündten hinüber nad 
Reſchen überden Rauchkopfund dieſchwar— 
ze Wand nach dem Guslar, dem Hoch-Joch, 
dem Otzthaler-Ferner, dem Timlar, ho— 
ben Pretiel, Kreuzjoch, Prenner, Norn: 
berg, Grobmwend, Fuſtſchlag, Weis: 
inte und Moefele:- Ferner, hinauf an den 
Urfprung der Ziller unfern von — Valen— 
tin, 

Auffallen muß es hier dem — das 
Hauptthal der Donau gegen Norden hin fo auf: - 
fallend enge, beym Einfluffe der Laber ober Re— 
gensburg Faum 10 — ı2 Stunden‘, bey Ober oder 
Hafnerzell an der öfterreichifhen Gränze kaum 4 
— 5 Stunden breit zu finden, während es gen 
Süden, fo zu fagen. an feinem Urfprunge, wenig: 
ſtens von dem Einfluffe der Iller an, wo die Do: 
nau ſchiffbar wird, feine äußerften Gränzen immer 
auf 30 — 60 Stunden von dem Flußbette der Do— 
nau ſelbſt entfernt hält. Es erklärt fih daher auch, 
warum vom Norden her Fein einziger Fluß vom 
Bedeutung von Ulm bis Wien in die Donau fällt, 
während vom Süden herauf, in diefer Strede als 
lein,, die Fller, dee Lech, die Iſar, der Inn, 
die Traun, die Ens von der Donau aufgenom— 
men werden: lauter fchiffbare Flüffe, wovon fo= 
gar einige, wie die Jfar, der Inn, die Ens, 
einen oder mehrere wenigftens für Flöße fahrbare 
Dlüffe aufnehmen, ehe fie fih mit der Donau vers 
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einigen, und wovon fogar einer, der Inn, bep 
feiner Mündung in diefelbe größer ift, als die Do- 
nau feldft.- | 
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, IV. 
"Bon Ulm bis Günzburg. 


um. — Eldingen. — Leipheim. 


Gewohnlich iſt, wenn man Mittags von Ulm weg; 
fährt, Die erfte Tagreife auf der Donau die Fahrt 
von Ulm bis Günzburg. Wir wollen aber, ehe 
wir von Ulm abfahren unſere Refer noch mit den 
Merkwürdigkeiten und mit der Gefchichte dieſer alten 
ehbemahligen Reichsftadt befannt machen. Sie dür— 
fen nicht fürchten, daß Sie in unferer Reifebefchrei- 
bung, wie in jener des fel. Hrn. Nikolai, ed: 
nen ganzen Band über diefe Stadt werden durchle- 
jen müffen, obſchon man mit Erzählung der Iufti- 
gen und traurigen Gefchichten , die diefe gute alte 
Stadt trafen, und mit Aufzählung ihrer Merkfwürz . 
digfeiten, leicht ein paar Folianten füllen Eönnte. 
Eine kleine Bibliothek von Büchern über Ulm ha— 
ben bereits die fruchtbaren Schriftfteller diefer Stadt 
geliefert, und da diefelbe fogar ein eigenes Gebieth 
befaß , fo hat man auch eigene — Landkarten von 
ihrem 12 Quadr. Meilen großen Territorium, das, 


kurz vor feiner Auflöfung ‚in einigen 70 Ortſchaf— 


x \ 


ten, worunter fogar Städte (freylich nur wie Geis— 


 Tingen und Leipheim) über 25,000 Menfchen 


enthielt. Diefe Karten find von Bach maier und 


Lauterbad. Ob indejlen das heutige Ulm die 
Uiama oder Ulama des Ptolemäus if, 
und ob zwifchen dem heutigen Ulm und dem alten 
Ulama nicht ein größerer Unterfchied in Länge 
und Breite Statt haben mag, als zwiſchen Kepp- 
levs und Amman's Beftimmung der Breite der: 
felben (Keppler gab fie im Jahr 1627 zu”48° 30° 


N. B. Amman zu 48° 2 N. DB. und 27° 3g* - 


15° 2.) die wird Zupiter mit feinen Trabanten 


. am beiten wiften, fo wie auch er allein willen kann, 


ob Ulm einft wirklich ein römiſches Caſtrum war; 
denn wahrfcheinlich werden die Römer , wenn fie 
hier ein Caſtrum hatten, ihm auch geopfert haben. 
Ob Attila dieſes Gaftrum zerftörte, und Chlodwig 
im Jahr 5oı hier wieder eine Stadt erbaute, das 


wird vielleicht auch) Der: größte Freund des Mittel- 


alters in unferen Tagen , wo dieſe Zeit der Bar: 
baren mehr Berehrer findet, ald das elaſſiſche Al— 
terthum fchwerlich jemahls hatte, noch fchwerlicher 
erweifen Eönnen. Man will indeilen mit Sicherheit 
wiffen,, daß Ulm eine villa regia der fränkifchen 
Könige war, Die ältefte. Urkunde, in welcher Ulm 
nahmentlich aufgeführt wird, ift vom Jahr 843 bey 
Gelegenheit eines Streites zwifchen den Bifchofe 
yon Conſtanz und dem Abte von St. Gallen; dent. 
die Urkunde vom Jahr 813, in welcher die Mönche 


- zu Reichenau fih Ulm von Carl dem Großen fhen- 
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Een ließen , iſt, wie manche andere Schenkungss 
urfunde „die Diefe Leute den Gläubigen vorgewies - 
fen haben , unterfchoben und unecht. Gegen das 
Ende des ı2. Jahrhundertes ſcheint Ulm bereits 
unter die vorzüglicheren Orter Schwabens gehört zu 
haben ; denn ed nahm Theil an den Streitigkeiten 
der damahligen Dynaſtien, hielt es mit den Hohen= 
ftaufen , und ward dafür von Herzog Heinrich von 
Baiern , der feinem Schwiegervater Lothar gegen 


Conrad von Schwaben zu Hülfe Fam, im Jahr 1134 


vom Grunde aus zerftört. Ald aber Conrad deut- 
fher König ward, ermunterte er die ausgewander- 
ten Bürger zur Wiedererbauung der Stadt, gab 
den neuen Anfiedlern gleiche Nechte mit den vori— 
. gen Bürgern, und fo ftand Ulm im Jahr 1140 wies 
der da, und zwar zum Theile felbit fhon fo, wie 
wir es heute noch fehen. Die Gunft der Hohenftan- 
fer fchenfte der Stadt mandhe Freyheiten ; mas 
nicht gefchenkt wurde, nahmen fich die Bürger wäh: 
rend der Abweſenheit der Kaifer in Stalien felbdft., 
und fo ward Ulm noch vor dem Interregnum im 
14. Sahrhunderte reichöunmittelbar , oder Reichs: 
ftadt ; ein Zwitterding von Ariftofratie und Demo- 
kratie, welche Tegtere vom Jahr 1397 bis 1548 
währfe, und endlich, wie faft überall , der Ariſto— 
Fratie weichen mufite: denn die freye Reichsſtadt 
hatte noch am Anfange des ıg. Jahrhundertes nicht 
bloß Patricier, fondern auh Leibeigene 
Die Grafen von Dillingen und die Grafen 
von Wirtemberg bevogteten , als beftellte Reichs— 
vögte, Ulm ſo küchtig im ı4. und 15. Jahrhunderte, Daß 


——— 


der Fehden kein Ende war; und die Raifer fanr 
den, je nachdem fie bald von den Bögten, bald von 
der Stadt mehr Geld erhielten , ed räthlich, bald. 
diefe bald jene unter ihren- Eaiferlichen Schu zu 
nehmen. Die übrigen Reichsſtädte Schwabens traf 
gleiches Schickſal; fie verbanden ſich unter einane 
der ; ſpäter auch mit den übrigen reichsunmittel— 
baren Herren, Grafen und Fürften gegen den Kaiz .. 
fer ſelbſt; und Ulm war nie die legte Stadt we— 

der im ſchwäbiſchen Bunde vom Jahr 1488 bis 
1555 , noch im fehmalkaldifchen. Der unglüdliche 
"Ausgang des legteren machte die Ulmer fcheu der 
Einladung der Hriftli Hemgürften im Jahre 1552 
(dev damahligen Heiligen Allianz) beyzutre: 
ten, und ihr Wanken im Chriftenthume ward mit 
Belagerung und Brandfhagung geftraft. Die Drang: 
ſale des dreyfigjährigen Krieges, Die Schwaben £ra= 
‚fen, find bekannt. Die Ulmer wurden jegt wieder 
gebrandfchagt, weil fie im Chriftenthume fefter ge— 
worden find, und dem Leipziger Reeeſſe beytraten; 
und, was ihnen noch weher thun mußte, ihr eiges - 
ner Landsmann, Graf Egon von Sürftenberg , brand: 
Schaßte fie. Zu ihrem Jammer über die verlorne 


- Schlacht bey Nördlingen im Jahre 1634 gefellte fi 


im Jahre 1635 eine peftartige Krankheit, die in der 
Stadt allein an 15,000 Menfchen wegraffte. Der 
Succeſſionskrieg, in welchem Ulm im Jahre 1702 
von den Baiern Durch Lift eingenommen, und bis. 
zu der unglüdliden Schlaht von Höchſtätt im 
Fahre 1704 bejegt wurde, war eine Wiederhohlung 
der Drangfale des 17. Zahrhundertes , Die am Ende 
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des 16. RR im Anfange des 1g. fih wieder ex- 
neuerten. Es würde eben fo überflüfjig als fraurig 
ſeyn, den Lefer an. die Jahre 1796 , ıBoo, 1805 
zu erinnern. wo Mad die unglüdliche dee hatte, 
90,000 rüftige Soldaten gleich verünglückten Kloſter⸗ 
Sungfrauen Tebendig in Ulm einzumauern. Zu dem 
Elende diefer Fahre kamen noch Epidemien, durch 
welche die ohnedieß große Sterblichkeit in Ulm und 
feinen Umgebungen , wo jährlich der 19. bis 20, 
Menfh ftirbt (alfo mehr als in London, Paris 
und Wien *) nicht wenig vermehrt wurde, Um end- 
lich die Summe aller Übel vol zu füllen, und dem 
alten Sprihworte gemäß: „Noth zankt fih”, Fam 
ein neuer fürchterliher Prozef am Neichshofrathe 
swifhen der Obrigkeit und den Bürgern, das heißt 
| | 


) Im Jahre 1800 ftarb in Lim der eilfte Einwohner! 
Die Bevölferung Ulms nahm fchon feit dem 17. Jahres 
Hunderte von Jahr zu Jahr ab, und bie Angaben über 
diefelbe find fehr widerfprechend. Nifolai. berechnete 
die Bevölkerung von den Jahren 1780-92 auf unge: 
fähe 13,500. Der Verfaffer des in Ulm gedruckten to» 
pographiſchen Lerifondg von Schwaben gibt für das 
Jahr 1796 die Summe von 11468 Einwohnern. In 
den Jahren 1ı805—g warb durch die baierifchen Behör⸗ 
den ıc. die Zahl der Einwohner auf mehr als 14,000 
gebracht, nahm aber feit dieſer Zeit wieder merklich 

‚ad, und wird wohl ſchwerlich mehr die Höhe vom Jahre 
1547 erteichen,, wo in einem Jahre in Ulm an 15,000 
Menſchen ftarben , und two man an 25,000 Menfchen 


— 


in Ulm annehmen konnte. Bundſchue gibt die ger j 


genwärtige SEHEN ohne die Quelle zu — 
zu 15,000, 
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zwiſchen den Patriciern und Plebejern Ulms. Dies 
fem Proceffe und allem veichsftädtfchen Sammer 
machte Baiern im Fahre ıBo2 dadurch ein Ende, 
daß es Ulm in Beflg nahm. So viel auch durch 
‚diefe neue Veränderung. der Dinge in Ulm Bürger: 
meiftere und die „Hoch = und wohlweiſen Rathe- 
herren’ verloren Haben mögen, fo find Doch die 
nah Baiern erfolgten Auswanderungen , al8 Ulm 
im Jahre ıBdıo-an das Königreich Wirfemberg ab- 
. getreten wurde, ein fprechender Beweis der Güte 
der baierifchen Regierung, die, fo viel ed die Ver: 
-  hältniffe der bedrängnißvollen Zeit nur immer ſer— 
laubten, ihr möglichftes für Verfchönerung und Ber: 
befferung der Stadt gethan hat. Noch jegt grünt 
ein Theil der fchönen Anlagen an der Donau, -die 
der baierifche Polizey = Director, Hr. 9. Ehris- 
mar, an der Donau und auf den eingemworfenen 
Feſtungs-Wällen volleudete. Ulm hatte ehedem au 
nicht eine einzige fchöne Anlage in feinen Umge— 
dungen ; denn die in neueren Zeiten außer der Stadt 
nach einem nicht fehr glücklichen Plane angelegten 
Alleen wurden im Jahre 1800 bey der neuen Be: 
feftigung Ulm's niedergehauen. Man hatte nähm— 
lich noch immer die unglücliche Fdee nicht aufge: 
geben, die allenfalls im Jahre 1246 ‚wo Sriedrich 
fein Leben vor den Mauern diefer Stadt einbüßte, 
"die in den Jahren 1480, 1527 — 42 — 52 und 
81 , die im dreyfigjährigen Kriege und vielleicht 
auch noch im Succeffions = Kriege verzeihlih war, — 

aus Ulm eine Feftung machen zu wollen. 
Ulm ift ungefähr dreymahl kleiner als Mann- 
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heim und fehsmahl: kleiner als Augsburg. Auf 
ungefähr 435,000 rhein. Duadrat:Ruthen ftehen bey« 
läufig 1600 Gebäude, die vor zwanzig Jahren noch 
von ungefähr 13,500 Menfchen bewohnt waren, dee 
ven Anzahl aber, wie man fagt, fih auf beye 
läufig 11,000 verminderte. Die Stadt bildet einen 

Halbzirkel , deffen Sehne an der Donau ungefähre 
A250 rhein. Fuß lang iſt, und deffen größte Breite 
an 2300 Fuß beträgt. Sie hat 5 Thore. Die Hätte 
fer find großen Theile in fehr fchlehtem Gefhmade 
mit eleinen Senftern , bervorfpringenden Erkern, 
fpigigen Giebeln , und wurden nah den großen 
Feuersbrünften vom Jahre 1786 und 1796 meiftens 
nicht viel beifer aufgebaut, als fie ehedem waren, 
Biele Häufer find fogar noh von Holz, und ſte— 


ben, wie die Ulmer fagen, noch heute zu Tage auf 


demfelben Plage, auf welchem fie vor 400 Jahren 
geftanden find. Man wird fih alfo nicht wundern, 
daß die.einige neunzig Gaſſen diefer Stadt noch fo 
wie vor 400 Fahren ziemlich enge und Erumm find. 
Sie find nicht befonderd gut gepflaftert und der 
Fußweg an den Häufern ift nur mit Backſteinen 
belegt. Da die Blau einen Theil der Stadt durch: 
fließt , und die Verbindung der Gaffen trennt, fo 
findet man 5 fteinerne und- 3 hölzerne Brüden in 
diefer Stadt, nebft 4 Stegen. Keine diefer Brücken 
hat etwas Merkwürdiges, und außer einigen weni- 
gen Privatgebäuden und dem deutfchen Haufe, und 
dem in. einem.viel zu hohen Style gebauten klei— 
nen Theater der Stadt ift auch nicht ein einziges in 
einem beſſeren Gefchmade. Das Rathhaus, in wele 
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chem ſich ehedem auch auf den ſogenannten Kreis— 


tagen die Deputirten von ganz Schwaben: verfam- 
melten, (Ulm felbit Hatte auf diefen Kreisverſamm— 
lungen die zweyte, und unferden ſchwaäbiſchen Reichs⸗ 
ſtädten auf dem Reichstage die vierte Stelle) iſt eine 
große unförmliche Steinmaſſe aus dem 14. Jahr— 
hunderte, vom Jahre 1370. Die große Rathſtube, 


in welcher die Sitzungen und Verſammlungen ge— 


halten wurden, iſt vom Jahre 1501 und 1509. Der 


neue Bau vom Jahre 1586 , das Zeughaus, das 


Spital, find in gleihem Style mit dem Rathhaufe.. 
An den Kirchen , den drey evangelifchen wie den 
beyden Eatholifchen , fand ich nichts Merfwürdiges ; 
denn dem Münfter Eonnte ich ‚fo fehr auch die go— 
thifchen Gebände jekt wieder in die Mode gekom- 


men find und überall ihre Verehrer und Anbether 


finden, einen Gefhmad abgewinnen. Es ift wahr, 
daß diefes Münfter in Ulm größer ift als jenes zu 
Straßburg und Wien*); allein ich fehe an allen 





) Die Liebhaber der-faracenifhen Baufunft (denn das, 
was wir gothifh zu nennen belieben , iſt⸗ befanntlich 
faracenifh in der Baufunft) können die genaue Bez 
fhreibung dieſes Walffifches unter den Münftern. in 
Nitolai's Reife IX. 8. ©. 18. und Veylage- 
VI nachſchlagen, wo fie auch die Grundriffe des Mün: 
ſters zu Straßburg. zu Wien (der Stephanskirche) und 
au Ulm finden werden. Der Münfter zu Straßburg ift 
355 Fuß fang , ı32 breit, 7ı hoch; der Münfter zu 

Wien iſt 342 Fuß lang, 144 breit, 78 body ; der Mun—⸗ 

ſter gu Ulm ift 416 Fuß fang , 160 breit, 141 hoch. 
Der Straßburger Fuß hat 1282 1/4 Parifer Linien, der 
Ulmer 1281, der ai 1400, 
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diefen Gebäuden nichts, als eine rudis indigestaque 


moles, überall Spigen und überall Eden, die das 


Auge desjenigen, der an die fhönen griechiſchen 
Tempel: Zormen, und an den edleren italienifchen 
Styl gewohnt ift, auf eine höchſt widerlihe Weile 
beleidigen.. Wenn Schönheit oder Erhabenheit auf 
Größe allein beruht, ſo müßte dad Nilpferd, der 
Elephant, , der Walfiih die fchönften und erhaben- 
ften Thiere auf der Erde feyn, und ein Truthahn 
oder Strauß wäre ſchoͤner als die niedlichfte Peruche 
oder der artigfte Colibri. Das Schöne mit dem 
Großen, mit dem Srhabenen zu vermählen, haben 
nur Griechen und Römer an ihren Tempeln, Thea- 
teen , Wafferleitungen verftanden , nicht aber die 
Barbaren des Mittelalters, die jene Denkmähler 
hoher Kunft zerjtörten, um Spigen und Eden da— 
für aufzubauen, Man baute nicht weniger als 111 
Sahre an diefem Denkmahle der Barbarey , vom 
Jahre 1377 bis 1488 ; zum Glüde weiß man den 
Rahmen des Ehrenmannes- nicht , in deſſen Kopfe 
die groteöfe Zdee zu einem folchen Baue zuerft Te= 
bendig ward. Ald-man im Jahre 1494 mit dem 
Thurme fo weit Fam, ald er jebt da fteht*), wi- 


* 





) Kaiſer Maximilian J., der bekannte Virtnoſe im Berg⸗ 
ſteigen, beſtieg im Jahre 1492 auch dieſen Thurm, als 


er noch Feine Zinne hatte. Der Kaiſer ſtand mit hal⸗ 


bem Fuße auf der äußerſten Spitze der Ecke des Thur⸗ 
mes , und fchlug mit dem anderen Buße ein Rad in 
der Luft. Für wahr ein feltenes Beyſpiel von Mangel 
an Schwindel, 
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chen die Pfeiler des Gebäudes, das ihn tragen 
ſollte; fie mußten untermauert werden, Und auf 
der Spige des-gegenwärtigen Thurmes , der et— 
was über 488 rhein. Fuß, (alfo um 45 Fuß höher 


als der-Stephans-Thurm zu Wien) hätte werden 


folfen, nun aber nur. 237 Fuß hoch und 69 Fuß 
dick ift; ſteht auf einem Dache von 46 Fuß eine 9% 
Schuh hohe Glodenlatern !-Man Eann ſich nichts 
Noffierlicheres denken! Nicht weniger als 51 Altäre 
waren, fo lang noch katholiſcher Gotteödienft hier 
verrichtet werden durfte, in dDiefem Münfter , und 
nicht weniger als 30 Mahl fuhr der Blig vom 
Jahre 1600 bis zum Jahre 1789 in denſelben, ehe 
man die: gehörigen Wetterableiter anbrachte. — Die 
Dreyfaltigkeitäkiche,, die einft den Dominicanern 
gehörte, welhe im Jahre 1328 von den Bürgern 
vertrieben wurden weil fie ihnen, da der Papft 


‘ Die Stadt dafür- mit: Bann belegte, daß fie ihrem 


Koifer, Ludwig dem Baier, treu blieb, der fie von 
der Ufurpation der Mönche zu Reichenau befreyte, — 
keine Meile leſen wollten, ift aus dem ı7. Jahr— 
hunderte. Man. hielt ihr Altarblatt, Ehriftus am 
Kreuße, für. einen Nembrand. In der fogenannten 
Barfüßerkicche, in welcher die Leichenpredigten ge- 
halten wurden, und an der das Gymnaſium ange: 


boaut iſt, wären die in den Kriegen der Stadt er- 


beuteten Waffen der Feinde aufgehangen. Die ka— 
tholifhe Kirche des ehemahligen deutſchen Haufes, . 
. geftiftet von dem Ereußfahrenden Markgrafen von 
Baden, Friedrich, und feinem Bruder Herrmann, 
hatte einige gute Gemählde, fo wie die des ehemahli? 


ö— —— — —— — 
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gen Klojters Wengen, ad insulas wengenses ge= 
nannt. In diefem Klofter war. der famofe Myſti— 
ker Sau, genannt Fufo, und liegt hier, wie 
man fagt, begraben"). 
Es waren einft noch eine Menge anderer Kir- 
den und a bier ; denn Wim war, wie der 





) Im Jahre 1668 verlangte.ber Bilder von Sonftanz den 
Reichnam diefid Saus. Der Magiftrat in Um mar 
verfländig genug zu antworten, er wifle von allem 
nichts, was die Leute hierüber fagten, und Fönne nicht 
dienen. Der Bifchof , Hiermit nicht zufrieden , ver« 
fangte denfelben noch ein Mahl , durch kaiſerl. Inter: 
ceffion; und der Magiſtrat wich abermahls aus. End: 
lich forderte der Prälat von Wengen und der baieri- 
fhe Intendant von Amman denfelben neuerdings, 
weil während des Einfalles der Baiern ein Baier in 
der Nähe des Grades den Suſo rufen hörte: man 
fo ihn von den Ketzern erlöfen. Bey dem Graben nach 
dem Leichname war der. franzöfifhe Commandant, de 
Blainville, und der baterifhe, Hr. v. Bettendorf, 
nebft vielen Dfficieren zugegen. Mahn fließ auf ein Ges 
wölbe, aus welchem der Ruf erſchollen feyn ſoll. Als 
man es öffnete. brad ein fo flarfer Geruch aus dem: 
felben hervor, daß Bläinville mit einem — ah 


diable! bey Beite fprang , und faut aufrief: que les. 


allemands sont fous! Im Fahre 1776 wurde neuerdings 
nadygegraben; und Hoch, wer follte ed glauben, im 
Sahre 1802. Die Moyftifer unferer Tage: haben in dem 
„Leben Heiliger Seelen” die Geſchichte dieſes 
Narren gefchrieben , und fleißig unter. den. ſtudierenden 
Theoſogen zu Landshut vertheilt. Es verdient vieleicht 
demerft zu werden , daß diefer Blainville , der zu 
um an feinen zu Höchftätt erhaltenen Wunden ſtarb, 
der Stadt 100,000 Franken ad pios usus vermachte. 


* (* 
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Chronikſch reiber diefer Stadt, Fabri, felbft ein 
Mönch , fih fehr naiv ausdrücte, Monachorum 
agellus..Diefer Ader fing aber gar bald an, für 
die Mönche böfe Früchte zu bringen. Die beyden 
Stadtpfarrer, Ulrih und Konrad Kraft,der 
Sranciscaner Eberlin, derim Jahre 1619 von Tu: - 
bingennah Ulm kam, fireuten allerlen Lehren aus, 

die einen Theil der Bürger veranlaßten, fhon im 
Sahre 1524 um einen evangelifhen Seelſorger zu 
bitten. Eberlin ward vom Magiftrate verjagt, 
andere .evangelifch gewordene Geiftlihe wurden dem 
Biſchofe von Conftanz ausgeliefert: indeflen ver— 
mehrte die Zahl der Bittenden fih fo fehr, und 
das Benfpiel von Leipheim, das bereitd ganz 
evangeliſch geworden war, wirkte ſo kraͤftig, daß 
der Magiftrat die Bitte bewilligen mußte. Kon— 

rad Sam mard al& erfter evangelifcher Prediger 
von Bietigheim gerufen, und vom Fahre 1526 — 
1528 die evangelifche Lehre förmlich eingeführt. Sm 
. darauf folgenden Jahre trat Ulm der Proteftation 
der evangefifhen Stände gegen den Speyerfchen 
Reichsabſchied bey, und erklärte fihim Jahre 1530 
durchaus gegen die Eaiferlichen Befehle, zum Ka: 
tholiciömus zurückzukehren. Hkolampadius, 
.Blaarer, und andere herbengerufene Reformato: 
ren hatten die evangelifchen Neophyten dem hel— 
- vetifchen Lehrbegriffe zugeführt ; indeſſen fand es 
die Stadt, der benachbarten Baiern wegen, ſchon 
im Jahre 1536 nöthig , die Wittenberg’fche one 
eordie anzunehmen, um fich der Hülfe der Evanı 
gelifhen zu. verſichern. Gegen das im Jahre 1948 
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eingeführte Interim proteftierte der größte Theit 
der Bürger und der Geiſtlichkeit, und nach dem 
Paſſauer-Vertrage verließen die katholiſchen Prie⸗ 
ſter im Jahre 1554 das Münſter für immer. Das 
Reſtitutions-Ediet vom Jaͤhre 1629 blieb aller 
Drohungen ungeachtet, ohne Folgen, und der weſt⸗ 
phäliſche Friede beſeitigte alle ferneren Neckereyen. 
Die Ulmer galten von jeher für „grobe Luthe⸗ 
raner“, im Gegenſatze der Nürnberger, die. das 
Prädicat der „feinen” hatten. Kein Katholik 
Eonnte in Ulm das Bürgerrecht erhalten, obſchon 
ebevor an 150 (gegenwärtig an Joo ungefähr) fich 
in der Stadt- aufhielten. Seit dem Jahre 2499, 
wo man die Juden, um denfelben ihr treulich dars 
geliehenes Geld nicht bezahlen zu Dürfen, fo ein» 
fältig ‚des Brunnenvergiftens befhuldigte , feit dies 
fem Jahre durfte, außer dem privilegierten Stadt> 
juden , Bein anderer fraelit in Ulm fih aufhal⸗ 
ten: jeder Jude mußte für jede Stunde, die 
er in feinen Gefchäften dafelat zuzubringen hatte, 
eine gewiffe Summe bezahlen. Freye Reichsſtadt! 

Daß für die Erziehung der Jugend in evans 
gelifhen Städten und Ländern mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit geforgt wird, und daß aus eben Dier 
fem Grunde mehr Eulturund wiffenfchaftlihes Etres 
ben in Diefen Städten und Rändern gefunden wird, _ 
tft eine fo allgemein befannte Thatfache, daß man 
nicht erft nöthig hat, Ulm als Belege dafür anzu» 
führen *). Sein Gymnaflum war gut, die Stadt 





*) Das eine Ulm hat mehr Gelehrte , umd Gelehrte 
ha Es | 
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bibllothek, die durch den Brand vom Jahre 1785 
fo fehr gelitten hat, war ziemlich bedeutend, und 
mehrere Familien Bibliothefen erfegten das, was 
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vom erſten Range, hervorgebracht, als manches an: 
dere große Land nicht aufzuweiſen Hat ; und wenn 
gleich der unglüdfelige Hieronymus Emfer, ger 
nannt Bod (geb. 1477 » + 1527) und Konr. Köl⸗ 
Kin (geb. 1480, + 1536) die der Reformation fo fehr 
‚entgegen Fämpften , hier geboren wurden ‚, fo wa—⸗ 
ren es doch die gelehrten Theologen Ulms, und die bras 
gen Ulmer Bürger: M. Peter Agricolalgeb. 1525, 
+-1585), Witinger (Sebaft. geb. 1508, + 1547 und 
fein Sohn J. Konrad geb. 1543, + 1600), Martin 
Erufius(Bater geb. 1494°, +1554, Sohn geb. 1526, 
71607) Joh. Diepotd (um 1523), Joh. Ebers 
Sin (tum 1526), Mart. Brett} ı556),D. Leon: 
bardHutter (geb. 1563, + 1616.), 30h. Kern (geb. 
1756), Heine. v. Rettenbac (um 1521), Dio: 
nyfius Melander (geb. 1486, + 1561), Matth. 
»Negelen (um 1543), D. Ludw. Rabus, auch Gün- 
der, (geb. 1524. + 1592), Wolg. Ruf (umıbar), 
Konrad Sam (geb. 1483, + 1533), die derfeiben 
m Schwaben frühe ſchon mächtigen Vorſchub leifteten. 
Hr. Wenermann‘) hat ein ganzes Buch über die 
Gelehrten und Künſtler Ulm's gefchrieben ih will nur 
an einige derfelben den Lefer hier erinnern, an Thor 
mas Ubbt,(geb. 1738, + 1766), einen der verdien⸗ 
teſten Gelehrten feiner Zeit ; an den genialen Joh. 
*) Nachrichten von Gelehrten , Künſtlern und andern merf- 
würdigen Perfonen aus Ulm. Herausgegeben von U. 
WVeyermann. 8. Ulm. 1798. 563 ©. wo die Schrifs 
ten diefer Gelehrten angeführt find. Bergf. auch die 


Artifet Haid, Häberlin und Veeſenmeyer 
in diefern Werie 


re 101 vr 
/ 
ihr abging. Das Weikmänn'ſche Gabinett enthielt 
einige intereffante Naturalien; Johann Miller culs 
ivierte ſchon im Jahre 1747 im fogenannten Schef⸗ 





a 
Mich. Affprung (geb. 1748) ; an die bekannten 
Maihematiter M. David Algöwer (geb. 1678, + 
1737) und M. Wolfgang Bahmeier (geb. 1597, 
+ 1685) ;.an den Gtifter des Studiums hebräifher 
Sprache unter den deutfchen Theologen des 15. Jahr⸗ 
bundertes, Beham; an den großen Zuriften Joh. 
Ulr. von Cramer (geb. 1706, t 1772) an den bes 
Fannten Mathematifer und Zanatifer Joh Faul⸗ 
haber (geb. ı580,: + 1635); an den Myſtiker, Ser 
baſtian Frank von Donauwörth (geb. 1500), 
Schwenkfeld's Freund, mit dem er fein Unweſen 
in Ulm trieb, woraus er aber endlich verwielen twurde; 
an den berüginten Joh- Freinsſsheim (geb. 1608, 
+ 1660), Schwedens Hiftoriographen ; an den befanns 
ten Architekten Joſe ph von Furtenbach (geb. 
1591, + 1667); an Frans DominicusHäber 
Lin, den bekannten Polngraphen (geb. 1720, t 1787); 
en M. 3 9. Haid (geb. 1738, + 1788); an den 
Mathematiter 3. Ch. Heilbronner (geb. 1706, t 
1747)3 an 3.8. Heinzmann, den gelchrten Buch: 
Händfer in Bern (geb. 1757); an die beyden berühm⸗ 
ten Ärzte» D. Georg Horft (geb. 1578 , t 1636) 
und Joh. Dan. Horft (geb. 1616 , + ı685) ; an 
den Mat5ematifer M. Ulr. Juni (geb. 1670, + 
1726); an Joh. Kern (geb. 1756), den Herausgeber _ 
des fhwäbifhen Magazines; an Konr. Fried. Köh: 
Ler (geb. 1732), den Buchhändler ; an den erften Vers 
faffer einer Flora der Umaebungen Ulms, Joh. Diet. 
Leopold (geb. 1702, + 1736) ; an Joh. Martin 
Miller, den Verfaſſer —Siegwart's (geb. 1750); an 
05. Per. Miller, den Philologen, der Die Ber: 


* 
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| felt'ſchen Garten 2146 in⸗ und auelandiſche Pflan⸗ 


zen); man ſorgte für Die Armen und Kranken, 
deren man immer an 250 — 300 im Spitale hatte, 
aufeine nur zu wohlthätige Weife; und hätte nicht 
manches Mahl ein einziger Prozeß zwifchen den 
Patriciern und Plebejern über ein Mahl hundert 
taufend Gulden gefoftet, fo Eöunte man fagen, die 
jährlichen Einfünfte der Stadt, die zwilhen 4— 





Fr 


finer Ausgaben der Claſſiker Geforgte (geb. 1705 , # 


. 1781); an den alten Hans Nythart, der die erfte 


deutfche Komödie (eine Überfegung von Terenz's Eu⸗ 
uch) zu Ulm dreuden Ließ, was ihm von feinen Zeits 
genoſſen als Heidnifche Arbeit zum Verbrechen ange: 
rechnet wurde; an den befannten Schriftfteller für die - 
Sugend, M. G. Chriſt. Raff (geb. 1748, 11788); 
an den berühmten Thiermahler, Elias Riedinger 
(geb. 1698, + 1767); an den zu feiner Zeit berühmten 
Wundarzt Joh. Schutftes (Scultetus), der das 
Ira Armamentarium chirurgicum fertigte (geb. 1595, 

t 1645)» das fpäter fein Sohn herausgab im Jahre 


1655 (ein anderer Schultes verfertigte die berühm⸗ 
ten Holzſchnitte zum Theuerdank in der Ulmer 


Folio⸗Ausgabe vom Jahre 1674) ; an den hochgefeyer⸗ 
ten Narren Heinrich Sufo, der in tim begraben 
liegt; an den auch in der Geſchichte Baierns und 


‚Öfterreichd merkwürdig gewordenen Phifologen und 


Diptomatiter Joh. AUlbreht von Widmann 
Stadt, und an den bekannten alten SEPRBERIER 
Mart.Zeiler, (geb. 1589, + 1661). 


9) Caialogus plantarum, oder Beſchreibung der ins und 


‚ augländifchen Gewächſe und Samen in dem Millers 
Er 7 Garten. 8. um. 1745. mit 4 Rupf. 
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500,000 Gulden betrugen, wären eben nicht gar zu 
- Schlecht verwendet geweſen, wenn nicht noch. übers 
dieß an vier Millionen Schulden gemacht worden 
wären. 

Der Fleif und die Betriebfamkeit der Ulmer 
war von jeher immer. eben fo rühmlich bekannt als 
ihre Sparfamkeit und Mäßigkeit. Ulm hatte allein 
an 223 Weber, und die 30,000 Stüde Leinwand, 
die ehedem jährlich hier verkauft wurden, brachten 
der Stadt und dem Ländchen allein eine Jahres— 
Rente von 600,000 Gulden. Die Ulmer » Leinwand. 
ward großen Theils aus gebleichtem Garne gewo— 
ben, und ging ſtark nach’ Ztalien. Noch weit ſtär— 
. Ber ging aber ehemahls der Handel mit riefen, 
Boien, Barchent und Tüchern, dee nun fait gänz⸗ 
lich verfallen ift. Die Ulmer Tabaks- und Wachs⸗ 
feinwand » Fabrik war einft berühmt, fo wie die 
Ulmer-Gerftengraupe, das Ulmer weiße Mehl, das . 
Ulmer Geigen- oder Juderbrot im ganzen ſüdli— 
chen Deutfchland berühmt ift.. Der Handel, den 
Ulm mit Spargel: und Sämereyen treibt, ift nicht 
unbedeutend. Die Induftrie der Ulmer zeigt fi 
noch befonders an einigen fcheinbaren Kleinigkeiten, 
die indeffen viel Geld tragen, an dem Handel mit 
Schneden , und mit hölzernen Tabaköpfeifen-Köpfen. 
Es gab Jahre, wo über vier Millionen Schnedem 
20,000 zu einer Tonne, auf der Donau abwärts 
geführt wurden, und die Tonne frug zwifchen 25— 
4o Gulden. Die, unter den Tabaksrauchern fo bes 
Eannten, Ulmer-Köpfe find die Erfindung eines vers 
unglückten Webers, Rahmens Glödle, der im 
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Jahre 1785 farb. Schon im Jahre 09 waren 20 
ſolche Tabaks - Kopfmeifter, und im Jahre 1797 wa: 
ven ihrer 45: Auch eine eigene Art von Zunder ver- 
ferfigt man in Ulm aus Lindenbaft in großer Menge. 
Mehrere Familien leben von der Bearbeitung des: 
felben , und viele hundert Gentner Rumpen ‚die 
fonft in den Haudhaltungen zu Zunder verbrannt 
werden, werden für die Papier: Fabriken erhalten, 
. die jährlich über das Steigen des Preifes Ddiefes 
Papier: Materiales lauter zu,Elagen haben, Die bey: 
den foliden Buchhandlungen, die Ulm befigt , find 
bekannt, fo wie die waderen Gigenthümer derfel: 
ben bennahe von jeher mehr als bloße Buchhänds 
fer gemwefen find. Daß in Ulm die beite Zeitung, 
die Deutfchland jemahls hatte, die allgemeine 
deutſche Zeitung, wenn auch nicht gerade zu 
yon einen "Ulmer, gegründet wurde , Darf gleich 
falls zur Ehre Ulm’s nicht vergeffen werden. Wenn 
indejien Handel und Berkehr in den neueren Zeiten 
auch in Ulm fehr gefunten ift, fo Tiegt dieß weni- 
ger in Fehlern, die der alte Magiftrat diefer freyen 
Neichsftadt beging, oder in den Einrichtungen der 
neuen Regierungen, die Ulm nah und nad er- 
hielt, als in den fraurigen Verhältniſſen, die über 
. ganz Europa gekommen find, Ehe gingen von Ulm 
. wödentlih 3 —6 Schiffe nad Wien; jegt nur ei— 
ned in der Regel. 

Wenn auch, nah Nikolai's richtigen Gemer: 
Fungen, die Ökonomie in den Gegenden yon Ulm 
noch einiger Verbefferungen fähig geweſen wäre, fo 
war fie doch immer beffer als in den weiter gegen 


— 
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Often gelegenen Ländern; man benüßte die Sümpfe 
an der Donau auf Torf, und vertheilte fie an Päch— 
ter, die fie fo gut wie möglich benützten. 

Das alte fteife reichsſtädt'ſche Weſen Hatte it * 
Ulm ſich unter den Plebejern ſchon während der 
papiernen Fehden mit den Patriciern zum Theile 
verloren, und blieb nur das Eigenthum der letzte— 
ven. Allein auch an dieſen fchliffen die neueren Er« 
eignijfe e& zur guten Hälfte weg, und von den als: 
ten wohlgebornen : Herrlichkeiten, von dem halb 
weißen und halb ſchwarzen Rode nach dem Scil- 
de auf dem Ulmer = Wildbrete blieb eben fo wenig 
mehr übrig, ald von den Obrlappen, von der Ju— 
den= und Bodelhaube an den lieben fanften guten 
Ulmerinnen, und dem alten Murrle, der nun für 
die zu warmen Freunde derſelben nicht mehr zu 
fürchten iſt. 

Die Umgebungen von Um an dem Tinten 
Donau » Ufer, wo Hügel über Hügel emporfteigen 
und von den Gipfeln Dderfelben eine Ausfiht um 
die andere ſich öffnet, find herrlich, und reicher , 
Erſatz für die Häßlichkeiten der Stadt felbft. Gen 
Weſten fieht man hinauf über das Donau = Thal, 
und über das Jller= Thal hin bis an den Buſſen— 
berg und an die Waldhügel, aus welchen die Fler 
hervorftrömt , unter einer zahllofen Menge von Dör— 
fern, Märkten und Weilern, und Schlöflern, und. 
wenn das Auge müde geworden ift an dem Genuf- 
- fe. einer reichen vor ihm hin audgegofienen Land: 
Schaft, fo findet es neue Labung an der. herrlichen 
‚Ausficht gegen Dften längs der Donau hinab und 


* 
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den Bügeln, auf welchen Thalfingen und Elchinz _ 
gen fo mahlerifh gelegen find. Man kann einen 
Tag fehr angenehm mit Herumfteigen auf diefen 
Söhen binbringen, und, wenn man Botaniker ift, 
wird man aud noch das Vergnügen mandes ſel— 
tenen Fundes auf denfelben geniefen. Mineralogie 
geht hier leer aus; denn die Berge find bloß Kalk: 
ftein. Zndeffen fcheint das Bad zu Überlingen und 
Thalfingen doch auf eine intereffante Unterlage die- 
fer Kalkfteine binzudeuten, Selbft in Ulm bat man 
‚ein Paar Bäder, die man für Mineralquellen 
Halt, da8 Hirfchbad und das Griesbad, über 
welche beyde man.aber nur höchſt unvolllommene 
Nachrichten aus der eriten Hälfte.des vorigen Jahr⸗ 


.  bundertes befigt.*) Das Hirfhbad ift Heute zu 


Tage nicht mehr beſucht. Die Unterhaltungdorte 
von Ulm find die Sriedrihsamh, der Blu⸗ 
menfhein das Steinpeiimibds&gich 
haus. - 
| Um uns einzuſchiffen, müſſen wir * das rech⸗ 
te Donau⸗Ufer zurück nah Neu-Ulm, dad man 
für eine Vorſtadt Ulm’s halten Fönnte, wenn es 
nicht in. einem anderen Königreiche in Baiern lä⸗ 
ge. Diefes Neu = Ulm-ift durch eine fleinerne Brü- 
de von vier Jochen, die auf eine fonderbare Weife 
fhief ftehen, mit Ulm verbunden. Die Donau, die 





*), Joh. FGranf Nachricht von dem in Ulm fih befin- 
beiden Sirſchbade. 8 Um. 1709 — J. D. Leopold, 

Beſchreibung des berühmten Geſundbrunnen Gries⸗ 
‚Hab in Ulm. 8. Ulm 1730 


wusen 107 en 

bier nur 200 Fuß breit ift, (ich zähle 127 — | 
über die Brücke) ſtrömt ziemlich reißend, und friert, 
felbit bey der geringen Tiefe von 10 — 22 Fuß, im 
Winter nie. Bon Neu-Ulm, wo Das k. baier’sche 
Zoll= Amt fich befindet, ein hübſch gebautes Wirths— 
haus. iſt, in deſſen Garten auch die Ulmer fich 
Abends unterhalten, und mo vielleiht in einigen 
Jahren ein bedeutender Drt fich: bilden wird. Von 
Neu : Ulm fahren die Schiffe ab. 
Schnell reißt der Strom das —— mit 

ſich fort, und wenn unter dem Dörfhen Offen— 
hauſen, das einſt zu dem Ulmer-Gebiethe gehör— 
te, Ulm ſich hinter dem Gebüſche der Auen verbirgt, 
tritt Wiblingen hervor, das man für den Pal—⸗ 
laft eines Kaifers ehe als für den Wohnort from: 
- mer Büßer halten würde, die firte Armuth geſchwo⸗ 
ren haben. Wiblingen oder Biblingen iſt 
ein Benedictiner » Klofter am Ufer der Iller, und 
gehörte ehemahls nach Border = Öfterreich. Die Mön⸗ 
che, die es vor der Aufhebung bewohnten, ſind mach 
Dfterreich ausgewandert, und zum Theile nach Gas 
Iizien verpflanzt worden. Wiblingen wurde im 
Jahre 1097 von den Grafen Otto und Herrmann 
zu Weißenau geftiftet, deren Familie dort begra- 
ben liegt. Die erften Mönde wurden aus dem 
Schwarzwalde von St. Blafius hergehohlt. Diefes 
Klofter iſt bey dem Gelübde fteter Armuth ſehr reich 
geworden, und beſaß nicht weniger ald ı8 Dörfer. 
In dem bekannten VBauernaufftande in Schwaben 
im Jahre 1525 beſchloſſen die Bauern auch diefes Klo= 
fter zu plündern, Als fie des Nachts ſchon dicht vor 
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"den Mauern ftanden, fingen die Mönche, ohne von 
der Gefahr ‚ die ihnen drohte, nur etwas zu abs - 
‚nen, mit Allen Gloden an die Matutina zu läuten, 
weil das Feſt des heil. Benedict einging. Die Bauern 
glaubten aber, die Mönche Hätten fie erſpähet, 
und riefen durch dieſes Läuten die Kaiferlichen her= 
bey: fie liefen daher, jo gut fie Eonnten,, noch vor 
Anbruche des Tages davon. Solhes Mirakel Eön- 
nen geweihte Öloden vermögen! Ein zweytes Mahl 
läuteten diefe Glocken aber im Ernfte Sturm, als 
im Jahre 1546 einige: zwanzig Schweizer das Klo» 
ſter plünderten ; die Plünderer kamen übel weg, 

Der Didter Stella aus Isni war: hier Prior. 
—Böffingen, dad Schlößchen oben am Hü—⸗ 
gel am Tinten Ufer der Donau gehört der Familie 
der Befferer, die unter die befferen Ariftofraten 
in Ulm gehörten. Sn dem’ Walde um dasfelbe bes 
finden fih auch einige ausländifche Holzarten. Eben 
diefer Familie gehörtauch ber: Thalfingen, 
das fo ſchön an dem langgeſtreckten Hügelrüden da 
liegt , der bier das linke Donau: Ufer bildet. 
Ober-Thalfingen ifi das Schloß diefer Herr- 
Schaft, die ehevor unter das Ulm’fhe Amt Albek 

‚gehörte. -.Hier ift ein Bad, das ſchon durch oo 
‚Sabre bekannt ift, und von welchem wir zwey, aber 
ſehr mangelhafte, Beſchreibungen beſitzen ). Es iſt 





+) Joh. Caſp. Beuthel's Beſchreibung und Wir—⸗ 
kung des Geſundbrunnens, fonft das Thalfiuger⸗ Bad 
genannt. Ulm 1665 — 3oH. Frans Nachricht vom 
Geſundbeitsbade in Ober⸗Thalfingen 8.48: 1709. 
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Falt, * wird heute zu Tage nur ſelten beſucht. 
Unter-Thalfingen gehörte nah Kloſter EI: 
hingen. Hier hört die fhmäbifhe Alp gegen Oſten 
bin auf, und bildet mehrere Erdfälle , Die, zugleich 
mit den Überfhwemmungen der Donau, den Grund- 
ftüden Diefes Dorfes vielen Schaden zufügen. Auch 
hier ift eine Badequelle. Da die Gründe umber 
Schlecht find, fo find die Leute fleißig, brechen Kreis 
de und Steine, fertigen Steohhüte, hölzernes Ge: 
räth, auch hölzerne Uhren und viele Leinwand. 
Ob der Thalfinger, der unter den Welfern fol: 
ches Blutbad-in Amerika um das Jahr, 1528 ans 
richtete, von dieſem Orte geweſen iſt? Ein Ulm’: 
ſcher Unterthan war er. 

In der Ebene, die das — Donau = Ufer 
hier bildet, fieht man zwifchen den Auen hinaus 
auf Pfuhl, einem Pfaredorfe in dem ehemahli- 
gen Ulmer = Gebiethe, das viele Weber hat, und 
auf Burlefingen, das theild dem Klofter Söf- 
lingen, theild der Stadt Ulm gehörte, alfo zur. 
‚Hälfte katholiſch, zur Hälfte -evangelifch iſt. Die 
fruchtbaren Felder hier an der Donau leiden fehr 
Bon Überfhwemmungen , find aber auch eben def- 
wegen fo fruchtbar. 

Sobald man die Inſel unter Thalfingen 
vorbey gerudert hat, ſteht die Brücke von Elch in⸗ 
gen da mit dem großen einem Schloſſe ähnlichen 
Kloſter auf dem Berge. Die Ausſicht von dieſem 





— Das Schloß Thalfingen ſammt dem Geſundbrunnen 
iſt gezeichnet von 3.9. Dü⸗Chaffat in längl, Fol. 
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Berge, oder vielmehr von diefem letzten Hügel der 
fhwäbifchen Alpe ift prachtvoll. Das Auge reicht 
hinab über Günzburg, Lavingen Dillin 
gen bis Höchſtätt, und hinaufbis an den Buſ— 
ſenberg, und tief hinein in das Roththal bis 
nah Weißenhborn und Roggenburg. Ele 
hingen war ein Benedictiner - KRlofter (colles 
Benedictus amabat!) und zwar eines der älteren 
diefes Drdens in Schwaben *). Schonim Jahre 813 
kommt es unter dem Nahmen Alchingen vor: 
Eihlingen hieß es nie, wenn auch ein Raub: 
ſchloß hier in einem Eichenwalde geftanden ſeyn 
fol. Wittekind's neunter Enkel, der erſte Mark: 
graf von Meißen, Konrad ſoll es mit Quitgarde, 
feiner Gemahlinn und Kaifers Konrad III. Schwe: 
fter, im Jahre 1128 geftiftet Haben: die Stiftungs= 
Urkunde ift jedoch verloren gegangen. Bald nach 


. feiner Stiftung brannte e& ab, fand aber eben fo 


Gen . 


bald wieder einen zweyten Stifter an Albert Gras 
fen von Ravenftein und Irzenberg, dee ed mit fei» 
ner Gemahlinn Bertha wieder erhob. Er hatte nähm— 
lich gelobt, daß er ein Klofter bauen wolle, wenn 





*) über Elchingen vergleihe man: die Horige 
Benedictiner-Reichs-Abtey: Eldhingen 
inSchmwaben in der Zeitſchrift von uad für 
Baiern 1817. 1.85 129unda57, woHr. Kreis: 
director Dr. Raifer uns eine fehr intereffante Ge⸗ 
ſchichte die ſes Klofterd lieferte, In Rugenda’s Ba- 

; taille d’Elehingen . d’Ulm iſt Elchingen feld 
MUB u 
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17 "glüdtih aus dem Kreugzuge heimkehrte, den er 
auf Bernhard’s Geheiß mit Kaifer Konrad unter: ' 
nahm. Er war einer jener wenigen, Die wieder 
heimkamen; und als er bey feiner Rückkehr Elchin- 
gen in Schutt fand, baute er ftatt eines neuen Klos 
fters ‚diefes alte wieder auf, im Jahre 1142. Bers 
tha ward unter die Heiligen verfeßt, und Die Legen= 
de erzählt von ihr, daß fie die Schneegänfe alle 
aus den Gefilden der Donau verbannt habe: indes 
fen babe ich ſelbſt um Eldhingen im jahre 1796 
E chneegänfe gefehen. Als im Jahre 1546 die Spa= 
nier Elchingen befegten, eroberten die tapferen 
Ulmer dasfelbe am Gallus » Tage und zerftörten. 
dieſen „Thurm von Babel (fo hieß nähmlich das. 
alte Raubſchloß, das ehemahls ftatt Des Klofterd bier 
ftand) und alles was dazu gehörte. Die Bibliothek 
sing in Flammen auf. KarlV. ftellte das Klofter 
wieder her ; allein der Blig des Himmels zerftörte - 
die Kirche neuerdings im Jahre »773, und erft feit 
dieſem Jahre ward fie fo, wie man fie gegenwärtig 
wieder vor fih hat, aufgebaut. Die Uuterthanen 
dieſes Kloſters, das jährlich an 6g,ooofl. Einkünf⸗ 
te bezog, betrugen über 4000 Köpfe, und die in 
der Nähe des Klofters wohnenden Bauern mußten 
aoch im Fahre 1472 an dem Berge, auf weldhem 
das Klofter liegt, Wein füe die Mönche hauen, der 
heute zu Tage in Diefer Gegend nicht mehr reif 
wird. Das Dorf, das unter dem Klofter am Berge 
liegt, gehörte zu Elchingen; das hinter dem Berge 
. gelegene Unter: EIhingen aber gehörte dem 
Klofter zu Salmansweil. Gegenwärtig find dieſe 
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beyden aloſter aufgehoben. — Elchingen iſt in un⸗ 
ſerem Jahrhunderte leider nur zu berühmt gewor: 
den. Am ı4ten Dctober 1805 erflürmte es Rey 
mit der Divifion Loifon und ward Herzog von El: 
hingen. Am 18. Detober hatte Napoleon bier 
fein Hauptquartier, und erließ aus den Mauern 
diefes Slofterd jene bekannte Proclamation vom 
21. Dctober 1805, nach welcher er 60,000 Ge: 
fangene, 200 Kanonen und go Fahnenin feine Ge: 
walt befam. Bon hier wandte er’ fich mit feinem 
Heere nah Günzburg. | 

Unter Elchingen ift an dem reiten Ufer be 
Donau, der man hier einen anderen Lauf gab, das 
Dörfhen Leiben, das nach dem Klofter El hin: 
gen gehörte, und durch: das Eindringen der Do— 
nau auf dasfelbe fehr in Gefahr gerieth. Hier fällt 
die Leiben in die Donau, die ehevor die Gränze 
zwifchen den Bisthümern Gonftanz und Augsburg 
‚bildete*). Das Dixfhen unter Leiben, etwas 
tiefer im Lande, ift Nerfingen, und gehörte 
gleichfalls dem Kloſter. In der Eleinen Au bey Ner—⸗ 
fingen (im Aeule) liegen Ruinen einer Burg, 
deren Gefchichte felbft Dr. Raifer, der hier. je⸗ 
den Stein zu Fennen fcheint, nicht anzugeben weiß“ 





.*) Die Leiben entfpringt, gugleich mit dem nördlich 

von der Chauffee, die von Ulm nad Günzburg führt, 
ſich in fie ergiefienden Landgraf ben Jtlerbergn 
Birfer fließt nahe an der Alber, iener nahe an ber 
Gotp. | 
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er weiß bloß, daß diefes Dorf fchon in Uetunden 
vom Jahre 2143 vorkommt. 

Die beyden fhönen Dörfer ,.die En Ner— 
fingen fo mahleriſch am Hügel liegen, find Ober: 
und Unter-Fallheim. Erfteres ift von bedeub 
tender Größe, auf-halbem Wege von Ulm: nad 
Günzburg, und mit mehreren guten Einkehrhäu— 
fern verfehen. Seine Einwohner find fleißig und 
gewerbfam, fie Handeln mit Schnedennah Wien, 
und fertigen gute Ulmer Gerfte auf ihrer Trendel- 
Mühle. Man hat hier, um der gefährliden Rich: 
tung vorzubeugen , die der Strom genommen hat, 
einen Durchftich durch die Krümmung gethan, die 
-die Donau hier bildet. Die Roth *), die unter die- 
fem Dörfchen in die Donau. fällt, Hat röthlichen 
Sand, und vielleicht auch daher ihren Nahmen. 
Fallheim gegenüber, am linken Ufer.hinter der Au, 
liegt Weißingen, ein Dörfchen, dad eye 
nah Leipheim gehörte. 

An einigen Krümmungen, die die Donau zwi⸗ 
ſchen Elchingen und Leipheim bildet, ſieht 
man hinaus durch die Auen auf den im Nordwe⸗ 
ften gelegenen, und durch feine Länge: merkiwürdis 
gen Flecken Langenau. Er liegt an den Flüß—⸗ 


») Die Roth entfpringt ober Boos und Niederri 7 
den an Reutehofe unfern von Memmingen, 
Bilder das weftlihfte That zwifchen der Iller und 

» dem Lech, und flieft ober Dbers und Unter 
Roth, Bupenhaufen Weißenhorm Pfaf 
tenhofen und Straß vorüber. 
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den Nau oder Ach, und ift beynahe eine Stunde 
lang, hat drey Kirchen und drittehalbtaufend Ein: 
wohner, mworunter vorzüglich viele Weiber. Einige 
Hundert derfelben find vor einiger Zeit in die Mark 
ausgewandert. Hier wächlt der beſte Dinkel. 

Aus dem Eleinen Thale, weldes von den Hüs 
geln gebildet wird, auf deren Höhen Fallheim, 
und mehr gen Dften hin Leipheim, am rechten 
Donau » Ufer emporragen, ftrömt das kleine Flüß— 
den Biberhervor, das diefem Thale feinen Nah: 
men leiht*), und ungefähr eine Stunde unter. der 
Mündung diefes Flüfchens fritt, an dem entge— 
gengefesten linken fer, die Ach oder Nau indie 
Donau **), Diefer Heine Fluß hält Forellen, und 
bie Biber eine Karpfenart, Nafen genannt. Das 
-Dfarrdorf Riedheim gehörte ehemahls nach Le i p⸗ 
heim, und feine Gründe leiden ſehr durch Über« 
ſchwemmungen. 





*) Die Biber entſpringt ober Chrifteshofen zwi⸗ 
fhen Unter:-Roth und Rettershaufen, fliießt 
Mefipofen, Roggenburg. Bibrachzell und 
Bühl vorüber , bildet in ihrem DVerlaute mehrere 
Weiber, und nimmt ober Bühl, benKiffendorf, 

den Dfierbach auf, der mit ihr beynahe gleichen 
Urfprung hat, und nur 1 — 2 Stunden weiter öftlich, 
mit ihr parallel; Rentshofen, Sngfetten, 
Walltenhaufen und Biberberg vorüber fließt. 

*e) Die Ach oder Nau entfpringt, unter dem Nahmen 
Ach, ober Albeck bey Hörfelfingen, geht Lan: 
genau vorüber, und heißt dann Nau, und fällt - 
als Ach unter Riedheim in die Donam.. 
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AU eip — liegt hinter dem Walde auf ei⸗ 
nem Hügel: feine Lage iſt ſchön; noch ſchöner die 
Ausfiht- aus dem Schloſſe, das im Fahre 1556 er: 
baut wurde. Man fieht an Bo Dörfer hier in den 
weiten Ebenen an der Donau und aufden Hügeln, 
die den Horizont begrängen ; aber es gibt vielleicht 
einen häßlicheren Ort ald den, aus deifen Mitte 
man hier fo vieles Schöne fieht. Man würde Leip: 
beim vielleicht ehe für ein großes Dorf, als für 
-eine Stadt von-ı200 Einwohnern halten, die ihre 
Gründe umher mit fehr vielem Fleiße beftellen, und 
durch ihren guten Hopfenbau in. ganz Schwaben 
berühmt geworden find. Diefes Städtchen gehörte 
vormahls nah Ulm, und hatte vor feinem Schlof: 
fe einen fogenannten Sreyhof, in welchem fremde 
Mörder zur Schande der Menfchheit eine Frey⸗ 
ſtätte fanden. Das Spital beſitzt, noch aus dem 
- z4ten Jahrhunderte Her, von den damahligen Ei⸗— 
genthümern diefes Ortes, den Güffen von Güf- 
fenberg,.fehr reihe Stiftungen. — Diefes Eleis 
ne Städtchen war im Jahre 1525 dad Hauptquar- 
tier der damahls rebellierenden ‚Bauern in Schwa⸗ 
ben, und hier, an der Steige "von. der Biberbrü⸗ 
de Herauf gegen das Holz hin, erlitten fie Die be— 
Fannte Niederlage durch die Truchfeh = Waldburg’- 
fchen Reiter. Über 2000 Bauern wurden niederges 
hauen, mehr als 1500 in die Donau geworfen, 
wo fie ertranken, und was von ihnen hier noch dem 
Tode entrann, das fand ihn in den Schwertern der 

Heffen. Das damahls noch feite Schloß Leipheim, 
Das die Bauern befegt hielten, capitulierte; aber der: 
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unglücfelige Pfarrer Wehe ftiftete eine Meute— 
rey an, und in Verbindung mit den Günzburgern 
wollten die Bauern die Bundestruppen überfallen: 
allein diefe fchlugen den Anfall der Bauern zurück, 
und drangen mit diefen zugleich in das Schloß ein. 
Der Pfarrer ward aufder Flucht ergriffen und ent: 
bauptet. Im Jahre 1634 äſcherten die Kroaten die- 
fen Ort ein. Diefes Eleine Städtihen ift der Ge: 
burtsort eines Mannes von hohem Verdienfte um 
die Willenfchaft, und von feltener Rechtſchaffenheit 
und Güte des Herzens: des berühmten ſel. Pros 
fejlors der Theologie zu Göttingen, Joh. Pet.M is 
fer. Als fein. König ihm zum Lohne für feine Ver— 
dienfte Gehaltszulage gab, bath er, der -König 
möchte diefe Gnade Tieber irgend einem anderen un= 
fer feinen Collegen angedeihen laffen, der viele Kin 
der habe: ex habe Feines, und Eönne mit feinem 
bisherigen Gehalte gemächlich Teben.. Der edle Mile - 
lerftarb im Jahre 1789. Hier in Leipheim war 
der befannte Posta laureatus, Jak. Schulte s⸗ 
(4 1771) durch viele Jahre Diakonue: *) 
Die Fahrt von Ulm bis Günzburg ift fehe 
‚angenehm, und gleicht einer Spazierfahrt durch ei— 
nen englifhen Garten. Felder und Anen wechſeln 





*) Siehe: Befhreibung bed Landſtädtchens 
‚ Leiphbeim in Verfen. 1725 (von dem waderen M. 
Joh. Wilh. Diez, Stifter der Witwen: Caffe der 
evangel. Geiftlichen in Ulm, die im Jahre 1781 bes 
reitö 42,000 fl. Sapitalien hatte, Er + im Jahre 1727 
als Pfarrer zu. Leipbeim). 
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hier an den Ufern des. noch kleinen Fluſes, der 
raſch das Schiff mit ſich forttreibt. Jede neue Krüm⸗ 
mung, die das Flußbett ihn zu machen zwingt, 
wechſelt die Gruppen, in welchen Auen und Dör- 
fer und Schlöſſer und Berge ſich immer zu neuen 
und wechſelnden Landſchaftsgemählden verbinden. 
Bon Ulm bis Elchingen iſt das linke Ufer vor- 
züglich reih an Partien; von Sallheim bis 
Günzburg das rehte. Wenn man fih fatt ge- 
fehen hat an den Gemählden, die die Gegend von 
Weiten nach Dften betrachtet gewährt, während das 
Schiff in diefer Richtung, hintreibt, dann darf man 
nur fein Auge wenden, und von Dften nad Weiten 
hinkehren, um dasjenige , was vorher entzücte, in _ 
ganz neuen Gruppierungen zu erbliden, und eine, 

neue Zandfchaft vor fich hin ausgebreitet zu fehen. 
Diefe Vervielfältigung der fchönen Natur um und, 
dieſen ftäten Wechlel, diefed Leben , dad durch daß 
Hingleiten des Schiffes. in die Landfchaft kommt, 
gewährt Feine Art zu reifen in dem hohen Grade, 
wie eine Fahrt zu Schiffe. Die Welt zieht hier, 
wenn ich fo fagen darf, vorüber nor unferen Au⸗ 
gen, wie.die Bilder in einer laterna magica : alles 
befommt Leben um uns her und ſchwebt, wie ein 
Zauberbild dahin. 
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Bon Günzburg bis Dillingen 


Sünzburg. — Reifensburg. — Gundelfingen. — 2a: 
m — Dillingen. 


Lens ſo ſchon ſieht man das freundliche Gi nzbu rg 

auf feinem Hügel, und oft verbirgt es fih wieder 

sor unferer Ungeduld hinter Auen und Hügeln. 

Endlich, nachdem man es faft [hen vorüber gefah⸗ 
ren zu feyn fcheint, halt das Schiff in der Nähe 
der Brücke, und man hat beynahe eine Viertelftun- 
de an die Höhe hinan, auf deren Abhange dieſe 
‚ehemahlige Refidenz der. Markgrafen. von Burgau 
hingebaut ift. Wer Günzburg vor zwanzig jahren 
Tannte, und es jegt wieder fieht, der würde es 
kaum mehr erkennen; und fchwer ift es zu begreis 
fen, wie eine Pleine Stadt, die ehemahls der Sig 
einer eigenen Bleinen Regierung war, die ihre ei- 
gene Münze hatte, die der Sammelplag aller öfter: 
reichifhen Recruten in Schwaben geweſen ift, und 
die nun alles diefes verloren, und noch überdieß 
in den legten Kriegen durch die in der Nähe gelie« 
ferten Schlachten und Durch die fo oft wiederhohl: 
ten Durchmärſche großer Armeen fo viel gelitten 
hat, fich fo Schnell erhphlen und wie neu verjüngt 

wieder da ftehen. kann. Die herrlichen, prächtig 
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und geihmadvoll neugebauten Häufer zeugen wahre 
lih von feinem Herabkommen dieſes Örtchens, fon: 
dern fprechen Taut für die wohlthätigen Einflüffe 
. der neuen Regierung, die indeifen, ftaft aller ehe: 
mahls hier gewefenen Kanzelleyen, nur ein Landge⸗ 
richt in dDiefem Städtchen hält. Auch von den ehe— 
mahls hier gewefenen Klöftern, von dem Francis— 
caner = Nonnenklofter , da [bon im Gahre 1783: 
von der öfterreichifchen Negierung aufgehoben wur— 
de, von dem Piariften » Gollegium , das M. Thes: 
refia im Jahre 1750 ftiftete,, ift eben fo wenig eine 
Spur mehr zu fehen, ald von den PP. Gapuci= 
nern, die ein Marfgraf von Burgau hierher ver- 
pflanzte, und die denfelben- dafür zum Danke bey 
fih begraben haben. 

Es wohnt auch Fein. Fürſt mehr in: diefem 
Städtchen, feit Ludwigs von Baden Witwe geftor: 
ben iftz und doch: ift Wohlftand hier, weil Fleiß 
und Betriebfamkeit auch hier ift, und weil in dies 
fer Gegend die Hinderniffe gehoben find, die ches 
vor mehr als irgendwo durch wechfelfeitige Necke- 
reyen der Güterz und Länderbefiger entſtanden. 
Wen find die Feder= und. Lanzenkriege um die 
Markgraffchaft Burgau’unbekannt geblieben, deren’ 
Hauptftadt Günzburg gemefen it? Manfagt, Günz- 
burg wäre fchon unter Gonftantin im Fahre 340 
erbaut gemefen, und habe Contia geheißen, wäh: 
rend Dber- Günzburg Antonin’s Guntia 
gemefen fenn folk, In der Gegend hätten, fagt man, 
die alemannifchen Haruden gewohnt, und Daher 
wären noch. heute die Nahmen Hardhauſen, 


—. 
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Römiſchhard oder Remshard u. d. gl. an 
den benachbarten Örtern. Wer diefe Stadt im Mit: 
telalter mit dem dazu gehörigen Lande befeflfen hat, 
weiß man mit Verläffigkeit nicht; nur weiß man, 
dag vorden Markgrafen von Burgau verfchiedene 
Strafen aus Baiern hier regierten, z. B. im: Jahre 
742 die Grafen von Tenernfee, im Jahre 855 die 


Grafen von Abach, undim Jahre 1006 die Grafen 


von Vohburg. Daher folk auch diefe Graffchaft ehe- 
mahls niht Burgau, fondern Baiergau ge: 
heißen haben, weil Baiern hier faßen. Nach ande: 
ren waren die Grafen von Fenningen oder, 
Saimingen zu Gundelfingen Befiger von Günz- 
burg, und von diefen fol es durch Erbfchaft an 
Markgrafen Diepold II. von Vohburg und Burgau 
gekommen feyn. Aus den Händen der Vohburger, 
fagt Satori, wäre dad Ländchen an die Grafen 
son Bibereck b gefallen, und als diefe im Jahre 
1180 ausſtarben, hätten mit Ende des ı2ten Jahr⸗ 
hundertes die Grafen von Ramsberg dasſelbe 
erhalten, unter welchen es endlich im Jahre 1192 
zur Markgrafſchaft erhoben worden ſeyn ſoll. Als 
endlich auch diefe Ramsberge ausſtarben, hät- 
ten e8 die Grafen. von Berg und Schelk lin— 
gen, Roggenftein’fcher Linie, ald erbliches Lehen 
erhalten, das aber nach dem Tode des legten Her— 
309e8 von Schwaben reich8unmittelbar, und von 
feinen Befigern fehr vergrößert wurde. Endlich ha— 
be der legte Roggenfteiner noch vor feinem Tode 
im Jahre 1300-feine Graffchaft Burgau dem Neie 
he freywillig abgetreten, und Kaifer Albert habe 
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damit. feinen Sohn Leopold von Öfterreich belchnt: 
Später hätte im Fahre 1486 Kaifer Maximilian J. 
diefe Graffchaft an Herzog Georg. von Baiern ver- 
pfändet, der bey diefer Gelegenheit feine alten Anz: 
fprüche erneuerte, jedoch nach dem: Ausſpruche des 
ſchwäbiſchen Bundes die. Auslöſung an Äſterreich 
geſchehen laſſen mußte , obſchon Baiern frühere 
Rechte darauf hatte. Denn, außer dem, daß in den 

früheſten Zeiten Grafen aus Baiern hier regierten, 
belehnte Ludwig der Baier den Herzog Otto von 
Dfterreich mit dieſem Ländchen, das noch überdieß, 
ſchon im Fahre 1457, gegen ein Anlehen von 6200fl, 
an den Herzog Ludwig von Baiern verpfändet mar, 
Herzog Albert verfegte es wieder an Herzog Sigis— 
mund. von Öfterreih , und diefer verpfändete es 
neuerdings im. Jahre 1470 an den Bifchof von 


. . Augsburg: allein, von dieſem hat es Baiern wieder 


eingelöfet‘, und bis zum- Zahre 1492, wo jener. 
Ausſpruch gefhah, beſeſſen. Merkwürdig ift es, daß, 
da die um Burgau gelegenen unmittelbaren Herr— 
ſchaften aus freyem Willen dem Kaiſer Maximilian 
das Gold zur Einlöſung dargebothen hatten, Maxi— 
milian und feine Nachfolger fpäter, und zwar ges 
rade aus. dDiefem Grunde, die Landeshoheit über 
dieſe unmittelbaren Herrfchaften angefprochen , und, 
wie es fich von felbft verfteht, für immer behaup- 
tet haben. Im Jahre 1498 verfegte Marimilian 
neuerdings die Markgraffhaft Burgau an das Bis: 
thum Augsburg, ben welhem ed auch bis zum 
Jahre 1559 verblieb, wo Ferdinand diefelbe end- 
lich einföfste. Vergebens ſprach Baiern bey Carl' sVI. 

5 


ers ı22 een 
Tode den Beſitz dieſes Ländchens 4 Conrod 
ſche, dem Haufe Baiern entzogene, Verlaſſenſchaft 
an; es erhielt dieſelbe erſt im Jahre ı8o2 durch 
die. Ereigniſſe des Krieges. Kaiſer Leopold I. Hatte 
Günzburg dem Prinzen Ludwig von Baden zum. 
Lohne für feine tapferen Dienfte gefchenkt, und die 


Witwe desfelben wohnte hier bis zum Fahre 1755 


in der vom Markgrafen Garl erbauten Refidenz. 
- Diefer Markgraf Carl war ein Eohn Erzherzogs 
Ferdinand von Tyrol und der ſchönen Philippine 
-MWelfer, einem traurigen Seitenftüde zur uns 
glücklichen Agnes Bernauerinn. Der armen Welfer 
wurden in ihrem Bade auf dem Schloſſe Ambras, 
weil fie des Proteftantismus verdächtig war, die 
Adern geöffnet, und fie mußte fi zu Tode bluten. 
" Günzburg hat heute zu Tage nahe an 400 Häur 
-fer; feine Umgebungen find angenehm ; Dad Günz- 
Thal, durch welches die Günz herabfließt *),.die 

Höben gegen Nornheim, Hardhaufen, Ret- 





*) Die Günz entfpringt in zwey Armen body oben im 
Sande aus den Bergen um Kempten. Der weftliche 
Arm hat feine Quellen bey Unterasried, fließt 

bey Dttobeurn und Günz vorüber, und verbine 
der fich nördlich von Lauben mit dem "öfttichen, deſ⸗ 
fen Quellen noch weiter füdlich von Dier:Güny 
burg bey Günzach im Schottens Walde geles 
gen fmd ı hart an der. Waſſergränze des Iller- und 
Lechthales zwiſchenunter-Thingau, und Wil⸗ 

vbolzried; er fließt Konsberg, Röthenbaſch 
und Erkheim vorüber. Vereint laufen beyde Arme 
wor Deißenhauſen, Wattenweiser und 


r 
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tenbach, welche beyde Tegtere einft Dem Hrn. son 
Riedheim gehörten, gewähren artige Spaßier: 
gänge ; noch fhöner aberift ein Gang nach den alten 
Schlöſſern Reifensburg und Landstroft, 
von welchen man eine herrliche Ausficht zurüd hine, 
auf gen Elhingen und Ulm,. und hinab nach Las 
yingen und Dillingen genießt, und über dad ganz 
ze Donau » Ried hin hinauf. nach dem Thale der 
Brenz. Die Anhöhe,.auf welher Reifensburg 
gelegen ift, it gegen die Donau hinab fehr fteil, - 
und gewährt einige mahlerifche. Partien, wenn man. 
das Schloß von unten , von den Felſen herauf aus’ 
dent nahe daran gelegenen Walde betrachtet. Schon. 
im ı2tem. Jahrhunderte, um 1164, kommen Herz 
ren von Neifenshurg vor, Die diefes Schloß, das 
vor Alters Riſinesburch hieß, bis zum Anfan⸗ 
ge ded ı4ten Jahrhundertes befaßen. Dann bemächs 
tigten fich .die Markgrafen von Burgau diefes Alz 
lodiums, die es wahrfcheinlich denen von Eller 
bach zu Lehen gegeben haben mögen: denn um 
24356 fommt ein Burkhard von Ellerbach zu Brans 
denburg und Reißensburg vor. Auch die Herren 
yon Knoringen befaßen es, als fie noch einen 
Theil von Burgau inne hatten. Im Jahre 1486 
hatte es Diepold von Stein, und im Jahre‘ 
1550 gehörte. es den Herren von Baumgarten. 


Groß⸗Koez vorben, bey welchem Drte fie noch den 
son Yurenried heratffommenden Kötzbach auf— 
nehmen‘. Eu . 


ı 
as au 


Als diefe in Gant geriethen, Töfete Dfterreih das 


Schloß wieder ein, verkaufte es aber im Jahre 
1660 an Gielvon Gielsberg als freyes In— 


 faffen = Gut. Bon dDiefen erbte es Carl von Eib 


zu Dettelfau im Sahre 1760. Zu dieſem ae 


* gehören einige. 70 Häufer. 


Landstroſt liegt nicht minder mahlerifch 
auf dem äußerften fteilen Hügel in Diefer ſchönen 
Hügelreihe nach dem Thale der Mindel gen Diten 


hin. Es ift ein Schwahenlehen, das vom Sabre 


1478 an. die Herren von Wefternach befaßen. Im 


. Sahre 1553 gehörte es Diepoldennon Stein, 


a im Jahre 1594 denen von Schellenberg. 
Sm vorigen. Zahrhunderte Fam ed an die Herren: 
von Frey berg zu Hurbel und Raunau als Ge- 


meingut. 


Schade, daß die große, diefen beyden Schlöſ⸗ 


ſern gegenüber gelegene Au, durch welche die Stra— 


Se von Günzburg nach Lavingen zieht, und auf. 
welche zwey Brücken, eine von Reiſensburg, Die 
andere von Günzburg hinführen, nicht. zu einem 
Parke.benügt wird, der, mit einigen Feichten Ver— 


beſſerungen und Verfchönerungen „ einen der fhön= 


ſten Parke im Königreiche geben könnte. Die Aus: 
ficht auf die beyden alten: Schlöſſer und auf Günz- 
burg, die. Schlangenwindungen der Donau unter 
den Felfenwänden der erfteren, und die beyden 
Brüden nach Reifensburg und nach Günzburg, die 
Arme und Bäche der Donau, die fie durchſtrömen, 
und einige Ausfichten von Stogingen, Suntheim, 
Medlingen,, und in die weite Ferne hinab, in wel⸗ 


* 


— 


cher man den Thurm von Lavingen erblickt, würden, 
gehörig benützt, dieſe an dem prachtvollſten Baum: 
ſchlage ſo reichen Auen in einen der herrlichſten 
Parke verwandeln. Gewiß wird jeder Fremde in 
dieſen Auen, ſelbſt ſo wie ſie gegenwärtig ſind, ei— 
nen Spaziergang nicht bereuen, und ich würde die 
Günzburger bedauern, wenn ſie nicht Geſchmack an 
einem Gange nach dem einſamen Sophiens-Ried 
fänden. Auch nah Riedhaufen im Moore, den 
Ziegelgraben hinanf, ift der Pfad nicht unangenehm. 
Um Günzburg firömt die Donau ziemlich 
raſch, und man wird nur zu ſchnell mit dem Schiffe 
unter den beyden Schlöffern Reifensburg und 
Landtroft Hingekrieben, nach welchen man noch 
unter Offingen herauf mit Bergnügen zuräd- 
blickt. Hier find die einzigen Yelfen = Parthien an 
der Donau bis hinab gegen Lechfend und Mark: 
heim. Dffingen gehörte den Herren von Frey: 
berg. Unter diefem Orte fällt dieMindel*)in die 
Donau. Der Zufel, die unter der Mündung die: 


ſes Flüßchens Tiegt, gegenüber, liegt Gunder- 


emmingen auf einer Pleinen Höhe, ein Dorf, 
dad ehemahls nach Augsburg gehörte. Hinter den 
Auen, dem weiten Buge ln den die Dos 





*) Die Minder entfpringtiant Minbelberge öſt⸗ 
ih von Rondberg, und fließt Mindelheim, 
Kirchheim und Burgau vorüber. Unter Rem 
Hard nimmt fie die bedeutende Kamlach auf, die 
ſüdlich von Ober⸗Kamlach, und weſtlich von 
Mindelheim entſpringt. | 
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nau nah Diten hin bildet, ift das einfame Pe— 
tersmwörth, das man erft dann deutlich fieht, 
wenn man zum zweyten Buge nah Welten hinab 
gekommen ift. Winn man an diefem Buge den 
weftlihden Arm hin fährt, dann öffnet ſich mit ei=- 
nem Mahle ein weites Amphitheater von Hügeln, 
an deren Fuß im Weften Stogingen, Sont- 
beim, Brenz, Bädhingen, und über Die 
Städte Grundelfingen, Lavingen und 
Dillingen, die Orter Wittislingen, Berg« 
heim, Altheim, Mörfhlingen, Stein: 
heim, und.in der Ferne im Often das Städtchen 
Höchſt. ätt liegen. Im Süden bilden die Hügel 
des Burgau oder Baiergau ein Gegenftüd dazu 
mit Aislingen, Weiffingen, Holzheim, 
Eppisburg und Binswang am Fuße der 
felben.: eine reiche Landfchaft, deren reißendes Bild 

nur die Sümpfe der Glött noch trüben. 
Ober-Stotzingen in der wefllihen Fer— 
ne am Hügel gehörte ehemahls noch unter Ulm; 
Nieder:-Stogingen“ift ein Fleines Städt: 
hen, und.gehörte zur Hälfte den Grafen von Stein, 
gur Hälfte nach Kaifersheim. Die Untertanen des 
Klofterd waren Eatholifch , die des Grafen evange- 
liſch. Von diefen Iegteren ward ehevor ein flarker 
Leinwand und Baummollen » Stüdhandel getrie= 
ben, der jährlich einige Hunderttaufend Gulden in 
Umlauf feste. Das f[höne Dorf Sontheim ge: 
hörte in die Hertihaft Heidenheim, wieBrenz 
(an welchem Drte die Römer eine Niederlaffung 
gehabt haben follen, und wo - im a Jahr⸗ 
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‚hunderte, Tonderbare römifche Antiquitäten in ber 
-Kicche zu fehen waren) und das Dörfchen Untere 
Bächingen. Fu Ä 

Medlingenmarein berühmtesDominicaner- 
kloſter, in deſſen Nahbarfchaft, zu Ober:Med« 
Jingen, auch ein Klofter von Dominicanerinnen 
fih befand. Der Palaft, den hier diefe Mönche 
bewohnten, ftrahlt noch jegt weit in die Ferne. 
Man fiehbt ihn fhoh von dem Münfter zu Ulm. 
Er ward von dem Prior, Balthafer Maier, im 
Anfange des ıBten Jahrhundertes gebaut, und noch 
am Ende desfelben verfchönert. Maier galt zu feiner 
Zeit für einen Philofophen, und die Mönche diefes 
Klofters ftanden im Nufe höherer Gelehrfamkeit 
und Helle; ald man fonft an Leuten ihres Standes 
felten zu preifen Urſache hatte. Ihre Bibliothek 
ſoll gut geordnet, und an hiftorifchen Werken ziem: 
lich reich gewefen ſeyn; auch follen fie fehr interef: 
fante Jncunabeln ‚ unter anderen Mentelin’s 
im Jahre 1466 zu Straßburg gedruckte Bibel, bes 
feifen haben, und einige feltene Handfchriften. Ein. 
fehe frommer Mann, Walthervon Faimin— 
gen, hat diefes Klofter im Jahre 1260 für Dos 
- minicanerinnen geftiftet. Dieſer edle Ritter fol, 
wie die Chronik fagt, fo fromm gewefen feyn, daß 
er „den Nonnen (in ihren Andachtsüburgen) Tag 
und Nacht beywohnte, und auch nach feinem Tode 
bey ihnen begraben zu feyn wünfchte, mit der aus— 
drüclichen Bitte, daß fie feine Gebeine ja mit fich 
nehmen, wenn fie den Ort einſt verlaffen follten.” 
Indeffen wurden diefe andächtigen. Schweitern bald 
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etwas zu heftig von Nächftenliebe ergriffen, gerie- 
then darüber in Schulden und Strafen, und wür- 
den, hätten fie nicht im Jahre 1474 eine der reich" 
ften Jungfrauen ‘in Schwaben, Margareth Schlei- 
herinn, geworden, die ihnen alke ihre ungeheue: 
ren Schaͤtze vermachte, no früher zu Grunde ge: 
gangen feyn. Do fehr bald wurden auch diefe die 
gute Beute der grimmigen Lutheraner. Die armeı 
Schäflein mußten nad Laviigen flüchten, und das 
reihe Klofter blieb bis zum Jahre 1651 unter welt- 
Acer Verwaltung. Sn diefem Jahre fchenkte es 
Herzog Wolfgang Wilhelm von Neuburg den Do— 
minicanern, nachdem er zur katholiſchen ‚Kirche 
übertrat, und erhob diefe Dominicaner fogar zur 
Würde Pfalz : Neuburg’fcher Landftände, Nicht weit 
von ihnen waren in Maria-Mödingen oder Ober- 
Medlingen wieder einige 40 Dominicanerinnen, 
die Graf Hartmann von Kyburg und Dillingen 

ſchon im Jahre 1246 geſtiftet hatte. 
Gundelfingen, das kleine Städtchen, das 
etwas entfernt vom linken Donauufer am Fuße 
ſanft auffteigender Hügel liegt, fcheint einft mehr - 
Wohlftand beſeſſen zu haben, als jeßt, wenn man 
nach der Größe und Stattlichkeit einiger alten Ge= 
bäude urtheilen darf. Es war ehevor ein Pflege: 
"gericht in diefem Städtchen; heute zu Tage ift au: 
Ber dem gewöhnlichen Stadtgerichte über die "guten 
fleißigen Einwohner Feine Behörde mehr bier. Im 
Mittelalter waren eigene Herren von Gun- 
Delfingen, und eögab noch zwey andere Guns 
delfingen in Schwaben, deren Beſitzer an der 
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Rauter faßen : einer derfelben, Schweidhard, war 
der Mörder Herzogs Konrad von Ted im Jahre 1360. 
Als die Prinzeffinn Elifabethb den Grafen Ulrich 
von Würtemberg heirathete, gab Kaifer Ludwig der 
-" Baier, ihr Vater, Gundelfingen als Morgengabe, 
jedoch unter der Bedingung, daß Baiern es wieder 
um 7000 fl. einlöfen Eönne : Diefes geihah im Jah— 
ve 1449, Vor diefer Einlöfung im Jahre 1442 bes 
lagerte Markgraf Albrecht von Brandenburg Diefes 
Städtchen, ward aber vom Herzog Ludwig zu In— 
golftadt zurückgetrieben. Im Jahre 1505 Fam es an 
Pfalz - Neuburg. Das Schloß fol ein Here von 
Schwaningen erbaut haben. Ludwig der Baier ver- 
. Keh diefer Stadt wegen der männlichen Thaten ih— 
rer Bewohner das weiß und blaue baier’fhe Wap— 
pen. — Das Heine Schlachted vor Gundelfingen 
gehört-dem Freyherrn Tautphäus. 

Kaum eine. halbe Stunde davon entfernt liegt - 
Chobrunn oder Ehenbrunmn, eigentlih Ei: 
chenbrunn, ein Kleines Dörfchen, in welchem 
ehemahls ein Benedictinerflofteer war, dad Gum: 
bert von Fachberg und Feimingen, und fein Sohn 
Euno im Fahre 1122 ftifteten: Iegterer war hier 
. der erfte Abt. Pfalzgraf Dfto Heinrich hatte das 
Klofter zur Zeit der Reformation aufgehoben; nadı= 
dem aber feine Nachfolger wieder Eatholifch wurden, 
erhielten es die Jeſuiten, und von diefen kam es 
auf Die Malthefer. Im Jahre 1800 war hier ein 
BORD Gefedt. 

Seimingen, das Heine Doͤrfchen öſtlich von 
Shobrunnen, ift fehr herabgefommen : wir haben 
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feine ehemahligen Befißer zwey Klöfter fliften geſe⸗ 
hen. Man findet hier noch öfters römifche Alterthüs 
‚mer, und hält diefen Ort für das alte Phemiana. 
—Aislingen, das man am Fuße der Hügel 
* Beimingen gegenüber ſieht, war um das jahr 1298 
noch den Herren von Aisl ingen zugehörig: im 
Fahre 1486 Eaufte aber der Bifhof von Augsburg, 
Johann Werdenberg, das Schloß und den. 
Markt Aislingen von einem Grafen von Wer: 
denberg, und dieſer Drt blieb bis auf Die; neueften 
Zeiten bey dem Hochſtifte. Man findet dafätbft noch 
die Nefte einer Römer: Straße (in Urkunden die 
ffeinerne Straße genannt), die von FYeimin- 
gen her über Gunderemingen und Nems— 
hard nach Gumtiaging, wo der transitus:gun- 
tiensis. war. Statt diefer ffeinernen Strafe führt 
heute zu Tage, ganz in dem Geifte unferer Zeiten, 
ein armfeliger Hölzerner Weg über den ungeheueren 
Sumpf zwifhen Aislingen und Dillingen, 
in welchem unter anderen iniereffanten Sumpf- 
Dflanzen au Salicornia herbacea vorkommt. 

Die-Brenz*), die unter Feimingen in die 
Donau fällt, Hilft das Schiff etwas fchneller nach 
Lavingen treiben, das das alte". Lavinia der 


) Die Brenz entipringt bey EhHega-rten aber Koö⸗— 

 nigsbrunn dit an den Quellen des Kochen, 

(der bey Nedarsulm ober Heilbronn in den 
Neckar fällt) bey Ober-Kocher, und fließt füds 
öſtſich an den Städten. Heidenheim und Bien 
gen vorüber. 
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Römer gewefen feyn fol. Daß einft Römer Hier 
wohnten, und, wenn nicht eine Stadt, doch we⸗ 
nigſtens Magazine hier befaßen ,„ und eine Legion 
bier hielten , iſt theils Durch die hier gefundenen 
Steine *), theild durch die Refte jener Straße, die 
man ihrer fchönen Quadern wegen noch heute zu 
Tage bewundert , und von der wir fo eben bey 
Aislingen fprachen, deutlich erwieſen. — Ob es 
mit der Urkunde , die der Auguftiner »- Prior zu 
Lavingen im Jahr 1304 von Fulda herhohlte, und 
nah weldher Pipin, Garld des Großen Bater, die 
Stadt Lavingen an Fulda fihenkte, nicht eben fo 
ging, wie mit mancher anderen Schenkungs- Urkunde 
bey Klöſtern, wollen wir dahin gejtellt feyn laſ— 
fen. So viel ift gewiß, daß Lavingen in einer Urs . 
Eunde Arnolfs vom Jahre 8go villa Logena hieß; 
daß Ludwig der Baier Lavingen im Jahr 1324 be- 
lagerte, und dem rebellierenden Abte zu Fulda ent- 
riß; und daß noch jegt ein Stein an der. ehemah: 
ligen Auguftinerkicche Ludwig den Bartigen als den: 


) Am Kornhauſe in Lavingen ift.ein Stein eingemauert 
mit der Inſchrift: 
APOLINI. GRANO. M. VLPIVS. SECVNDYS. 
LEG. III. ITAL. CVM. SIGNO. ARGENTEO. 
.V.S.L.I M. > 
Un der Pfarrfirhe ein anderer mit der von — 
melten Inſchrift: — 
APOLINIS GRANI. REL. — P. T. — NVstvs. 
LEG. AVG. KAL. IV. — NIas. 
Um Stadtthore noch ein anderer mit der Infcheift: 
L—NDD. MERC.VTRO. CL. VICTOR. EX.VOTO.P. 


2. 
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jeiigen. preifet, der im Jahre 1413 Ravingen ers 
weiterte, die Mauern und Gräben der Stadt vers 
- beijerte, und den Weg über dad Moor machen 
ließ. In dem befannten Städte-Kriege verlor Baiern 
im Jahre 1449 Lavingen wieder, und Kaifer Fries 
drich gab es auf dem hier gehaltenen allgemeinen 
Friedens = Eongreffe dem Stifte Fulda zurüd. Die 
Mönche zu Fulda mochten aber vielleicht dem Land- 
frieden nicht frauen , fpielten die Großmüthigen, 
und verehrten es einer baierfchen Prinzeffinn als 
Hochzeitgefchen? unter der Bedingung , daß die 
Bürger ftatt aller anderen Steuern und Abgaben 
jährlich 300 Gulden an Fulda bezahlen foRten. Viele 
Adelige , deren Grabmähler man noch. heute hier 
fieht,, zogen damahls in diefe Stadt, und madten 
ſie blühend. Bey Errichtung der jüngeren Linie von 
Dfalz: Neuburg Fam fie an die Pfalz. Die Schwe— 
den eroberten fie im Jahre 1652 , und befeftigten 
fie mit Wählen und Gräben, die zum Theile noch 
heute zu Tage vorhanden find: fie hat noch über- 
dieß ihre alten Mauern und Thürme von Ludwig 
‚dem Bartigen ber, die ihr ein fehr romantisches 
Anfehen gewähren. 
An der ganz artigen Hauptftraße fteht beynahe 
mitten in der Stadt ein 16 Stockwerke und 176 
Fuß Hoher vierediger Thurm , der oben achtedig 
zuläuft , und mit einem: Dache von Zinn gedeckt 
iſt. Von eben dieſem Metalle iſt auch der Fußbo— 
den. Ein Herr von Imhof, Pfleger zu Lavingen, 
. hat 2ı Jahre lang an diefem bizarren Thurme ges 
baut, der endlich im Jahre 1478 feine Endſchaft er⸗ 
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reichte, und gegen den Markt hin mit den Haupt⸗ 
merkwürdigkeiten diefer Stadt, der fchönften Jung: 
frau, dem größten Gelehrten und dem größten Roffe, 
bemahlt wurde. Die Inſchriften unter diefen Rari: 
täten, zu welchen noch ein Zweykampf zwifchen eis - 
nem viefenhaften Unger und einem ehrlichen kleinen 
Schuſter kommt, der, ein zweyter David, in Dies. 
fen Kampfe Sieger blieb , find vom Jahre 1571, 
und obfhon fte öfters venoviert wurden , kaum 
mehr leſerlich; ich Habe fie hier abgefchrieben *).. Der 
kleine Schufter erhielt, zum Dante für feinen Sieg, 





*) Sie lauten: Miraemolis equus velox etsaltibus aptus, 
Praelongus ter quinque pedes et corpore magmus, 
Nascitur Alberti Lavingae sub lare Magni, 


"Albertus Magnus civis clarissimus olim 
Lavingac, Doctor Magnus Pruesulque Sacrorum, 
Inclytus omnigenäe scriptor celeberrimus artis, 
Sic oculos,-siec ora senex , vultusque gerebat. 


Geislinae illustris meritis respublica facta 
Audior, hoc statuit posleritatis opus. 
1201. 


Es 


Die Sungfrau Geisfin*) Tobefam , 
Ein Gräfin gut von hohem Stam, 
Biel Gutthat Hat der Stadt gethan, 

" Darum fie lobet jedermann. 


Quando ferum domuit sutor, vir tantulus,, hoste., 
Qui Lavinganae ciyis in urbe fuit; 
Oflicii memor et testis virtulis avilae 
. Has urbi clypeos Caesar et arma dedit, 
9 Eine Sräfinn von Dillingen und Wittisfingen, 
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von Kaifer Otto T. unter anderem einen Mohren mit 
einer goldenen Krone und. goldener Kette für fein’ 
Wappen, das nun auch das Wappen der Stadt ges 
worden ift. 

Albertus Magnus, der auf diefem Thurme abe 
gemahlt ift, ward wirklich zu Lavingen geboren. Er 
nannte ſich Albert von Bollftadt oder eis 
mingen, ward Dominicaner, als folder im Jahre 
1261 Bischof von Regensburg, und ftarb im Jahre 
1280 zu Köln. Ihm ift die hiefige Pfarrkirche ges 
weiht*). 

Lavingen fcheint einft ein blühender Ort ges 

weſen zu fenn, und war es auch wirklich fo lang, 
als die Stadt noch evangelifh war. Ald die Her: - 
zoge von Neuburg Fatholifih wurden, und Lapin- 
gen katholiſch werden mußte, zogen die veichiten 
‚Bürger weg aus der Stadt, und der Handel, der 
ehevor fo bedeutend hier gemwefen ift, verlor fich zu— 
gleich mit der —— und mit der Bildung 





*) Albertus Magnus, der, wie alle etwas ausge⸗ 
zeichneten Männer im Mittelalter, für einen Zauberer 
galt, verfertigte ein Automat, das ſich bewegte, und 
einige Worte deutlich fprechen Fonnte. Der heil. Tho- 
masvon Aquin, Albert's Schüler ‚erihrad ſo ſehr 
über dieſes Ding, als es ihm eines Tages in dem Zim⸗ 
mer ſeines Lehrers entgegen lief, daß er ſeinen Stock 
dagegen aufhob und es ritterlich in Stücke hieb, wie 
weiland Don Quixote die Weinſchläuche. O amice, 
rief ihm Albertus zu, opus triginta annorum perdi- 
disti! Wer follte glauben , daß ein Heiliger über ein‘ 
Automat fo fehr erfchredden konnte. 

> 
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der Einwohner : denn auch dad herrliche hier ger 
fliftete Gymnaſium durfte nicht länger mehr befte- 
ben. In dem für Lavingen fo glüdliden 16. Fahr: 
hunderte war hier eine angejehene Buchdruderen ; 
Raumolfs Reifen in Syrien wurden bier ge- 
druckt; feit Diefer Zeit Hat man bis zum. Ende des 
vorigen. Sahrhundertes, wo ein Buchbinder wieder 
eine Druderey anlegte, Feine ehrliche Zeile in die 
Prefie gehoben. Wenn Lavingen im fechzehnten Jahre 
hunderte fo blühend war; wenn man noch fo fchöne 
Reſte feines ehemahligen hohen Wohlfitandes in fei- 
nen Straßen und an feinen Gebäuden fieht , und 
dieſe Refte noch aus einer Zeit, wo die Schifffahrt 
auf der Donau noch nicht ganz ohne Gefahr, wo 
Baiern noch nicht Eine der vielen und vielen herrli— 
hen Landſtraßen befaß, die jest dieſes Königreich 
zu einem der fahrbariten Länder Europens erheben: 
was Fönnte es nicht fpäter und jetzt noch gewor— 
den feyn,. wenn der alte Fleiß , die alte Thätig: 
keit der Proteftanten ihm hätte bleiben Fönnen! 
Es waren doch wieder nur Kaufleute aus Stutt- 
gart und Heilbronn, die Hrn. Reinhard's Söhne 

und ®fell, die die bekannte Speditiond » Hand» 
[unge = &Eompagnie im Sahre 1787 hier gründeten: 
Kein Eingeborner benüßte das von Garl Theodor _ 
der’Stadt Lavingen zur Förderung des Handels mit 


Sranfreih, Stalien und mit dem nördlichen Deutfhe 


Tand ertHeilte ausschließliche Privilegium von Drey— 
vierteln Nachlaß an allen Land = und Waſſermau— 
then in Baiern und in der oberen Pfalz, und die 
‚um Behufe der Rückfuhren vorgenommene Verle— 
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gung der Salz: Magazine für den ausländifchen 


Handel nad Lavingen. Wenn jegt, wo aller Han- 


del darnieder liegt, auch die Speditiond-Gefchäfte 
in Lavingen leiden , fo ift es indeffen nicht mehr 


die Schuld der Lavinger, fondern der Zeiten. 


Unter den ungefähr 600 Häufern diefer Stadt, 


deren Gaffen mit Ausnahme derjenigen, die zur 


- Stadt hinabführen, ziemlich gerade und freundlich - 


—E 


find, fand ich einige, Die auch jetzt noch von Wohl— 
ſtand zeugen. Man hat das von Quaglio hier 
im italieniſch-griechiſchen Style erbaute Rathhaus 
getadelt, und es zu groß und zu elegant für ein 
Städtchen, wie Lavingen, gefunden: ich finde, auch 


wenn fein Erbauer durchaus nit zu loben wäre, 


| Doch nicht fo gar viel daran-zu tadeln, und wün— 


ſche den guten Lavingern nichts fehnlicher, als daß, 
da man jest das Rathhaus ihrer Stadt nit an« 


gemeſſen findet., man in einigen Fahren wenigftens 


die Stadt dem Rathhaufe angemeffen finden möchte. 


Und dieß wird gewiß gefchehen,, fo bald der Hans 


del mit Salz, Wein und Getreide durch Zunahme 
der Bevölkerung in den fruchtbaren Umgebungen 
von Lavingen eben fo bedeutend feyn wird, alö es 
ehevor der Speditiond> Handel mit Eolonial: Pro= 
ducten geweſen ift. 

In der hiefigen Pfarrkirche, die groß und heil 
ift , entdeckte man am Ende deö vorigen Jahrhun— 
dertes zufällig die Gruft, in welcher die alten Her- 


zoge von der Pfalz ruhen, Man fand ihre Körper 
unvermwefen , ohne daß fie Heilige geweien wären. 
Der Schmud , den fie an fih hatten, wurde nach 
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Munchen geſchickt. Das im Jahre 1332 hier geftif: 
‚tete Auguftinerflofter , das im Fahre 1790 durd) 
Mordbrenner niedergebrannt wurde, ift gegenwär— 
tig aufgehoben , fo wie das im Fahre 1270 geftiftete 
Giftercienfer = Nonnenkloiter. 

Wenn man verfichert ift, daß das Schiff zu 
Dillingen wieder anlegt, um allenfalls Waa-⸗ 
ren einzunehmen, fo thut man beifer, Die herrliche 
gerade Strafe, die von Lavingen nah Dillingen 
führt, einzufchlagen , und den Spaziergang von dies 
fem Stündhen Weges-zu Fuße zu thun. Die Do: . 
nau macht einige ftarke Krümmungen zwifchen die— 
fen beyden Städten, fo daf man ehe zu Fuße als 
zu Schiffe hin kommt,‘ und die Ufer werden fo 
hoch, daß man zu Waller die herrliche Gegend zwi⸗ 
fhen Lavingen und Höchftätt durchaus ausdem Auge 
verlieren muß. Man fieht nur über Die Sümpfeder 
Blött am rechten. Ufer der Donau hinüber nad 
MWeiffingen, Holzheim und’ Eppisburg, 
die am Fuße der Hügel von Burgau liegen, und 
nah Friftingen im Dften von dem ehemahligen 
Thiergarten. Weiffingengehörtenadh Dillingen: 
feine: ehemahligen Befiger , die Herren von Weil: 
fingen, find ausgeftorben,, fo wie die Herren von 
Friſtingen, deren Gut gleihfalld dem Hochſtifte 
heim fiel. Holzheim war für die Tafelgelder des 
Domcapitels beftimmt , für deffen bonne bouche 
bier 1500 fleifige Einwohner Tag und Naht ar— 
. beiteten , und Eppisburg gehörte zur Hälfte 
. dem Klofter Furtenbach, zur Hälfte nach Augsburg. 
Weit angenehmer ift, wenn man zu Lande geht 
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(wo man no immer die Hügel von Burgau und 
alle diefe Orter im Auge behält) die Ausficht nach 
Wittislingen, Medingen, Gergheim, 
Mörfhlingen, die an den waldigen Bergen 
 . Im Norden, die fih amphithentralifch erheben und 
in einem Halbereife an die Donau herabziehen, die 
fruchtbaren Gefilde einfließen, in welchen Hau— 
fen und Altheim und Schrezheim hingebaut 
find. Haufen gehörte ehemahls zur Pfalz; Alt: 
beim, (auh Donau: Altheim genannt) mit 
Schrezheim.nah Augsburg. Die Herren von 
Sontheim waren einft die Befiger der beyden leg: 
teren Drte. Konrad von Sontheim und feine drey 
Söhne-, die im Zahre 1333 ftarben , haben ihre - 
- Schifde in der Kirche aufgehängt. Wittislingen 
ift ein Eleines Dorf mit den Ruinen eines alten 
Schloſſes, das einft das Stammhaus der Herren- 
und Grafen von Dillingen und Wittislingen ges 
wefen ift. Hier liegt Hugobald , der Vater, und 
Dietberga , die Mutter de3 heiligen Ulrich , der 
einft eine fo wichtige Nolle als Bifchof von Augs— 
burg fpielte: Man darf fich daher nicht wundern, 
daß auch Ddiefer Drt an das Bisthum von Augs— 
burg gefommen ift. Das Kleine Dörfchen Berge 
beim oder Berkheim, das ſchon in einer Ur- 
- Funde Carls des Grofen vom Jahre 613 vorkommt, 
-„ gehörte nah Medingen, und mit diefem Orte 
in die Pfalz; Mörfchlingen hingegen, obgleid- 
pfälziſche Hofmark , gehörte nach Augsburg. So 
hatte in Schwaben ehemahls oft eine Erdfholle 
iwey verſchiedene Herren. 
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Dillingen erreicht man immer frühe genug. 
Man mag hinkommen wann man will, man kommt 
immer vor Tagesanbruch daſelbſt an. Seit mehr 
als 250 Jahren wartet man dafelbit vergebens auf 
den Aufgang des lieben Tageslichtes. Das neue - 
Licht, Das einige. Erüdener’fhe Nachtvögel daſelbſt 
duch — eine Dame anzünden ließen, leuchtet nicht 
viel beſſer, als das Licht unter dem Scheffel. Es iſt 
doch wahrlich etwas Sonderbares um die Berhäng- 
niffe, die gewiſſe oͤrter treffen: es ſcheint als ob 
einige Städte. für immer verdammt wären, dem 
Bogel der Pallas Athene und feinem Lieblings: 
Sutter, den Sledermäufen, zum Aufenthalte zu die: 
nen, und auch nicht einem einzigen Vögelchen des 
Zages zu gönnen, daf es glüdlich dajelbft aus dem 
Eye fchlüpfen möge. „Die helldenfenden Männer, 
Sailer und Weber, heißt es im ſchwäbi— 
[hen Lexikon, Fonnten fih in Dillingen nicht 
erhalten, mo wie Politik es erforderte Blindheit zu 
fördern.” Wo Sailer und Weber für hellden- 
kende Männer gelten, da muß doch wahrlich der 
moralifche Kakerlafismus , oder die literarifche Licht— 
fheu groß feyn. Indeſſen, es ftand einmahl dort 
oben fo gefchrieben, daß es hierunten in Dillingen 
ſo feyn. und kommen fol. Dillingen war noch im 
Jahre 935 ein bloßes Gaitell, das den uralten Gras 

fer von Dillingen gehörte, von welchen bereits im 
8. Jahrhunderte in der Schlaht am Feilenforfie, 
vor welchem wir noch unten vorben fahren wer— 
den, zwifhen Earl Martell und Luitfried nebſt vie- 
len anderen Allemannen und Schwaben auch Graf 


— 
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— von Dillingen im Jahre 727 gefallen iſt. 
Dt:o der Große belehnte im Jahre 955 den Bater 
des heil. Ulrich, Hugobald- von Wittislingen, mit 
der Graffhaft Dillingen und Kyburg. Die Graf: 
[haft Dillingen begriff damahls das Hertfeld., (den 
unwirthbaren bergigen Landſtrich von den Quellen 
des Kochers und der Brenz bis in das Ries) und 
das Donauthal bis hinab über Donauwörth. Bis 
fhof Hartmann von Augsburg, mit welhem im. 
Jahre 1286 die Grafen von Dillingen .und Wittis- 
Yingen ausftarben , ſchenkte fhon im Jahre 1258 alle 
feine Güter und Befigungen (Höchftätt allein aus: 
genommen, das fchon vorher an Balern Fam) dem 
Hochftifte , das von diefer Zeit bis zu feiner Aufs 
löfung im Beſitze diefer Grafichaft geblieben it. Im 
Jahre 1552 fiel es dem Bilchofe Dito von Augd- 
burg ein, hier eine Univerfität zu fliften : allein, 
was Eonnte man von einer Univerfität, die ſchon 
von ihrem Entftehen an in den Händen der Loyo— 
liten war, anderes erwarten, als das was fie ge= 
worden ift, die — Univerfität zu Dillingen ! Wie: 
ſehr Dillingen die Schande deutfcher Univerfitäten 
geworden ift, Darüber ift unter allen ‚Gelehrten in 
Europa, felbft unter den frömmften Katholiken -nue 
. eine Stimme. Es fhien zwar, ald ob es am Ende 
der legten Decade des vorigen Jahrhundertes beſ— 
fer a Dillingen werden wollte ; man errichtete 
im gg Dafelbit dad, was man dur mehr 
als 200 [jahre an dieſer Univerfität nicht gekannt 
paktes eine Refeanftalt , die doch wenigſtens zwey 
Mahl in der Woche geöffnet wurde, „allein die helds 
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denkenden Männer , Sailer und Weber, 
Tonnten fich nicht Länger in Dillingen halten,“ und 
die ganze Univerfität Eehrte in die Hände des Pa⸗ 
ter Merz zurück. In dem kleinen Dillingen, das 
Faum etwas über 2000 Einwohner enthielt, waren 
ehbedem , außer dem bifchöflichen Pallafte und den 
Ruftfigen der gräflihen und freyherrlihen Domher— 
ren zu Augsburg, und- einer Menge von fogenann= 
ten bifchöflichen Collegien, das große Jefuiten-Gof: 
legium , ein päpftliches und ein bifchöfliches Con— 
vict, ein Communal-Haus für junge Geiftliche, das 
Gonvict des heil. Salefius, ein Eollegiat:Stift an 
der Pfarrkirche, zwey Srauenklöfter (Dominicane- 
rinnen und Franciscanerinnen) und noch Gapuciner 
außer der Stadt und gleihfam als Borpoften*): 
beynahe die Hälfte der Bevölkerung .beftand alfo 
- aus Geiftlihen, und was dazu gehörte. Das Schloß 
des Bifchofes, das im 15. Jahrhunderte an einen 
Abhang hingebaut wurde , Die Hotels der ehemahe 
ligen Domherren, die Gebäude der Seminarien find 
nichts weniger als ſchoͤn: nur das Gefuiten - Golle- 
gium-ift, wie alles, was die Sefuiten bauten, in 
einem edleren etwas italienifhen Style. Der Gar: 
ten an dem Schloffe, den man an den Abhang der 
Donau mehr hinmauerte ald hinbaute, hat zwar 
eine ſchöne Ausficht über das Donauthal, ift aber 
nichtö weniger ald mit Geift oder Gefchmad ange: 
legt. Die Vorſtadt an dem Abhange gegen die 





% Noch jetzt find die Capuziner der ſchwäbiſchen Provinz 
Bier centraliſiert. 
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Donau ift höchſt N ‚ und die en find 
ſehr unrein. 

Das Chevauflegers— —— Leiningen, das 
gegenwärtig hier in Garniſon liegt, wird wahr— 
ſcheinlich, wenn wir anders aus dem von demſel—⸗ 
ben bier angelegten Park zu dieſem Urtheile be— 
rechtigt find, mehr Gefhmad und mehr gefunden 
Menichenveritand in diefe unglückſelige Stadt brinz. 
gen, als die ganze ehbemahlige Univerfität in zwey 
Sahrhunderten mit allem Fleiße auszurotten bemüht 
war. Das Lyceum und das Glerical-Seminarium, 
das noch hier iſt, erinnert noch jegt etwas ſtark an 
die „helldentenden” Männer, fo wie die neueiten 
bier erfchienenen Werke. Den Magnetismus bier 
son einem Exjeſuiten, Hrn. Weber, getrieben 
und gepriefen zu fehen, wird Niemanden befrem: 
den , der den Nexus cosmicus zwiſchen diefer my= 
ftifchen Charlatanerie in der Medicin und dem Krü« 
denerismus in der Theologie kennt» Was brauchte‘ 
eö auch mehr an dem Magnetismus, als daf er den 
Leuten die Augen zuſchließt, daß er fie träumen 
macht, um die Myſtiker unter den Theologen und 
die Jeſuiten alle dafür zu intereflieren. In Dillin: 
gen verlebt der berühmte Geograph Schwabens , 
Hr. Landesdirections-Kath Amman, der mit Hrn. 
Bohnenberg er die treffliche Karte von Schwa« 
ben herausgegeben hat, fein hochverdientes Alter 
leider nicht fehr glüklih. Der berühmte Paſi- oder - 
Pantograpp Schmid ift hier Profeffor, und Hr. 
Röckl, der Pädagoge, ifthier Schulcommiffär. Hrn . 
Paſſaguay's merrantiliſches Lehrinſtitut würde 
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fih beffer nah Lavingen ſchicken, wo doch we⸗ 
nigſtens noch einiger Handel iſt, als nach Dillin— 


gen, das ſtets der ee und dem Handel 


fremd war. 

Ich kann mich von der Gegend um Dillingen 
nicht £rennen , ohne meine Lefer zu bitten , einen 
Bli auf die Karte derjelben von Gunderemin: 
gen bis nad Luftenau hinab zu werfen. Seit 
mehr als einem halben Zahrtaufende gehörte diefes 
herrliche Land hier fammt allen Dörfern dem Bis: 
thume Augsburg. Und was ijt es feit einem halben 
Fahrtaufende geworden? — Ein Sumpf für Krö— 
ten und Fröſche, in welhem man nicht einmapl 
gefunde Weide für Hausthiere „ viel weniger Nahe 
rung für Menfchen findet. Um wie viel: beffer wuß- 
ten Diejenigen, die. von dem Hochſtifte zu Augs— 
- burg und Freyſing und Salzburg zum Sceiterhau« 
fen und zum Schwerte verdammt wurden, Ind die 
denfelben nur mit Mühe entrannen ‚.die Sümpfe 


an der Weſer, Elbe und Spree, und felbft die 


Eümpfe Nord-America's troden zu legen in einem 
halben Jahrhunderte, und während fie diefelben in 


die fetteften Weiden und in die fruchtbarften Weis. 


tzenfelder verwandelten, zugleich auch Torf aus dens 
felben zu gewinnen. Ich würde diefe Bemerfung hier 
nicht gemacht haben , wenn man nicht-in unferen 
Tagen in unferem Baterlande, wo gerade die größ— 
ten Sümpfe und Moräffe (die fogenannten Möfer) 
feit halben Fahrtaufenden, und felbft feit Jahrtau— 
fenden, das Eigentum der Bifchöfe.und der Klö- 
ſter gewefen find, die Behauptung hätte druden 


r 
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laſſen: Baiern verdanfe feine Eultur den Klöftern 
und den Bisthümern. Wo find die größten Moräfte 
in Baiern und die ödeften Gründe ? — Hier-um Dil: 

lingen, um Reichertshofen,, um Sreyfing, und an 
der ganzen Donau hinab im. ehemahligen Bisthum- 
Kegensburgifchen, um Ober-Altaich, Metten, Nieder- 
Altaich, Ofterhofen ; — immer nur um die Klöfter. 
Ich behaupte nicht zu viek, wenn ich fage, daß von, 
den 40 Auadrat= Meilen Moorgründen und öÄden, 
die die Oberfläche Baierns bedecken, mehr als drey 
Viertel den Bisthümern und Klöftern angehörten, 
Indeſſen muß .man zur Ehre Alt:Baierns bemerken, 
daß diefes Land ‚niemahls einen feiner Bifchöfe auf 
feinem eigenen Grunde und Boden befaß ; denn die 
Bifhöfe von Augsburg, Salzburg , Paffau, Frey: 
fing, Regensburg hatten alle ihr eigenes Land, das, 
mit Ausnahme jenes des eriteren, wohl zum baier’- 
chen. Kreife, nicht aber Baiern felbft angehörte. In 
einem Lande, wo ehevor jeder achtzigſte Menfch ein 
Geiftlicher war‘, verdient dieſe fonderbare Erſchei⸗ 
nung bemerkt zu werden. — 

Doch wir hätten in diefem Sumpfe um Dil 
lingen bald etwas überfehen ‚ und. zwar nichts 6TZ 
ringeres ald das Paradies felbit. Die Domher— 
ren von Dillingen haben in diefem Sumpfe, bey 
Sriftingen, eine Fafanerie angelegt, die fie das 
Paradies nannten: es find alfo hier in einem, 
halben Jahrtauſende doch wenigftens die Faſane, 
wenn auch nicht die Menfchen,, in ein Paradies ge⸗ 
kommen. 

Auffallend iſt es, daß das. Hochſtift zu Aug: 
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burg für fein Dillingen fo wenig forgte, daß die⸗ 
ſes bey dem gänzlich vernachläſſigten Waſſerbaue an 
der Donau im Anfange des gegenwärtigen Jahr— 
yundertes in nicht geringe Gefahr gerieth. Was nun 
- alle Biſchöfe Augsburgs zuſammengenommen ſeit eis 
nem Jahrtauſende nicht thaten, das vollendete ſchon 
im ſiebenten Jahre ſeiner Regierung Maximilian 
Joſeph. Um die Vorſtadt von Dillingen zu retten, 
die in Gefahr ſtand von der Donau verſchlungen 
zu werden, um den Strom von dem linken Ufer, 
das er ſeit Jahrhunderten unterwühlte, zu entfer⸗ 
nen, und zugleich die Schifffahrt mehr abzukürzen, 
lieg Marimilian Zofeph,.im Jahre 1807 zwiſchen La⸗ 
vingen und Dillingen einen Canal am rechten Dos 
nauufer ziehen, der 6800 Fuß lang, go breit, und 
8—ıo Fuß tief iſt. Dadurch wurde nicht nur alle 
Gefahr befeitigt, fondern ‚der Lauf der Donau felbit 
um 6200 baier. Zuß. abgekürzt. Am ı3. Julius 
wurde Ddiefer Ganal geöffnet, und, nad unferer 
hochgefeyerten Königinn, Carolinens-Canal, 
genannt. Wenn man obige 6boo baier. Fuß zu den 
Durchſtichen bey Reiben und Fallheim zählt, fo er: 
hält man beyläufig 7500 Fuß, die an der Donau neu 
gegraben wurden, und durch welche der Strom eine 
Abkürzung von a4 Stunden in feinem Laufe erhielt. 
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Von Dillingen bis Donauwörth. 


Hochſtatt. — Blindheim. — Donauwörth. 


Ich fürchte ſehr bey manchem Leſer dieſelbe Empfin- 
dung erregt zu haben, die die Schiffer fo oft in mir _ 
erzeugten, als wir zu Dillingen landeten: dag wir 
zu lange dafelbft verweilten. Ich war jedes Mahl 
froh, wenn fich diefe gefegnete Stadt hinter ihren 
Auen mir aus den Augen verloren hatte: ich fah 
lieber nah Kiflingen und Binswang hinaus. 
Kiklingen gehörte nah Pfalz = Neuburg, wie- 
Binsmwang, das mit feinem Schloße fehr arfig 
auf einem Hügel daliegt. Im Fahre 1261 überließen 
die Markgrafen von Burgan diefes Schloß den Her- 
ren von Ramsbach, und fpäter Fam es an die 
von Landau. Die Rangmantel befaßen es im 
Jahre 2495, und die Schertel, als Lehen von 
Kempten, im Jahre 1655. An die Mönche zu Kempten 
fiel es fogar noch im Fahre 1769 heim, als die Fa— 
milie der. Herren von Knörringen ausſtarb. Mehr 
als ein Drittel der Einwohner au Drtes iſt 
Iſraelit. 
Bey Steinheim, wo die Egge in die Do— 
nau fällt), nähert man ſi ſich dem Bann fteilen nörd⸗ 





Die Egge entſpringt witchen dem Kocher und der 
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nichen Donauufer wieder. Dieſes hübſche Dorf ge⸗ 
hörte von jeher zu Pfalz Neuburg. Gegenwärtig iſt 
der bochberühmte Hr. Profeſſor Zimmer, der 
Stifter einer neuen naturphiloſophiſch-myſtiſch-theo⸗ 
Iogifhen Schule, in welcher die Erſchaffung der Welt 
aus der Erbfünde erklärt wird , Pfarrer an dieſem 
Drte. Er fchrieb ein fo dickes Buch über den Ber: 
fall der Menfchheit, daß jeder, der darüber ftols 
pern würde, auch.fiher auf Die Nafe fallen müßte. 
Wie der heilige Vater mit diefer neuen Theologie 
zufrieden feyn wird , werden ‚wir bey einer neuen 
Ausgabe des Catalogus librorum prohibitgrum fehen. 

Endlih ſchwebt das Schiff dem unglüdlichen 
Höchftätt vorüber, das man fchon ober Lavingen 
lang in der Ferne ſchimmern fah auf feiner Höhe, 
und das nur traurige Reminiscenzen in jedem Reis 
fenden erweden kann, der es vor fih da ftehen 
fiept am einfamen Ufer. Schwer lag der Slu des 
Schidfals auf den Gefilden von Höchſtätt, die mehr 
als einmahl mit dem Blute beynahe aller Bölker 
Europens gefärbt wurden. Ob Lafodica hier ſtand, 
das wollen wir nicht unterfuchen, und und begnügen 
zu wiſſen, daß diefe Stadt, mit mehreren Örtern 
ihrer Nachbarſchaft, wie Glauheim, Bergheim— 
und Lutzingen, ſchon in einer Urkunde Karls’ bes 





Fartan dem Bergrücen‘, der zwiſchen Aalen und 
Sauchheim liegt, in nächfter Verbindung mit dem . 
Nedar:Thate , und fließt Neredheim, Diſchin⸗ 
gen, Tattenhauſen und Wittisfingen porüber | 
unter Steinheim in die Donau. 

G 2 
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Großen vom Sahre 813 vorkommt, der ed den Möns 
hen in Reichenau fchenkte. Schon im Jahre 1083 
. war um Höchftätt das blutige Schlachtfeld, auf wel« 
chem Welf J. von Baiern mit Herzog Friedrich 
von Kaifer Heinrich IV. gefchlagen wurde, und fein 
Herzogthum Baiern nebſt feinen Befigungen in 
Schwaben, verlor. Noih jest ift hier der ı2. und 
22. Auguft des Jahres 1654 nicht vergeflen , an 
welchem die Stadt von den Kroaten auf. das Grau: 
famfte ausgemordet wurde. Im Jahre 1703 am 20, 
September fhlugen Marimilian und Billard vor 
den Mauern von Höchftätt-den öfterreidhifchen Feld: 
herren, Grafen Styrum, der feine ganze Artillerie, 


fein ganzes Gepäd, — Alles hier verlor. Aber ein 


Jahr darauf verlor an eben diefer Stelle Marimis 
lian, der Sieger von Höchſtätt — die Bataille Yon 
Höchſtätt, und mit ihr fein Land und Alles, außer 


dem Ruhme, nur von einem Marlborougb und Eu: 


gen befiegt worden zu feyn , nachdem er vorher au 
diefe fteggemohnten Helden zum Weichen bradte. 
Hätte Billard noch, ſtatt Tallard's, an feiner Seite 
gefochten, fo würde auch in Diefem Jahre der Sieg 
nicht von ihm gewichen feyn. Eugen und Marlbo— 
rough zogen von Schmwennigen herauf: Marimilian 
fand am Nebeldade, am rechten Flügel bey Blind- 
heim die Sranzofen, am linken gegen Glauheim und 
Lugingen. hin Die Baiern, Drey Mahl hatten diefe 


Eugen's Golonnen zurüfgemorfen, und eben fo oft 
wurde Marlborough zurüdgetrieben von den Frans 
zoſen. Schon fing Marlborough an zu bethen, und 
heimlich bey fich bethend griff. er. zum legten Maple. 


* 


J 


f 


an, und war auf dem Puncte, auch dieß Mahl wei- 


hen zu müſſen, als Tallard ,„ der fehr kurzſichtig 


war, fich verritt, und englifche Reiter, die ihn ge= . 
fangen nahmen, für feine Leute hielt. Tallard’s Ge= 
fangennehmung brachte Unordnung in feine Reihen, 
und Marimilian mußte auf feinen Nüdzug bedacht 
feyn, da die 15,000 Franzofen, die in Blinds 
heim noch aufgeftellt waren, Eeine Befehle mehr 
erhielten , obſchon ſie erft dann ſich ergaben, als 
fie, vor Hitze der in Flammen über fie einftürzen- 
den Käufer , fih nicht mehr zu erhalten vermoch— 
ten. Die Baiern und Franzofen verloren an dies 
fem Tage über 45,000 Mann und alle Artillerie und 
Bagage: die Alliirten über 10,000, und viele ihrer 
erften Dfficiere : die Prinzen von Wirtemberg und 
Holftein waren unter den Verwundeten: von den 
Frangofen blieb Surlaube , und der brave Blain- 
ville ward tödtlich verwundet : faft alle übrigen 
Dfficierd wurden gefangen *). Endfih kam auch das 





*) Die Eehler , die der aufgeblafene und unwiſſende 
Zallard bey diefer Schlacht beging , find unter als 

+ ter Rritif. „Die Nachwelt wird” fagt der wadere Mars 
quis de Feuquitre *) „die Nachwelt wird, ich bin es 
überzeugt, eine fo fhändfiche Geſchichte gar nicht glaus 
ben ; befonders wenn fie zu gleicher Zeit vernimmt, 
daß, einen einzigen Brigadier von der Infanterie, der 
eafliert wurde, ausgenommen — alle Urheber und Theil: 

) Memoires du Marquis de Feugquiere. 8. Londres 
‘ 1736. T. III p. 357. Auch in: Rachrichten zur 
bareriſchen Geſchichte aus noch unde 


nüsten Quellen. 1.8.3.4 Sammlung. 
©. 1. f. h 


© 
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Jahr ı800 über Höchſtätt, mo Diefes Städtchen 
neuerdings der Schauplag einer Niederlage werden 
mußte , melche die Öfterreicher hier von den Fran- 
zofen erlitten. — Das Schloß von Höchſtätt liegt 
mablerifch auf einem Eleinen Hügel, und bildet ein 
fhönes Viereck, das mit Wällen und Waffergräs 
ben umringt, und an jeder Ede mit einem Thurme 
verfehen ift. Es fcheint gebaut zu feyn, um von 
feinen Fenſtern aus eine Schladt auf der weiten 
‚Ebene umber zu commandieren: man fieht hinab 
bis Donauwörth, und hinauf bis Lavingen. Die 
Stadt , die, gegenwärtig der Sit eines Landgerich— 
tes ift, Scheint einft mehr bevölkert geweſen zu ſeyn 





nehmer diefer feigen That belohnt und zu Ehrenſtel— 
fen erhoben worden find.” — Tallard hättenicht bloß 
die Schlacht gänzlich vermeiden, fondern, wenn er fie 
fiefern oder annehmen wollte, fi doch der erften 
Srundfäge der Taktik “erinnern follen, nad welchen 
man nie Savallerie zum Centrum maden Fann , wie 
er es Hier gethan hat. „Die Schande diefes Tages 
fällt Feineswegs auf die Truppen”, fagt Feuquière, 
„die ſich tapfer bezeigten, fondern einzig auf die zwey 
Marfhälfe , wegen der Unmiffenheit, die fie bey dies 
fer Schlacht an den Tag legten, und auf die übrigen 
Befehlshaber des rechten Flügels, twelchen es gar nicht 
einfiel, nah Tallard’E8 Gefangennehmung dem 
Beinde die Vortheile, die derfelbe im Anfange der 
Schlacht errungen hatte, ſtreitig zu machen, oder auch 
nur die Truppen aus den Dörfern zu ziehen.” Marl— 
borough geftand fpäter öffentlich, er habe in feis 
nem ganzen Leben nicht fo viel gebethet , als an dies 
fem Tage. u 
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als jetzt, und mehr Wohlſtand beſeſſen zu. haben. 
Die Chauffee ift, fo weit fie durch dieſes Landge— 
vicht läuft, mit Obſtbäumen befeßt, die aber ſchwer— 
ich einft die Koften ihrer Anpflanzung fragen mer: 
den: die Straße Tiegt zu hoch und zu fehr den Win- 
den preis gegeben. Höchſtätt fol, nad Aventin, 
im Sahre 1266 durch Erbſchaft Herzogs Ludwig von 
Baiern von dem ſchwäbiſchen Herzoge Konradin, 
(deſſen Mutter Ludwigs Schweiter war) an Baiern 
gekommen feyn, mußte aber>vorerft mit 1100 lin: 
zen Goldes ausgelöfet werden; denn Konradin’s 
Vater hatte es verpfändet. 

Unter dem Heinen Sonderheim liegt das 
unglücfelige Blindheim freundlich auf einem 
Hügel da. Bey der Schlacht von Höchſtätt im Fahre 
1704 ging diefes ſchöne Dorf in Slammen auf, 
und erftand , als ein zweyter Phönix, in England 
unter dem Rahmen Blenheim-Houſe. Das 
Parlament Tieß nähmlih in dem Flecken New— 
Woodftod feinem Marlborough, zum Andenken an 
die Schlacht bey Höchſtätt, die duch den "Grand 
son Blindheim geendet wurde, einen Pallaſt 
unter dem Nahmen Blenheim-Houſe erbauen, 
an welchem freglich ein Deuticher fein vaterländi- 
fches Blindheim fo Teicht nicht erkennen würde. Die 
fonderbare Biegung, die die. Donau hier um das 
fhroffe Ufer bildet, gewährt einen artigen Border: 
grund zu einem Gemählde von diefem Dorfe, Das in 
der Gefhichte Europens fo. merkwürdig geworden iſt. 
Bon feinem alten. Schlößchen habe ich Feine andere 
Notiz gefunden, ald dag es Hrnu. v. Gillardi — 
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Zwifhen Blindhbeimund Gremheim, 54 
fen gegenüber, fällt die fumpfige Glött“) in die 
Donau. Gremheim wurde von Augsburg an 
Pfalz: Neuburg eingetaufht : ed liegt artig am 
Abhange des Ufers. Die Luftenauer-Schweig, 
gu welcher bier die Brüde führt, gehörte dem Con— 
victe zu Dillingen, das bier fih erlufchtierte. 

Das fhöne Schwenningen oben an der 
Höhe mit feinem. Schloffe und den alten Alleen ges 
hört den Befigern von Blindhbeim, und das 
lange Tapfheim gehörte nah Kaifersheim. 
Es fol mit der Konradinifhen Schenkung an Baiern 
gekommen feyn, und ebevor, ald es an die Mönche 
zu Kaifersheim Fam, eigene adelige Befiger zu ſei⸗ 
nen Herren gehabt haben. 

Münfter and Erlingshofen liegen, bloß 
durch den Keſſelbach getrennt, ſo nahe an ein— 
ander, daß man fie für einen und denſelben Ort 
halten würde. Indeſſen gehörte Münfter dem 
Klofter H. Kreuz zu Donauwörth, wohin die Gra- 
fen zu Öttingen es fhon im Jahre 1365 ſchenkten, 
und Erlingshofen gehörte ben Mönden zu 

Kaiſersheim. 
Wenn man hier, wo die Auen am rechten 
Donau:Ufer verſchwinden, zurück hinauf ſieht nach 


⸗ 





Die Glatt entſpringt aus dem Burgauer-Walde 
unfern von der Shauflee von Gün zburg nach Augs⸗ 
burg, zwiſchen der Mindel und Zuſam oder 
Zandesberg, und fließt Waldkirch und Glött 
vorüber in das ſumpfige DonauzKied bey Villingen.“ 


Ex 
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den Hügeln von Burgau, fo entdedt man noch 


Pfaffenhofen, Lauterbach und Mertin: 
gen am öftlihen Ende am Zuße derfelben. Pfafs 
fenhofen an der Zufam gehörte dem adeligen 
Klofter St. Stephan nach Augsburg ; Lauters 
bach der deutfchen Ordens-Commende zu Donate 
wörth, und Mertingen ehemahls zum Theile 
nach Baiern, zum Theile nad) Augsburg. Aures« 
heim, das man in der Ebene vor Donauwörth 


da liegen fieht, gehörte ganz nach Baiern. Es ift 


ein alter Drt , von dem man erzählt, daß Dapft 
Leo IX. fchon im Jahre 1051 Die Kirche ae | 
haben ſoll. 

Es währt eine Ewigkeit, bis man auf den vie⸗ 
len Krümmungen , die die Donau von Grem— 
heimbi8 Donauwörth hin bildet, diefes Städte 


hen endlich erreicht. Lange ſchon fieht man aus 


der Ferne das Klofter H. Kreuz und "die deutſche 
Eommende , die dem Heinen Donauwörth mehr Anz 
fehen leihen, al& es zu behaupten vermag, wenn 
man an feinem Ufer an’s Land tritt. Man muß 


ehe noh Riedlingen vorüber, ein Dorf, das 


nach Kaifersheim gehörte, und die Donau muß ehe 
noh die Zufam*) aufgenommen gaben, bis fie 
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*) Die Zufam entſoringt aus dem füdlichen Ende des 
Hügelriidens , der das Wertah: Thal von dem 
Minde!-Thale trennt , füdlih von Wald, und 
fließt Rönigshaufen, enmenpanten, Zus 
marshbaufen und Wertingen vorüber hinab in 


das fumpfige Donaus Ried bey Dillingen. 
\ 
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das Schiff nach Donauwörth hinab zu treiben ver— 
‚mag. Auch die Wernig* muß noch, dicht an 
ben Mauern Ddiefer Stadt, die Donau verftärken 
helfen, ehe man unter der Brüde landet. 

Man könnte wahrlich bald mit jenem Englän= 
der, der in dieſer Stadt anfuhr, den Schellenberg 
beitieg und dann von Nordheim aus zeichnete, fich 
aufiegte und den Poftillon blafen ließ, von Donau= 
wörth fagen: die Gefchichte diefer Stadt fey merk: 
wiürdiger: als fie feldft. Wirklich- hat diefer Ort au- 
Ber einer fehr breiten, aber unebenen Straße (denn 
das Städtchen ift an einen Berg hingebaut) und 
feinen bemahlten Häufern mit fpigigen Giebeln nicht 
viel Intereſſantes mehr. Das fchönfte Haus ift aus 
Ber der Stadt, das Wirths - und Bräuhaus zum 
Krebfe, das, in einem fehr edlen Style gebaut, 
mehr einem Pallafte als einem Einkehrhaufe gleicht. 





+») Die Werniß ‚die bey Schillingsfürft ent 
fpringe , Hält durch die Eger, deren Quellen weft: 
lich über Bofingen bey Wufhaufen, Baldern 
und Zäbingen liegen, das Wedar : Thal noch 
mit dem Donau-Thale in Nachbarſchaft mittelft der 
nachbarlihen art, die Ellwangen vorüber Fiefit, 
und nördlich unter dem Rocher in den Neckar fällt. 
Diefe Eger fließt bey Nördlingen vorüber und 
fällt bey Heroldingen in die Wernig, die von 
Dünkelsbühl,, Walfertrudingen um Dtr 
tingen berabfommt und Haarburg vorbey nad 
Donayumörth eilt. Bey dem Urſprunge der Wers 
nis fängt dns Donau-Thal an, die Sranıe dei 
MainsTHales zu berühren. 


— — — 
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Eein Befiger, Hr. Dietrich, und feine Söhne zeich: 

nen fih eben fo vortheilhaft durch Bildung und 
Fleiß und Reihthum vor den übrigen Braͤuern und 
Wirthen an der Donau aus, als ihr Hotel vor den 
übrigen Bräu= und Wirthshäufern an diefem Fluſſe. 
Sch finde nichts zu tadeln an Hrn. Dietrich' s 
Haufe, als feinen Schild: es geht fo glüdlich vor-— 
wärts mitihm und mit feiner Samilie, und er wähl: 
te das Thier zum Schilde, das immer rückwärts 
geht: Die Schifffahrt auf der Donau, der Handel 
mit Salz, der hier viele Schiffer nährt, die fehr 
geſchickt find*), der Handel mit Wein aus Schwaben, 
Tranſito-Handel nah Augsburg und Frankfurt 
fcheint gegenwärtig die vorzüglihfte Nahrungsquelle 
diefer Stadt zu ſeyn, die, fo viel mir bekannt iff, 
aufer einigen Sarbereyen, keine bedeutenden Fabri⸗ 
ken hat. 





) Die Schiffer zu Donauwörth halten, wie ehemahls 
die Schiffer zu Ulm, an gewiſſen Tagen ein Fiſche r⸗ 
Stehen, Hanz nach Art der Parifer Schiffer ‚die - 
Die Bewohner der Hauptſtadt Zrantreihs zuweilen 
mit ahnlichem Spectakel zu unterhalten pflegen. Sie 
reifen zuweilen auch an andere, an Zlüflen gelegene 
Drie, um diefes luſtige Schaufpiel, bey welchem in 

Baiern, fo wie bey dem Pferde-Rennen, ziemliche 
Wetten gemacht werden, für Geld zu geben. Man 
ſollte dieſe gymnaftifchen Übungen unter allen Scifs 
fern an der Donau fo viel wie n-öglich zu verbreiten 
ſuchen, un die Scifferiungen befler ſchwimmen zu 
Sehren: denn feider kann mancher Schiffer an der Du 
nau nicht cinmahl ſchwimmen, und vermag weder fich 
noch andere au retten. 
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Donauwörth (Vertia, Werden, Suevica 
Werda)*) gehörte einft den Grafen von Dillingen 
und Kyburg, und fol von diefen an Schwaben, und 
an Kaifer Heinrich IV. gekommen feyn,. der ben 
Bürgern viele Srepheiten ertheilte. Kaifer Konrad IV. 
fol diefe Stadt Baiern zugetheilt, und fein Sohn 
Konradin im Jahre 1266 verkauft haben. Im Jah⸗ 
re 1299 zerftörten die Augsburger das fefte Schloß 
von Donaumörth. Kaifer Albert I. unterwarf in 
der Fehde, dDieer im Jahre 1300 mit Ehurfüriten 
Rudolph hatte, die Stadt dem Reiche. Ludwig der 
Baier mußte noch als Sieger von Ampfing zwey 
Monathe lang vor Donauwörth liegen, weil der 
tapfere Burchard von Ellerbach mit feinem Sohne 
es vertheidigte, und endlich bey Nacht mit Zurüde 
laffung feiner Belagerungs -Mafchinen abziehen. 
Karl IV. verfegte die Stadt im Jahre 1376 an Baiern 
um 60,000 fl., und in den unglüdlichen Fehden, 
Die die baierſchen Herzoge unter fih führten, bes 
freyte die Stadt fih felbit. Die Baiern eroberten. 
fie neuerdings im Jahre 1456. Kaifer Friedrich er= 
klärte fie indeſſen als freye Reichsſtadt, und als fols 
he trat fie der Reformation und dem ſchmalkaldi— 
hen Bunde bey. Karl V. eroberte fie zwar; ſie 
blieb aber evangelifh, und wurde im Paſſauer— 
Bertrage in Die Rechte einer freuen Reichsſtadt wies 
der eingefegt. Der damahls evangelifhe Magiftrat 
verboth dem Klofter zum h. Kreuze alle öffentliche 


*) Einige glauben, weſtlich von diefer Stadt wäre das 
alte Medianue gelegen. 
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Proceffionenlin der Stadt: indeffen fiel es; im Ans 


fange. des 17ten Tahrhundertes, einem unruhigen 


Kopfe unter diefen, übrigens ehrwürdigen Benedice 
tinern ein, am hellen Tage mit Lichtern, Fahnen 
und mit Glocengeläute durch die Stadt zu ziehen. 

Der Pöbel fiel über. die Proceffion her, es Fam zum 
Handgemenge zwifchen den Mönchen und den Ke— 
gern, und zur Klage am Faiferlihen Hofe. Der 
fromme Churfürft Maximilian erhielt den Auftrag, 
den Handel- zu unterfuchen, und als der Pöbel auch 
feine Sommiffäre übel anließ , wurde die Stadt in 
die Acht erklärt. Der Churfürft wußte die Übertra« 
gung der Ereeution um fo leichter zu erhalten, als 
der Faiferlihe Hof den fhwäbifchen Fürften nicht 
trauen konnte: indeflen täufchte auch diefer fih an 
dem vyon'ihm ernannten Achts = Vollzieher. Baiern, 


das ſchon drey Mahl diefe Stadt ald Eigenthum 


befaß, wollte diefe Gelegenheit benüßen, dieſelbe 
zum vierten Mahle fich für immer beyzulegen. Mehr 
als 17,000 Mann baieriihe Truppen beſetzten im 
December 1607 das Eleine Städthen Donauwörth, 
entwaffneten die Bürger, übergaben die Pfarrfirde 
den Sefuiten, und — behielten die in die Acht er= 
klärte Stadt für ihren Heren. Der Churfürſt vers 
fprah zwar, als die fhwäbiihen Stände gegen die— 
fe Befisnahme proteftierten , im Jahre 1610 die 
Zurückgabe diefer Stadt; allein, da. man die ab« 
fichtlich ungeheuer ‘groß gemachten Executions-Ko— 
ften nicht bezahlen Eonnte, blieb dDiefe Stadt bis zum _ 
Fahre 1652 unter Baiern. Zn diefem Jahre erobers 
ten. fie nähralich die Schweden, und festen fie, als 
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evangelifche freye Reichsſtadt, wieder inihre vori⸗ 
gen Rechte ein. Allein, ſchon im zweyten jahre 
darauf eroberten die Baiern fie neuerdings, und 
behielten fie bis zur Niederlage am Schellenberge. 
Als der Ehurfürft nach diefer Niederlage nach Franke 
reich flüchten mußte, erklärte Staifer Joſeph J. im 
Jahre 1705 diefe Stadt zum \egten Mahle als freye 
Neicheftadt: fie kam aber im Badner Frieden wieder 
an Baiern. Bey dem Ausjterben der baierichen Liz 
nie verlangte Schwaben Donauwörth neuerdings 
zurück: allein, der Teichner Sriede wurde gefchlofs 
fen, ohne daß man die Wünſche der Schwaben auch 
nur mit einer Zeile berüdfihtigte, und. die Stade 
blieb, zu Folge eines Vertrages vom Jahre 1782, 
für immer bey Pfalz = Baiern. | 
Maximilian ftiftete hier im jahre 1608 eine 
Sefuiter s Refldenz, um die evangelifchen ‘Bürger 
zur katholiſchen Religion zurück zu führen. Schon 
im Jahre 1627 hatten fie diefe Mifjton vollendet, 
als eine Peft fie dahin raffte, und feit Diefer Zeit 
fih ein Individuum dieſes Drdens hier mehr nie= 
derließ. Die Gapuciner, die der baier. General 
Sreyherr Joh. Walthervon Stingel 
beim auf Dürnthenningen und Karp— 
tenftein, der endlich felbft Gapuciner wurde, im 
Fahre 1630 zu Donauwörth fliftete, follten Die 
Stelle der Jeſuiten in dieſer Stadt vertreten: allein, 
die gottlofen Schweden hinderten fie daran bis zum 
Jahre 1642, von welcher Zeit an fie ihr Amt fo 
treulich verrichteten, daß Durch ein wahres Mirakel 
im Jahre 1704 bey der Schlacht am Echellenberge 
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ihr Klofter unverfehrt blieb, weil keine Kugel hin⸗ | 
tommen Eonnte, während ale andere Häuſer in der 
Vorſtadt, in welcher diefes Klojter gelegen war, 
niederbrannten.— Die deutfhe Commende, die nad 
der Balley Ellingen gehörte, wurde hier fhon im 
Jahre 1214 geftiftet, fo prächtig aber, wie fie jegt 
da flieht, erſt von Baron von Niedheim erbaut. 
Eine Stadt in‘ der Stadt, oder vielmehr an der 
Stadt, ift das ehemahlige famofe Kloſter H. Kreuz. 
Mangold, Graf von Dillingenund Kyburg brachte 
im Anfange des eilften Jahrhundertes, als er von 
Seiner Gejandtfhaft nah Gonjtanfinopel zurückkehr> 
te, wohin ihn Kaifer Konrad ſchickte, um für feinen 
Sohn eine Braut zu hohlen, mit einem großen 
Stüde Holz; zurüd , das ihm die fhlauen Byzanz 
tiner für einen Kreuzpartikel gegeben haben. Er 
hatte nichts angelegeneres, als für diefen, vermeint« 
Yich koſtbaren, Schag ein eben fo Eojtbares Behält« 
niß zu bauen, und ließ daher dicht an feinem Schlofe 
fe Mangolditein eine Stiche bauen, über welche er 
einigen frommen Jungfrauen die Aufficht ertheilte. 
Er ſchenkte dieſen Jungfrauen reihe Ginkünfte, 
und machte feine eigene Schwefter, Irmentrude, zu 
iprer Dberinn. Zufällig am Papft Leo IX. von fels 
ner Spnode zu Mainz mit Kaifer Heinrich HI. nad 
Donaumwörth , und wohnte bey Mangold auf feinem 
Schloſſe. Er weihte nun die Kicche, machte Irmen— 
trud zur Äbtiffinn, die Zungfrauen zu „VBenedickis 
nerinnen, und der Kaifer nahm diefe neuen Ordens⸗ 
. Schweftern in feinen befonderen Shut. Mangolds 
Sohn getraute fich nicht, einen folhen Cchag, und 
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! olche Säagmeilterinnen ia der Nähe feines Schlofe » 
fes zu haben, und verlegte das Klofter an. einen ein⸗ 
fanıen Drt, wo heute zu Tage die Eapele zum 9. 
Beit und Niklas fteht. Seine Schwefter, Gundes 
vade, bezog als Äbtiffinn dieſes Klofter im Jahre 1068. 
Doch, wie wenig vermag Einſamkeit gegen die Ge» 
fahren des böſen Feindes zu fhügen : die Elöfterliche 
Disciplin verfiel bey den heiligen Jungfrauen, und 
Mangold III. mußte bereits im Jahre 1100 nad 
Kom reifen, um den heiligen, Vater, Paschal IL, zu 
bitten, die Nonnen in ein anderes Klofter zu ver: 
legen, und ihm ftatt der Benedictinerinnen lieber 
Benedictiner ju fenden. Die Nonnen kamen nad 

- Rinzheim, und von St. Blafius wurden an ihrer 
Etelle 12 Benedictiner hergehohlt. Bey der Anz 
kunft diefer würdigen Männer ward der Zulauf zu 
dem vermeinten Kreuzpartikel bald fo groß, daß 
Mangold III. ein neues Klofter bauen mußte, wels 
ches aber erft fein Sohn Mangold IV. vollendete, 
der im Jahre 1191 zu Ptolemais im Kreuzzuge ges 

blieben ift. Dieſes im aſten Jahrhunderte abges 

brannte Klofter ließ Kaiſer Friedrich IT. neu erbauen, 
und in dieſem Jahrhunderte, im Jahre 1256 war 
es, wo die unglüdliche hier enthauptete Marie von 

Brabant; Audwigs des Strengen Gemahlinn, im 

dieſem Kloſter begraben wurde. *) Die Äbte wuß« 





) Das Grab ift in einer Neben⸗Capelle mit einer et⸗ 
was erhabenen Mauer von Sand und Mörtel bededt, 
auf welcher cine Marmorplatte mit den Nahmen und 
Wappen der Unglücklichen Tiegt. Nach Bruſchrus 
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ten nach und nad. die Einkünfte ihres Gonventes 
fo fehr zu erhöhen, daß das Klofter zum h. Kreuze 





Chronolog. Mpnaster, p. 403 ift die Infchrift: 
„Ao. Dni,. ı256 decima quinta kalend. Februar. 
in castro Werd obiit Domina Maria Ducissa Bava- 
riae, filia Ducis de Braband, ” Es ift der Mühe 
werth, die Geſchichte dieſer Marie in der Sprache des 
Shronif : Schreiberd Elaiae Wipacher zu Iefen. 
„Das fuegt fich alfo” fängt er an. „Herzog Ludwig 
„hett einen Ritter an feinem Hoff, der feines Leibes 
„ſtarckh, unnd Wunder Rum war, au inn Redenn 
„furbundig,. Vmb dad war er an des. Fürften Hoff 
„hochgehaftenn. Der Zürft, end auch die Fürſtinn 
„hetten in ein dar fondernn Gnadenn. Nun Fam es 
„dich, das er mit der Zürftinn durch Kurzweil denn 
„Schlachzagel 309. Einer Zeit, alls fie nach Gewohn⸗ 
„heit aber fpielten, do fprach der Ritter zu der Frau⸗ 
„en: gnedige Frau, ich bitt E. Gd. durch euer anges 
„borne Tugent onnd Se mollet mir einer Bitt ges 
„mwerenn. Die Fraw fprach, mas ich mit meinen Eh⸗ 
„ren gethun mag , folt ihre gnedige Antwort hören. 
„Er ſprach, fo bitt ih E. Gd. ir wollet mi hinn⸗ 
„füro nit mehr irrigen, fondern tuizen. Des ‘bat er 
„die Fürſtinn mannigmal. Es blieb «aber alfo, wie 
„vor. Nach diefer Zeit fueget es ſich, das dieſer Fürſt 
„vrleugen wardt auff den Babiſtiſchen (ſchwäbiſchen) 
>» Bundt, und machet ein Veldt für Ausgspurg, der 
„ Enndt, als izt Frideberg liegt. Do thet der gemeldt 
„Ritter manche ritterliche That, vnnd brad) den Stet⸗ 
„ten vil ab , wann cr- ded Fürftenn Heerleiter vnnd 
» Haubtmann war. Ainer Zeit rieth er mit viel Rits 
„tern vnnd Anechten in das -Lanndt, vnnd heeret mit 
„Raub und Prandt. Bnnder dem fchidet edel Fürftinn 
„dem Zürften Brief vnnd bat In, das er auß dem 
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Shichte von Donauwörth unter dem Titel: die 
Entftebung der. Stadt Donaumörtp 
ausOriginal-Urkumden, herausgegeben hat. 

Noch iſt eine traurige Merkwürdigfeit in der 
Rähe diefer Stadt, der unglüdlide Sc ellen- 
berg, auf welhem im Jahre 1704 die Franzofen 
und Baiern die Plägliche Idee hatten fih zu ver- 
fhanzen. Die Alliierten überfielen fie am 2ten Ju— 
lius Abends um 6 Uhr unter Anführung Marlbos 
roughs noch ehe die Verſchanzungen ganz vollendet 
waren, drangen bey den Öffnungen derfelben ein, 
erftürmten fie, und machten die Hälfte der darin’ 
aufgeſtellten Truppen nieder. "Zum Unglüde brach 
unter den über die Donau zurück fich ziehenden Baiern 
die Brüde, und viele Hunderte ertranken im 
Strome. Maximilian, der von feinen Rathgebern 
verkauft war, (denn diefe, nicht der arme bauer, 
der Marlborough'n von Wernizfteirher auf den 
Scellenberg führte, waren die VBerräther) und im 
Rordheim fein Hauptquartier Hatte, während fein 
rechter Slügel über der Donau war, wurde durch 
einen Schiffer von Eglau gerettet, der ihn in einem 
Nahen über den Lech führte. *) 





") Eine Hand voll Baiern (16 Batastond und 15 Esca⸗— 
dronen nebſt 2 Regimentern Frangofen) vertheidigte 
fid) hier gegen 80,000 Mann, die Mariborough ane 

führte, mit der den Balern eigenen Gartnädigfeit. 
Nur mit einem Verlufte von viertbaldtaufend Todten 
wurden diefe Schanzen von den Alliirien erftürmt, die 
‚den größten Theil ihrer vorgüglicheren. Generäle -und 
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Dite Ausſicht, die man von diefem Berge über 
das Lechfeld hin genießt, und bis hinauf nah Höhe 
ſtätt, lohnt die Mühe des Hinanſteigens reichlich: 
man ſieht auf 20 Stunden weit über die Ebene im 
Ehven hin. Auch eine mineralogiſche Merkwürdig— 
keit findet ſich an dieſem Berge: eine Quelle, die 
alles, was man in fie hineinlegt, mit Märgeltuff 
überztebt. Die ganze Bergreibhe, die man von Hödh: 
ſtätt herab am linten Donau-Ufer fi hinziehen 
fiebt, ift Kalk und Kalkmärgel. 

Die Eultur des Bodens fteht in der Gegend 
um Donauwörth zwar nicht mehr gar fo hoch, wie 
am.Ulm und Günzburg, aber doc. beffer als jene - 
feits des Lech. Es gibt Bauern hier, die Höfe bes 
figen, welche um 10 — 12,000 fl. nicht feil find, und 
die ihren Töchtern 2— 3000 fl. Ausftattung geben. 
Die Ehen find. übrigens fehr fruchtbar, 8— 10 Kin 
der aufeine Familie. Es iſt noch ſchwäbiſche Frucht⸗ 


barkeit hier. 





Officiere unter den Todten und Verwundeten zählten. 
Hier blieb der General der Holländer, de Goor; 
der Lüneburger, Prinz von Beverenz der öfters 
reichifße Seneral Brof Styrum, und der fränfis 
fhe General de Wald: unter den. Berwundeten was 
ren der öfterreichifhe Commandierende Marfgraf 
von Baden, der Erbprinz von Heffen:&affen 
der Beldmarfchald. von Thiengen , der Feldzeug— 
meifter Für ſt von Für ſten berg, die beyden Prins 
zen von Wirtemberg u. ſ. w. Vergl. Memoires 
sur les campagnes du Prince de Babe II. B. p. 134, und 
Nachrichten baier. Geſchichte J. Th. S. 103. - 
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Einen fehr wohlthätigen Einfluß auf die Cul— 
tur des Bodens in diefer Gegend haben Die Juden. 
Die Juden waren ed, die den Landmann hier zum 
Tabaks-Baue aufmunterten , und ihm den Gtr. 
zu 15 und mehr fl. bezahlten. Da nun ein Juchert 
10 — ı2 Gtr. trägt, fo flieg der Werth eined us 
chert Ackerlandes hier auch auf 1000 — 1200 fl. 
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VII. 
Bon Donaumwictk bis Ingolſtadt. 





Rain. — Graiebach. — Lechsgemünd. — Nieder» Schönes 
— Stepperg. — Solenhofer-Steine. — Neuburg. — 
 Brinan. — Donau: ‚Moor. 


) | 
Kaum eine Viertelftunde außer Donauwörth fällt 
unter dem Dörfhen Nordheim die Schmut-⸗ 
ter am rechten Ufer der Donau herein *), und hilft 





P Die Schmutter entſpringt kaum eine Stunde öſtlich 
von der Zu ſam aus demfelben Hügelrüden mit given 
Armen , wovon der weftliche, die Eiſnach, Weir 
hartshbofenundLangeneisnach vorüber flieht, 
der öftlicye, der bey Siegertshofen vorbeyfieit, 
ſich mit jenem bey Fiſchach verbindet, und dann 
vereint mweftlih von Ober⸗Schönenfeld bey 
Diettirh, Schlipsheim, Axheim, Po ſt⸗ 
Biberbach, Weſtendorf und Druisheim 
vorüber läuft. 
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dieſen Strom erweitern, der bey der Brücke der 
Stadt auffallend ſchmal geworden iſt. Dieſe Brür 
de, die offenbar zu enge gebaut ift, hält kaum ei— 
nige bo Schritte, und wird Die traurige Urſache der 
vielen Überihwemmungen, die die Gegend. umher 
treffen. Die Ufer an dem rechten Donau-Geftade 
find hier niedrig, wie abgefchnitten, und geben der 
ganzen gegen Südoften hin gelegenen Gegend ein 
höchſt trauriges Anfehen. Sie ift auch nichts ander 
res diefe Ebene, als das Ende des traurigen Lech⸗ 
feldes , das theild aus Sumpf, theils aus Schutt 
beſteht, jedoch aber dort, wo die Sümpfe gehörig 
abgezapft find, das herrlichſte Weigenland darbie- 
thet. Hatten die Biſchöäfe von Augsburg das Geld, 
- das fie auf Befchdung der Füriten und Bürger 
Schwabens wendeten, auf Austrocknung der Süm— 
pfe und Moräfte im Lechfelde und um Dillingen 
gewendet, um wie viel mehr würden fie das Lob 
verdienen, dad man ihnen in neueren Zeiten ger 
ſchenkt hat. Mit einer Art von Unwillen fieht man 
hier hinaus in die wüſte Ebene am rechten Ufer, | 
in welcher die Spiße des Thurmes von-Rain em: 
porragt, den man bald unter Zirgesheim er— 
bliet, Rain (die Elarena der Römer?) liegt 
ſchon jenfeits des Lech in Alt» Gatern: ein trau: 
riged Landftädtchen, das noch Traurigeres faft in 
- jedem Kriege erfahren hat; am meiften aber im 
drenfigjährigen: Bor diefem Städten erhielt der 
bekannte Tilly, der Verheerer von Magdeburg, 
bey einer aufgeworfenen Schanze am Led die Wun— 
de am Suße, Die ihm bald darauf zu Ingolſtadt 


voson 168 m 


dad geben 1 Poflete. Vielleicht daß dieſes Städten 
einft noch wird, was es längſt zu ſeyn verdient hät— 
te, eine Feftung, und daß dadurch Leben und Wohle 
ftand in die todte Armuth der Gegend umher ges 
bracht wird. Welcher Abſtand zwiſchen dem Lande 
am linken Ufer des Lech und der Gegend um Rain! 
Hier find die Höfe Faum mehr 8—- 1500 fl. werth; 
die Töchter erhalten nur 20 — 50 fl. Heirathgut, 
und find noch überdieß meiftens häßlich, ob fie gleich_ 
noch die ſchwäbiſche Barthaube tragen. Der Boden 
trägt hier nur das Bte—ıoteXorn; von Spelt, der 
noch hier gebaut wird, das dte—bte: Die herbe 
Armuth macht indeffen die Leute hier fleißig; fie 
fpinnen.bey ihren Erdäpfelm: fie macht fie aber auch 
verfchlagen und zurüdhaltend. Hier ift noch nicht 
der baierfche ‚offene Charakter, wenn gleid eine 
Säule vom Jahre 1545 her vor Genderfingen, 
(einem Dörfchen noch dießſeits des Lech am linken lifer 
desfelben, das den Grafen Zuggerglött angehört)dem 
. Wanderer zuruft? „Hier iſtdas Baier-Land.“, 

Weit angenehmer iſt die Ausſicht auf die Hü— 
gel am linken Ufer, die meiſtens, jeder mit ſeinem 
Dörfchen gekrönt, liebliche kleine Thäler zwiſchen 

ſich bilden, aus deren jedem ein Bach hervorſtrömt. 

Die Donau umarmt fie gleihfam dieſe Hügel, und 
fhentt den Schiffenden, die auf ihren Wellen hine 
abgleiten, das Bergnügen, diefelben von allen Geir 
ten zu befchauen. Einige Partien an diefen Hügeln, 
wie. die um Zirgisheim, um Neffend, um 
Altesheim, find wirklich mahlerifh , zumahl 
- einige Erdfälle und Steinwände. dicht am Ufer. 
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Das erfte Dörfchen an diefem Ufer unter Dos 
nauwörth, Zirgisheim, am öftlichen Abhange 
des Schellenberge s in einem freundlichen Thale, 
gehört nach Donauwörth. Nefſend, auf der Zin— 
ne feines Hügels, gibt eine Reihe von Bildern, ehe 
man es ganz umfahren hat, und bie man es end— 
ih unter Altesheim verliert, das ein wahres 
Gegenſtück dazu Tiefert. 


Zmwifchen Leitheim und Lehfend mit eis 


nem romantifhen alten Thurme öffnet fich hinter 
ſchroffen fteinigen Hügeln ein Thal, in deifen dü— 
fterem Hintergrunde die Ruinen des alten Gra is: 
bach emporftarren. Hier hauften einft die berühm⸗ 
ten Grafen von Graisbadh und Lechsge— 
münd, Die fpäfer an legterem Drte ihren Sig 
hatten. Diefe Grafen waren gefürftet, und hatten, 
wie Fürjten, ihre Erbämter. Ihre Nachbarn, die’ 
Herren von Altesheim oder Alzheim, wo - 
wir eben vorbey fuhren, waren ihre Erbtruchſeſſe, 
und die von Shweinisbuendto(Shweins 
beint), das wir unten auf einem Hügel über 
Marrheim vor uns fehen, und das gegenwärtig 
dem Freyherrn von Had gehört, waren ihre Erbe 
ſchenken. Diefe Herren von Lechögemünde waren 
auch Grafen von‘ Windifch » Matrey und Beſitzer 
meines Groß -Glodner, in deifen Nähe, zu Leng- 
berg, ſie im aaten Jahrhunderte öfters wohnten, 
ehe Graf Heinrich ſeine Grafſchaft dem Biſchofe zu 
Salzburg abtrat. Mit Eberhard, Biſchofe zu Eich—⸗ 
ſtädt, der Ludwig den Baier nach Italien beglei— 
tete, und bey der Belagerung von Pifa im Jahre: 
. H 
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ı3527 farb, erlofh die Samilie der Grafen von 
Graisbah, und der große Kaifer ſchenkte Ddiefes 
Schloß feinem General: Feldmarfhall! von Neu: 
fen ald Reichslehen. Diefe reichen. Grafen von 
Graisbach waren die Stifter * noch reicher ge— 
wordenen Kloſters Kaiſersheim Bey der unglückli— 
chen Ländertheilung in Baiern Fam Graisbadh an 
Herzog Stephan. Ald Albreht von Brandenburg 
mit Friedrich II. den Herzog Ludwig zu Landshuth 
befriegte, ward Graisbah im Jahre 1462 einges 
nommen. Im jahre 1505 kam es an Pfalz: Neu: 
burg. — Wer follte glauben, daß hier im. diefem 
Falten öden Winkel einft Wein gebaut wurde? Und 
doch hat man hier und um Leitheim noch im ı6ten 
rer Wein gekeltert, während jegt der 
Wein, der in Öfterreih in der Wahau gewonnen 
wird, Faum mehr trinkbar ift,*). | 

Lechsgemünd oder Lechfend zeigt nur 
mehr die Reſte der Nuinen der alten Nefidenz der 
Grafen von Graisbah. Die Regensburger zerftör- 
ten Diefes Schloß ſchon im Jahre 1248, weil hier 
diefe gnädigen Herren ihre Flöße .anhielten, die vom. 





„”) Cireumduxit, fagt Bruſchius chronol, mo— 
nast. p. 88. von 50h. Zauber II. Abte zu Kai⸗ 
fersbeim , circumduxit eleganti et forti muro. insi- 
giiem vineam Laytensem circa Graispachium ad Da-. 

-mubium sitam, el in media ea vinea amoenissimas 
eonstruxit nedes, en quibus coelo sereno tota urbs 
Augusta vindelieorum amoenissimo prospectu videri 

“ potest, Haec quatuor aurcorum millibus eonlecit. 
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Lech in die Donau fuhren, und fie, als gute Bür: 
- ger, es mit den Wittelsbachern hielten. Es fcheint : 
daher, daß der Lech, wie aus dem blinden Arme, 
gegenüber von Feldheim fih vermuthen läßt, 
einft weiter gegen Weſten, ald jebt, in die Donau 
fiel: denn jegt fällt er unter Lech ſend in diefel- 
be*), und man würde heute zu Tage von dieſem 
Orte aus die Flöße nicht mehr anhalten Pönnen, 
die auf dem Lech in die Donau herabkommen. 
Hier würde man alfo auch das alte Leiniacum 
fuhen mülfen, wenn anders dasfelbe jemahls an 
der Mündung des Lech geftanden ift **). 
| Marxheim war ehevor.die Einbruchsmauth 
nach Baiern für alle Schiffe und Flöße, die auf. 





») Der Lech enifpringt in den Alpen Vorariberges an! _ 
dem nordiweftlichen Wbhange des Urtberges, füdlich 
und nahe an den- Quellen der Fller stoifchen Dem 
Silber: undKaiferbergans-einem See unfern 
den Quellen der Bregenz, und fließt ſtets nordoft: 
wärts nah Reutti, Sueffen, Schongau, 
Augsburg vorüber* und Ma rrheim gegenüber 
in die Donau. Er iſt für Flöße von Fueſſen aus fahr⸗ 
bar. Die legte Geiwohnbare Stelle an feinem Urſprun— 
98 , das Zuger-Alpele, ift 47° ı7 n.®. 27° 140 8. 

NNach Aven tin fand man zuLechsgemünd folgende 
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der Donau. oder auf dem Lech herab kamen. Hier, 
fo wie um Lechfend, ift ſehr ſchöner Märgelichies 
fer, der eine Menge von Ammoniten, Orthocerae 
titen, Lituiten u. d. gl. enthält, und gewöhnlich mit 
fehr artigen Dendriten ‚gezeichnet ift. Dieß ift die 
einzige merfwürdige Steinart, die ich von Ulm bis 
hierher. an den Ufern: der Donau. fand: denn Die 
Berge von Ulm bis Elchingen, die Hügelum Günze 
burg und Münfter find bloß grauer oder röthlicher 
Kaltftein. Der Märgelfchiefer „. der ſchon um Nefe 
fend anfängt, fheint: an- diefen Hügeln ſich hinauf 
fortzuſetzen bis in das ehemahlige -Pappenheim’fche, 
wo bey Solenhofen. der bekannte marmorähnlide 
- Märgelichiefer bricht, der die ſogenannten Kellpeis 
mer Platten liefert. Man ſieht hier noch-die Rui— 
nen eines alten Schloſſes. gs 

Das. Klofter. Nieder:Schönefeld (im Ge— 
genſatze von Ober: Schönefeldober Augsburg) _ 
liegt am rechten Arme.der Ach *), der unter Mar x⸗ 
Heim; in die Donau fällt. Ob hier jemahls Veto- 
rianae ſtand, das werden die Götter willen ; 
daß aber das Nonnenklofter zu Nieder = Schönefeld 
im nächften Zufammenhange mit dem Geburtsorte 
der Venus, Der Inſel Cyprus, gejtanden ift, das 


J 
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Die Ach entſpringt her Friedberg, und flicht 
parailel mit dem Lech, Roͤhling, Todtenweis, 
Thierhaupten und Rain verüber, und fällt mit 
dem weſtlichen Arne in den Lech nahe an feiner 
Mündung, mit dem öftlihen unterKiofter Nieders 
Sſchönefeld in die Donan.. 
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weiß ih. Es war nähmlich eine Fönigliche Prinzef: 
finn aus der Inſel Enprus, die fchöne Adelaide, 
die dieſes Nonnenklofter, mit Grafen BerhtholdlT. 
von Graisbach, ihrem Gemahle, ftiftete, Urſprüng— 
lich ftand diefes Klofter zu Burgheim, und wurde 
erſt im Fahre 1241 hierher verfegt. In den alten 
deutfhen Kriegen wurde diefes Klofter öfters ges 
ſtürmt und geplündert, und endlih verbrannt und 
gefihleift. Eine zweyte Adelaide, aber Feine Prin- 
zeſſinn aus Cyprus mehr, fondern eine Churfür— 
ſtinn von Baiern, erbauete es im Jahre 1659, 
und fchenfte den frommen Bernhardinerinnen ein 
wunderthätiges Crucifix, an weldem (mie die 
Chronik fagt,) dem Herrn der Bart gemachfen feyn foll. 
Unter Marrheim ermeitert- fih das Bett der 
Donau, die hier mehrere Inſeln bildet, und wäh: 
rend die Hügel um Paar am rechten Ufer fih der 
Donan etwas zu nähern beginnen, ziehen fich die 
am linken zurüd. Staudhpeim, Burgheim 
(das alte Biricianae?) und Straß !iegenan 
den etwas entfernten Höhen am rechten Ufer. B ur 9: 
heim ift, wie wir fahen, ein fehr alter Ort, an 
welchem fchon die chprifche Adelaide ein Klofter 
ftiftete. Herzog Heinrih von Landshuth eroberte 
Diefen Markt im Kriege gegen Herzog Ludwig von 
Sngolftadt,; und im Jahre 1505 Fam er an das 
Mfalze Neuburg’fhe Haus. Er war einft eine Stadt, 
verlor aber Die Rechte derfelben. Straf mit feis 
nem Schloſſe gehörte einft den alten von Straß, 
Die aber nun ausgeftorben find. Es Bam ſpäter am. 
Die Sn yon Silbermann, 
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Noch innmer bleibt das. linke Donauufer weit + 
angenehmer ald das rechte, das, vom Einfluffe des 
Lech her, auch nicht eine einzige Partie noch dem 
Pinsel Dargebothen hat. Dafür liefert Bertolz— 
beim oder Berhtoldsheim allein fchon eine 
Beine Suite von Profpectenz es it dad größte 
Schloß in der ganzen ehemahligen Pfalz,.und viel: 
leicht nur zu groß für jeden, der es kauft, ohne eis 
nen Sad Geld mit zu Faufen zum Unterhalte des 
Gebäudes. Diefes Schloß gehörte der Familie 
Iſelbach, dann dem Freyherrn von Hörnftein, 
und jegt dem General E darf. Der ältefte Beſi— 
ger fol ein Berlingen oder Berlidingen. 
geweien feyn. Man behält diefes Schloß von Marr: _ 
heim herab bis nach Stepberg im Auge, und es 
entwickelt feine Flanken nah und nach mie eine 
Kleine Armee, die oben auf dem Hügel fteht. Die 
Hügel, die es im Norden umgeben, bilden einen 
fhönen Hintergrund. — Bon Rennerz= oder 
Rannerzhofen weiß ih nicht mehr zu fagen, 
als daß es ein großer Markt ift. | 

Unter der großen Inſel in der Donau, Die 
man Bertolzheim gegenüber umfährt, fällt die 
kleine Paar in die Donau*) am rechten Ufer, 
a die er Stepberg 


*) Die fleine Paar entfprinat bey Wolfskehl, | 

und fließt Holzheim, Bairs» Dillingen und 
Burgheim vorüber. 

Die ufel entfpringt ken Azing und Baierfeld, 
und fließt öſtlich von Trugenbofen und Räte 
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BT: ein bedeutendes Dorf mit einem Schloſſe a auf 
einer Anhöhe am linken Ufer, Seine Lage ift vor: 
trefflih. Weit hinauf über die Donau ſieht man zu: 
rüd bis zur Mündung des Lech, und die Ortfchaf: 
ten alle am Fuße der Hügel, die hier das weite 
Donauthal bilden. Das Eleine Vorgebirg üder der 
Inſel an dem Buge, den die Donau bier bildet, 
iſt ungemein artig, und würde eine Schöne VBignette 
in einer mahlerifhen Donau: Reife geben. Das 
Dörfhen Stepberg ift der Stapelplag für Die 
bekannten Solenhofer- Steine, die auch unter 
dem Nahmen Kellheimer-Platten geben, 
und jegt fo trefflich zur Lithographie verwendet wer- 
den. Sie werden von hier nach Öfterreich, Ungern, 
und felbft bis in die Türken verfahren. Solenho: 
fen liegt ungefähr 6 Stunden von hier, an .der 
Altmühl in der Nähe von Pappenheim, und 
dieſe Solenhofer: Platten find durchaus einerley 
Formation mit dem längft befannten Pappenhei— 
mer = Schiefer, nur etwas härter und mehr polis 
turfähig. Sie enthalten, wie jener, eine Mengeder 
berrlichften Berfteinerungen, oft ganz ungeheuere 
Ammons =» Hörner, und die herrlichften Abdrücke 
von Fiſchen, Krebfen, und verſchiedenen Muſcheln. 
Man könnte aus unſeren Bergen an der Altmühl 
hinauf bis nah Marrheim an der Donau ein Werk 
fiefern, das man der Ittio Litologia Veronese an 
die Seite fegen Eönnte: bisher hat nur Keyßler 
— 


nershofen vorüber durch dag Schiefergebirg dieſer 
Gegend, und bildet das Uſelthal. 
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in feinen Reifen II.B. einige bey Pappenheim ge— 
fundene Ichthyolithen und Gamarrolithen abbilden 
-Jaffen. Der Steindeuh zu Solenhofen ward 
erſt im Gahre 1758 —39 belegt, und wird ale Ge: 
meindegut des Kleinen evangelifhen Dorfes *) be- 
- baut. Jeder Einwohner hat eine zwey Klafter mäch: 
tige Strede zu feiner Benügung. Die Häufer bil: 
den eine eigene Zunft, und ftehen mit ihren Arbei- 
ten unter einem Dber= und Anter= Bergmeijter, 
und einem Schaumeifter. Der Werth der Platten 
wird, wenn fie nicht fchöne Berfteinerungen ents 
halten, nad dem Quadrat: Zolle beftimmt. Gegen: 
wärtig ift Stepberg der Landſitz der verwitweten 
Frau Churfürſtinn von Baiern. 

Die Fahrt von Stepberg auf der Donau hin: 
‚ab nach Neubarg iſt eine der angenehmften an Dies 
fem Sluffe von Ulm bis hierher. An den fteilen mit 
Föhren und Laubholz bededten Abhängen der Ber: 
ge, die fih bier an die Donau = Ufer zufammen 





Solenhofen war einf.ein Klofter nah dem hei⸗ 
ligen Sola genannt, der fihon zu Pipin’s Zeiten hier 
Einfiedler gemwefen fenn fol. Von diefem Heiligen ers 
zählt Raderus in Bavaria sacra T. II. p. Ba. 83, 
eine fonderbare Gefhichte. Der fromme Mann rit auf 
einem Eſel. Da kam ein Wolf daher, und wollte den 
Eſel freſſen. Der Efel erfhrad, und wollte mit dem 
Heiligen durchgehen. Da ſprach der Heilige: Fürchte 
‚dich nicht, er wird dich nicht freffen „. fondern du twirft 
ihn freffen. Und fiehe, der Efel trabte auf den Wolf 
hin, und frafi ihn rein auf. Vergl. auch Franki un 
. Simmlungen p- 160. 
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Drängen, ragen bier und da nackte Felſen hervor, 
die fehr angenehme Partien gewähren, und die 
benden Eleinen Thäler, das eine gegen Riedel: 
beim (auf der Riedl’fchen Karte Bielensheim), 
das andere gegen die Weiher-Mühle, aus deren je— 
dem ein Bach hervorftrömt, wechfeln hier mit neuen 
Reigen unter den fchnell vorüber eilenden herrlichen 
Bildern Diefer herrlichen Gegend. Hier und da ras 
gen einzelne Felfen. empor aus dem Wafler, an 
welden die Donau wild vorüberfhäumt, und durch 
ihr Braufen die fchweigende Stille wedt, in welcher 
Die Natur hier eines ihrer fhöneren Thäfer verbarg. 
‚Einer diefer Selfen, ganz in der Nähe der Stadt, 
auf welchem ein Janges Grucifig fteht, wird von den 
Schiffern der Nachtberg genannt; er fol in ei— 
ner Nacht in Dem Fluffe entftanden, wahrfheinlih - 

Nachts in denfelden von der benachbarten Wand 

herabgerollt ſeyn. 

Auch wenn man zu Fuße von Stepberg an dem 
Antonius⸗ Capellchen vorüber über den ſchönen Laub: 
waldsHügel nah Niedelsheim geht, wo man auf 
die Chauffee Eommt, die von Monheim her nad 
Neuburg führt, und wo links über die Waldberge 
eine Römer = Straße hinzieht; oder wenn man am 
vechten lifer unter den zwey Inſeln anlegt, und 
hinauf fteigt Durch den Wald nah Oberhaufen, . 
wo eine Biertelftunde davon das Denkmahl fteht 
für den bier gefallenen edlen Latour d'Auver— 
ane, einen der beften Menfchen, die die Erde je- 
mahls trug, und dann an der Ghaufiee, die von 
Rain herkommt, vor den Nuinen der beyden alten 
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römifhen Burgen (Galeodunum oder Calatinum und 
Attilia) vorbey nach Neuburg zieht: überall wird 
man hier Partien finden, die auch dem eigenfin- 
nigjten Geſchmacke das Geftändniß. abzwingen were 
den, Daß es hier fchön, fehr ſchön ift. 
Die Rage von Neuburg und feine Umgebungen 

gehören unter die angenehmften der mittleren Städ: 
te Baierns, fo wie auh die Nachbarſchaft diefer 
tleinen Stadt: Eichftädt, Donauwörth, Ingolſtadt 
unter die intereffanteften in Baiern gehört. Die 
Stadt felbft Tiegt auf einem Hügel, der gegen die 
Donau hin mit fteilen Felfenwänden abfällt. An 
dem nördlichen Ufer erheben fi in einem Halbmons 
de, der Etadt gegenüber, fanfte bebaute Höhen, 
die amphitheatralifch über einander emporfteigen, 
und an ihren Gipfeln mit Wald gekrönt find. Klei— 
ne freundlihe Dörfhen, Bittenbrunn, Leß— 
acer, Heffenlohe und einige Landhäufer der 
wohlhabenderen Bewohner Neuburgs bringen Le: 
ben in dieſes Kleine Landfchaftsgemählde,, das 
Pappel-Alleen nah Welten und Often durchkreuzen, 
und in einen großen weiten Garten verwandeln. 
Don Diefem Garten aus müfte man Neuburg zeich- 
nen, um ein wahrhaft ſchönes Gemählde von. Dies 
fer Stadt zu entwerfen. Hier bilden die Refidenz, 
das ehemahlige Zefuitenklofter (wo einft der be: 
rühmte Balde wohnte), die große Kirche, licht: 
solle Maffen auf den grauen Felfen, und die übri- 
gen Gebäude der Stadt verfchieben fich zwifchen ih— 
nen zu fchönen Gruppen, Die Ausfiht, die man 
‚aus dem Herzogsgarten und. aus den größeren 


ara 179 — 


Gebaͤuden an der Nähe der Mauern der Stadt ge⸗ 
gen Süden genießt, iſt prachtvoll. Über die weite 
Ebene, die das Donau: Moor bildet, blickt das 
Auge hinaus bis an die Hügel, die das Thal der 
Donau von dem Thale der far fheiden, bis über 
Neichartshofen an die Waldhügel von Beifenfeld, 
und bis nach Paar und Pöttmeß hin; gegen Dften 
über die Auen der Donau bis hinab nad Ingol— 
ſtadt. Die Stadt felbft ift freundlich ; der mit Bäu— 
men bepflanzte Hauptplag derfelben einladend zum 
Spaziergange, und die Vorftädte reinlich und nett, 
vom Wohlitande der Bürger zeugend. Da ein dop— 
pelter Eleiner Hof hier ift, nähmlich der der verwits 
weten Herzoginn von Zweybrücken und. jener der 
verwitweten Churfürſtinn; da ferner noch ein Ap— 
pellations.= Gericht hier feinen Sig hat, an welchem 
mehrere Gavaliere find (Freyherr Chriftoph von 
Aretin Äft.Hier Vice» Prafident) und überdieß 
noch eine ſtarke Garnifon hier liegt; fo ift der Ton 
in diefer Stadt beifer, als er fonft in kleinen Etäd- 
ten zu feyn pflegt. Indeſſen fand ich doch immer 
die Stadt etwas leer, und nit fo vielen Handel 
und Gewerbfleiß hier, ald man bey der vortheil: 
haften Lage dieſer Stadt an einem großen Fluſſe 
und an ſechs Hauptſtraßen vermuthen follte Das 
Gier bifindlide Gymnaflium und Seminarium ift 
ziemlich zahlreich befegt, doch etwas ieſuitiſch zuge⸗ 
ſchnitten. 
Das alte Schloß in der Stadt, vom Pfatzgra— 
fen und Herzoge Otto Heinrih im Jahre 1559 er- 
baut, und von dem alten Caſpar Bruſchiue be⸗ 
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ungen, enthält, aufer einem herrlichen Saale, no 
‚manche Sehenswürdigkeit aus dem ı6£en und ı7ten 
Jahrhunderte, vorzüglich an Porträten und Rüſtun— 
gen der alten Herzoge und ihrer Vaſallen, und an 
prachtvollen Hirſchgeweihen. In dem ſogenannten 
Neugebäude gegen die Donau hin ſind die Säle 
mit herrlichen Tapeten behängt, auf welchen Otto 
Heinrichs Reiſe nah Jeruſalem im Jahre 1521 ein— 
gewirkt, und Die Porträte feiner 8 Begleiter, wo: 
-von aber nur zwey, Reinhard von Meine und 
Georg Graf von Zwepbrüden, mit ihm zurüd ka— 
men, fehr Eünftlich gewebt find. Diefe fromme Rei: 
fe Hinderte indeffen den Herzog nicht evangelifch zu 
weder, und im Jahre 1542 den evangelifchen Gul: 
tus in feinem ganzen Herzogthume. einzuführen, 
Zwar verlor er dadurch, indem er dem fchmalbaldi- 
fhen Bunde beytrat, fein Land, erhielt ed aber 
im Paflauer » VBertrage vom Jahre 1552 wieder, 
und ward im Jahre 1556 Ehurfürft von der Pfalz. 
Otto Heinrich war ein großer Freund und Förderer 
der Wiſſenſchaften, befonders der Mathematif und 
elaſſiſchen Literatur. Ihm hat die Bibliothek zu 
Heidelberg, wo er begraben liegt, (+ 255g) viele 
Schätze zu verdanken. Bekanntlich ward Neuburg 
im Anfange des ı7ten Fahrhundertes unter Herzog 
Wolfgang Wilhelm, der durch den Zefuiten Jacob 
Reihing (welcher fpäter ſelbſt evangelifch und zu 
Tübingen Profeffor ward) im Jahre 1614 katho— 
lifch gemacht wurde, wieder zur römifhen Kirche 
zurückgeführt, und blieb zeither immer bey derſel— 
ben, Ju diefem Neugebäude ift im unteren Gange 
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ein Eber abgebildet, der fich vieleicht mit dem me: - 


Ieagrifchen Hätte meflen Eönnen. Er war 7 Werke . 
Schuh und 4 Zoll lang, und 4 Etr. do Pf. fhwer. 
Shurfürft Carl Philipp, der wegen des Verdruſſes 
‚über den Heidelberger Katehismus im Jahre 1720 
die rhurfürftlicde Residenz von Heidelberg nach Vans 
heim verlegte, und mit welchem die Neuburgfche 
Linie im Jahre 1742 ausſtarb, hat dieſen Eber in 
der Hollerau erlegt. 

Die wieder katholiſch — Herzoge von 
Neuburg waren äußerſt freygebig gegen Klöſter, 
und ſtifteten deren viele in Neuburg, die aber heu— 
te zu Tage nicht mehr ſind. Wolfgang Wilhelm 
verſetzte in das alte reiche Benedietiner-Nonnen— 
kloſter, das Kaiſer Heinrich II. mit ſeiner Kune— 
gunde im Jahrr 1007 wieder erneuerte, und das 
Otto Heinrich im Jahre 1642 aufhob, die Jeſui— 
ten. Otto Heinrich hatte den Ertrag der Güter die— 
ſes Kloſters für den Staat beſtimmt. Wolfgang 
. Wilpelm aber für die Gefelihaft Jeſu. In der 
Kirche liegen mehrere Eatholifche Herzoge des Pfalz: 
Neuburg'ſchen Haufes. begraben, und in dem hier 
gewefenen Klofter der Garmeliterinnen ftarb Die 
Witwe des Landgrafen Wilpelm zu Heffen -Wanz 
fried, Johann Chriſtian's, Herzogs zu Sulzbach, 
Schweſter im Jahre 1776 im vollen Rufe der Hei: 
ligkeit. Außer diefen beyden Klöftern war hier na, 
das Klofter der Urfulinerinnen , das Churfürft 
Philipp Garl fehr vergrößerte, und deſſen Nonnen 
noch jegt Die weibliche Jugend erziehen; ein Fran⸗ 

eiscanerkloſter von an: Philipp Bogen ze⸗ 
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ftiftet im Jahre 657; ein Kloſter der barmhew 
zigen Brüder erbaut von Wolfgang Wilhelm im 
Sahre 1655 ; und überdieß war noch ein wun— 
derthätiges Bild in dieſer Stadt, das Gnae 
‚denauge, wozu Churfürſt Wilhelm im Jahre 
1683 ſechs Canonici geftiftet hat. Doch alle diefe 
Klöfter erfegten den Schaden nicht, den die Stadt 
duch die Auswanderung erlitt, als die Einwoh— 
ner derfelben genöthigt wurden wieder katholiſch 
gu werden, 

Neuburg ift nichts weniger als eine Stadt neue; 
rer Entftefung, wie man nach ihrem Nahmen ver- 
muthen follte ; fie gehört vielmehr unter die älte— 
ften bewohnten Pläge in Baiern. In ihrer Nähe 
ftanden die zwey alten verfallenen Schlöſſer, deren 
“eines , Altenburg, noch etwas deutlichere Ruiz 
nen zeigt. Man fagt, das eine dieſer Echlöffer 
wäre Galeodunum „der Calatinum *), das ans 
dere, Altenburg, Attilia gewefen. Aventin 
erzählt , daß bier viele vömifhe Steine mit Ins 
ſchriften gefunden , nah Neuburg gebracht, und 
dort zum Baue der Häufer verbraucht wurden: 
se hat und ſelbſt noch einige dieſer Inschriften erhals 


.- 





*) Matthäus von Pappenheim im 29. Cap. vorm 
— UrfprungedersHerren von Galatin(Mare- 
‚scolo de Calatin „ der im Jahre 1170 ftarh, foll der 
Stammvater der Grafen von Pappenheim gewefen fenn) 
„behauptet Daher , feine Familie habe einft Neuburg bes 
feflen. ‚Andere halten die Grafen son Graisbad u 
xie -frügeren RE Neuburgs. 
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ten *). Par im Gegenfage diefes alten Altenburg 
lauf deſſen Hügeln einft Wein gebaut worden feyn fol) 
ward Neuburg Neuburg genannt, und es kom— 
men fogar noch Grafen von Altenburg in Urkuns 
den vor, Aventin fagt: Neuburg fen zu den Zei⸗ 
ten Herzogs Diethen I. wieder erbaut worden, nachs ⸗ 
dem der Hunne Geifo bey feinem Ginfalle in 
Baiern Salatinum und Attilia (Altenburg) 
bey Neuburg an der Donau ganz leer und öde ane 
getroffen habe. Nah Aventin fol fhon zu Zeiten 
Diethen des IV. Hilarius der V. Bifchof von 
Neuburg geweſen feyn. Gewiß iſt ed, daß ſchon 
unter Karl dem Großen bey einem zu Dingolfingen 
im Jahre 772 gehaltenen Land- und Kirchentage 
ein gewiſſer Manno als Biſchof von Neuburg ges 
————— — 

*) Annal. Boic. II. p. 152 theilt er uns folgende mit: 
D, M. TIB. CASSIO. CONSTANTINO. IVNIORI, 
MISERRIMO. QVI. VIXIT. ANNOS. Il. M. IIM. 
D. XXI. FECIT. TIB. CL. CONSTANTINVS, 
PATER. FILIO. DVLCISSIMO. A. QVO, SIBI, 
FACIENDVM. OPTAVERAT.ET. CASSIMÆ. VERA. 
MATRI. EIVS. ET. CLAVDIO. IANVARIO VIC- 
TORI. ET. MARCELLINO. LIBERTIS. FIDELIS- 
SIMIS. VIVIS. FECIT. FIDELI. QVONDAM. ET, 
CALO. ET, MODESTO. SVIS. CARISSIMIS,. PER- 

PETVE SECVRITATI. 
uUnd eine andere, aus welcher erhelft, daß Artitia 
eine Colonie der Veteranen war. 
P. £L. T. SATVRNINVS. ATTILIENSIS. COLO- 
NI#, VETERANORVM. CIVIS. VET. VIXIT. A, 
LXXV. SATVRNINVS. C. R. F. s. C. ET. s. 
IV, KALEND. IAN. — 


— 
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gentwärtig war; dieſes Bisthum ward aber aufge⸗ 
hoben, und wiſchen Eichſtädt und Augsburg ver⸗ 
theilt. Neubuͤrg war, ſammt Stadt. am Hofe, um 
24,000 fl. an den edlen Hans Zenger von Negens« 
burg verfegt: Herzog Stefhan von Ingolftadt nahm 
es aber in dem Kriege zwiſchen Wenzel und den 
Neichsſtädten weg, und Regensburg mußte Zen- 
ger'n befriedigen. Hier in Neuburg war es, wo 
Herzog Ludwig der Buckelige von Ingolſtadt die 
Unmenſchlichkeit beging , feinen eigenen achtzigjähs 
rigen Vater, Ludmwig.mit dem Barte, zu belagern, 
und denfelben, nahdem er ihn mit Hülfe Herzogs 
Heinrich von Landshuth und Albert’ Achilles von 
Brandenburg im Jahre 1445 wirklich gefangen 
nahm, dieſem leßteren um gooo Goldgulden zu ver: 
kaufen. Albert Achilles führte den Greiſen gefangen 
mit ſich "nach Anſpach, und verkaufte ihn neuer- 
dings an den Feind Deöfelben „an Herzog Heinrich 
von Landshuth um 32,000 Goldgulden, Diefer ließ 
ihn nach, Burghaufen fchleppen, und dort in das 
Schloß fperren, wo er aus Gram flarb. Sein rud: 
Iofer Sohn war indeffen zwey Jahre früher dem 
unglüdlichen Bater vorausgegangen. Im fchmalkals 
Difchen Kriege ward Neuburg von Carl V. im Sep: 
tember 1546 eingenommen, nachdem er mit mehr 
als 60,000 Mann vor die Stadt gerückt war: Otto 
«Heinrich erhielt aber ſechs Jahre fpäter fein Neu- 
burg durch den Paffauer Vertrag wieder. Im ſchwe— 
diſchen Kriege eroberten im Jahre 1632 — 35 bald 
die Schweden bald die Baiern diefe damahls noch 
bedeutende Teſtung und Ehurfürft Maximilian 


— 
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nahm fie im Jahre 1705 den Kaiferlihen weg, der 
nen ex fie jedoch nach der Schladt von Hödftätt 
im folgenden Jahre wieder überlajfen mußte. Er 
ließ fpäter die Feſtungswerke fchleifen. — Hier bey 
Neuburg ward Welf der I. im Gahre 1071 von 
Kaifer Heinrih IV. gefchlagen und gefangen — *). 
Die Fahıt von Neuburg nach Ingolſtadt ift 
etwas langweilig, zumahl bey Eieinem Waffer: man 
fieht Ingolftade 5— 4 Stunden lang vor fih, und 
vermag ed kaum zu erreihen. "Das rechte Ufer ift 
großen Theils immer mit Auen befegt, und gewährt, 
außer den gewöhnlichen Aupartien, ‚deren das Auge 
fobald fatt wird, wenn fie fich zu oft wiederhoplen, 
wenig anziehende Anfichten. Man darf aber bey— 
nahe fagen , daß es ein Glüd ift, daß man nit 
in das Donau-Moor hinaus fieht; und nur in der 
Ferne die Berge hinter Neihartshofen und 
Geifenfeld gewahr wird, die das Ffarthal von 
dem Donauthale rennen. Ob Geifenfeld von. 
Beifo den Nahmen habe, der hier den Römern ger, 
‚gen Theodo beygeftanden haben fol, ift wohl nicht 
erwiefen: Schanzen, die man für Werke der Römer 
hält, finden fich aber in der Gegend von Geijenr 
feld , gegen die fich auch der Feilenforft hinan zieht, 





*) über Neuburg und feine Umgebungen vergleibe man des 
berüchtigten 3. N. U. Freyherrn v. Reiſach hiftos 
rifhstopographifhe Befhreibung des 
Herzogthbumed Neuburg. 4. Regensb. 1780 und 
fein : Neuburger Tafbenbud mit Aarten 
und Rupfern. 8, Münden, 1808-10, 3 Jahrgänge, 


in welchem Ddilo mit feinen Alemannen von Karl 
Martell fo fürchterlich gefchlagen wurde. ° 
Das linke Ufer ift mehr hügelig, und gewährt 
dem Auge mehr Zerftreuung durch feine an den 
Hügeln hingebauten Dörfer. Man wird bey dem 
Hereinfahren auf Neuburg bemerkt haben, daf die 
Donau oberhalb dieſer Stadt duch einen Faſchi— 
nenbau in ihrem Bette erhalten wird. Ste drohte 
vor einigen Jahren hier durchzubrechen, ihr altes 
Bett an den Hügeln am linken Ufer vor Neuburg 
wieder zu ergreifen , und die Doppelbrüde *) an 
der Stadt frocden zu legen. Sobald ſie unter die 
Stadt hinabgefommen iſt, ergießt fie fich in der 
weiten Ebene, und bildet eine Menge von Infeln 
und Armen durch die das Schiff bald rechts bald 
links fortgetrieben wird , fo daß man dem linken 
Ufer bald mehr bald minder nahe kommt: indeffen 
bleibt man in Diefem Inſel⸗ Archipel doch immer 
"mehr links als rechtss. 
u Ried ift das erfte Dörfchen gleich unter. Neu⸗ | 
burg am linken Ufer: es liegt auf einem Hügel, 
und geroährt eine herrliche Ausficht. Hier teilt fich 
die Chauffee nach Ingolſtadt und Eichſtädt. Go ß— 
Hofen, am Hügel , ift ein unbedeutendes Dörf: 
chen; Bergheim hingegen auf feiner Höhe mit 
einer weiten Ausficht über Die Donau und üder das 





) Da mitten in der Donau vor Neuburg eine Infel 
liegt, fo führt eine Doppelbrüde in diefe Stadt; die 
außere Brüdfe ift 250, die-innere 272 Zufi lang. 
IL N EN S. 148. 
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ganze Donau: Moor ift ein großes Dorf, das fuglich 
ein Markt ſeyn könnte. Man gräbt hier trefflichen 
grauen Thon, aus welchem ehemahls mehr als jetzt 
fteinerne Bierkrüge gefertigt wurden. Hier hörte | 
ehedem die Pfalz auf, und das beynahe daran ans 
ftoßende Ergötsheim gehörte ſchon in das ade 
ſtädt'ſche. 

Bergheim beynahe gegenüber liegt am rech— 
fen Donauufer Grünau, ein altes Jagdſchloß, 
das Otto Heinrich im Jahre 1555 erbaute, und auf 
welhem er im Jahre 1562 den fogenannten Grün— 
auer-Abfchied mit den Neuburg’fchen Ständen traf. 
Es wurde im Jahre 1752 wieder verfchönert , und 
zuweilen fogar vom Hofe bewohnt. In der Nähe 
von Grünau ift das berühmte Geftüte Bohren 
- fels, das ſehr gut unterhalten wird. 

Gerolfingen oder Gerolfing, unter dem 
erften altbaierifhen Dorfe Dünzelau, ift das 
legte Dorf vor Ingolſtadt am Fuße der Höhen... 


die von Ried bey Neuburg an bis hierher ſich 


herabziehen. Diefem Drte beynahe gegenüber Tieät 
Weihering mitten zwifchen zwey Auen. Bon hier 
an fol vor Alterö, wie Riedl ſagt ), die Dos 


— 





) „Hier könnten viele Tageworfe zur Nükung erhalten 
werden, wenn der Strom in einer feftgefegten Bahn 
geleitet würde. Bisher hat ſich der Staat auf diefen 
Gegenſtand noch nicht eingelaffen- Man bat nur ims 
mer auf die fihere Schifffahrt Rüdfiht genommen ; 
die Verſicherung der anliegenden Gründe blieb den 
Eigenthümern. Auf diefe Are wird wenig für bie 





wen 188 ma 


nau über die fogenannte Eonnenbrücke auf der 
Straße von Münden nah Ingolſtadt ihren Lauf 
gegen Mänching hin gehabt haben. Der Gra— 
ben, den man noch heute zu Tage fieht, ift unter 
dem Nahmen der alten Donau bekannt, oder 
ber Sandarach, von mwelder der Strom jekt 
am eine Stunde’ weiter gegen Norden hin fließt. 
Fn- dem. vorlegten”Decennium. des 18. Jahrhun— 
berted wollte die Donau wieder ihren alten Lauf 
Buch die Sandarach nehmen, und brach ober- 
Ingolſtadt ſtark auf die Stadt ein ; fie drohte un— 
ter der Brücke abzureißen., fo daß diefe froden ge: 
ftanden feyn würde. Man leitete. daher die Donau 
auf einer Strede von ungefähr zwey Stunden in 


geraden Ganälen fort, und eroberte Dadurch zugleih 


mehrere hundert -Tagwerke: Landes. Sollte man 
nicht beynahe fagen, die Donau fen hier Elüger ge— 
weien , als die Menſchen, die feit Zahrhunderten 
an diefer Stelle wohnten und nicht einfahen, In 


* 


Stromleitung geſorgt. Der Eigenthümer achtet klei⸗ 
nere Eindrücke nicht; werden fie größer und ſtärker, 
ſo iſt er nicht mehr im Stande zu helfen. So ver⸗ 
größern ſich die Einbrüche des Stromes und der 
Schaden wird oft unerſetzlich. Allerdings iſt es alſo 
zu wünſchen, daß auf die Entwerfung eines Strom⸗ 
und Slußrechtes der Bedacht genommen, die Gränzen 
der Ströme und Flüffe beftimmt , und Vorſchriften 
feſtgeſetzt werden, wie durch allgemeine Mitwirkung 
den Stromverheerungen Gränzen geſetzt und ſo viele 
Tagwerke Grundes erobert und erhalten werden kön⸗ 
nen.” ©. 154. 4. a. O. 
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welcher Gefahr ſie ſchwebten; nicht einſahen, wie 
viel Land ſie gewinnen, und wie ſehr ſie dasjenige, 
was ſie beſitzen, ſichern können gegen alle Waſſer— 
verheerung, wenn fie einem in hundert Windungen 
gefrümmten Fluſſe eine gerade Richtung geben? 
Wenn es Srfahrungsfache ift ,. daß abgebrannte: 
Städte fchöner und beffer wieder erbaut werden, 
and daß Daher mandher Stadt nichts Befferes zu 
wünſchen wäre, als daß fie abbrennen möchte: ſollte 
man nicht auch den Bewohnern. aller Flüffe , die 
fo ſchlecht geleitet find, wie die Donau von Neu: 
burg biö gegen Neuftadt,, und von Regensburg bis 
hinab nad Pleinting, wünſchen, daß fie alle, und. 
wenn fie auch zehn Mahl unfere lieben DVettern 
find, in. Gefahr gerathen follten zu erfaufen,, da— 
mit fie nur einmahl fo Flug würden , dem Waſſer 
feinen natürlichen „.beften und ficherften. Weg, d. 
den geraden Weg anzumeifen Y_ 

Bon Grünau hinab bis Ingolſtadt läuft. I 
die Donau an dem berühmten. Donaumoore, 
über das fo. vieles gefprochen. und gefchrieben **) 


Akademiſche RedevonderTrochenlegung 
des Donau-Mooſes von Steph. Sh. v. Sten: 
gel. 4. München. 1791. 

*) Uctenmäfige Donau: Mood s Eulturds 
Gefhichte, gefhrieben vonGeorg Freyh.v. 
AUretin:ıc. Herausgegebenvon der chure 
fürſtl. Donau-Moos⸗GCutturs—Commifſtion. 
4. Mannheim. 1795. 

Naturhiſtoriſche u. bkonomiſche Srieke 
Überdas Donaustonsvon F. P. Schrankic. 
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wurde, und das durch Jahrhunderte an der Urs 


. 


quelle aller Eultur , den Klöftern zu Reich art s— 
bofen und Geifenfeld, gelegen war, ohne 
dadurch jemahls in's Trodene zu Eommen. Keßer, 
MWicdertäufer mußten hier, freylich unterftügt vom 
Staate , ihre Arme, nicht bloß ihre Lippen, braus 
hen, um der Natur. zu Hülfe zu- kommen, die nicht 
durch Bitten:und Bethen ,-fondern durch Arbeiten, 
und, wie Gott befohlen hat, im Schweiße des An: 
gefichtes ihre Früchte.zu Tage gefördert fehen will. 

Einer Sage zu Folge fol die Donau in den 
älteften Zeiten das Donaumoor durchſtrömt haben : 
allein es ift nicht unwahrſcheinlich, fondern viel: 
mehr offenbar, daß die Donau durch ihren alten 


Lauf in der Sandarach zur Erzeugung desfelben 


vielmehr bengetragen, als derfelben abgeholfen habe. 
Die Ach, die von Pöttmes her durch das Moor 
läuft ; die Bäche, die von den im Weften und 
Süden gelegenen Berghöhen fih in den Thalkeffel 
ftürzen, den diefes Moor, wahrfcheinfich einft der 
Grund eines großen binnenländifchen Sees *), dar: 
ftellt ; die vielen Quellen, die hier aus.dem alten 


4. Männh. 1795. Bier wihtige Uctenfrüde 
zur Culturs—Geſchichte des Donau-Moos 
resin Daiern. Ein Beytrag zu einerall- 
gemeinen@ulturs:Gefchichte dDiefed Lan: 
des. 8. Bermanien. 1796. 

No Heute zu Tage heit ein Hof an dieſem Moore 
Seehof, und das daran gelegene Dorf Ehefir: 
hen hieß ehevor Seefirdben. 9. a 

a. O. ©. 6. Yretinaa. O. S. 5. 
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Eeegrunde emporfprudeln, find Urfaden genug zur - 
Bildung diefes Sumpfes. Wenn die Donau in der 
alten Sandarach hoch ftand, trieb fie nicht nur 
das Waller in der Ach und in den übrigen Bächen: 
zurück, fondern fie trat felbft über, und füllte dieſe 
Niederungen mit Waſſer. 

Mehr als 2275 Millionen Quabrat⸗ Schuhe, 
oder mehr als 4 deutſche Quadrat-Meilen lagen hier 
in einem Sumpfe begraben, in welchem das darauf 
weidende Vieh meiſtens bis über die Knie, oft bis 
an den Bauch im Schlamme waten mußte, und 
öfters ganz und gar in demſelben verſank. Einige 
geiſtreiche und patriotiſch geſinnte Männer , Ste—— 
phan Freyherr v. Stengel, Karl Freyherr v. 
Aretin unternahmen es, des alten Grafen v. 
Pappenheim und des Hrn. Lanz Vorſchläge 
zu prüfen, zu berichtigen und zu verbeſſern, ihrer Zeit - 
und den Umftänden anzupaflen, und durch Hrn. v. 
Riedl ausführen zu laffen. Der Sumpf war dur 
die Bemühungen diefer Männer trocken gelegt, und 
die ganze weite Strede von Pöttmes bis Dberftein 
ward, auf 20 Stunden im Umfange, dem Bater: 
lande wieder gefchenkt. Binnen 3 Jahren , vom: 
Jahre 1790 — 94 gefchah dieſe herkufifche Arbeit 
mit einem Aufwande von etwas mehr als einer 
halden Million (530,000 fl.), die theils Die Regie— 
rung, theild einige Sreunde des DBaterlandes auf 
Actien vorgeſchoſſen haben. 56,000 Tagwerke wur: 
den an die ehemahligen Befiger, die dieſe Moor: 
gründe bloß lehenweiſe beſaßen, als Eigenthum. 
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yertheilt, und 12,000 Tagmwerke fielen der Actiene 
Soeietät zur Anlegung neuer Eolonien heim: denn 
e3 wurde eine Gefellfchaft für 30 Actien, jede Actie 
zu 10,000 fl. errichter, um den nöthigen Vorſchuß 
zur Beftreitung der Ausgaben zu erhalten. Die Bes 
-figer des Moores gaben ein Drittel desfelben der. 
Societät als Gultur-Koften, und erhielten dafür 
zwey Drittel trocden gelegt und bey einander lie— 
gend wieder zurück mit ıdjähriger Steuer-Srepheit, 
außer 4Er. jährlihem Beytrage für jedes Tagwerk 
jur Unterhaltung der Ganäle. 2307 5 Tagwerke 
— hatte die Societät gefauft- um 21,044 fl. Bor der 
Zrodenlegung war das Moor höchftens. 400,000 ff. 

werth und trug dem Staate 6000 fl.; nach derfelben 
ward jedes Tagewerk , bloß als Wiefe, auf 100 fl. 
geſchätzt: obige 36,000 Tagwerke alfo auf 3,600,000 fl. 
Bon den übrigen 12,000 Tagwerken find booo Acker 
geworden ‚4000 Wieſen geblieben. Das Tagwerk 
Acer zu. 300 fl. angeſchlagen gibt 2,400,100 und 
mit, Den Wiefen 2,800,000 fl. Das ganze Moor ward 
alfo Durch die Trodenlegung wenigftens' 6 Millive 
. nen werth. Ehevor konnte nran es Baum auf 160,000 - 
Etr. ſchlechtes Heu rechnen, deffen ed nun an 800,000 
Etr. gutes gibt, nebft 16,000 Scheffel Getreide, Der 
jährlihe Ertrag wurde alfo um 784,000 fl. erhöht; 
wobey noch zu bemerken Fommt, daß dort, wo 

ehevor kaum 6,320 Stücke Vieh gehalten werden 
konnten, jegt über 20,000 genährt werden können. 
Wo ehe nur Fröfche und Kröten wohnen Fonnten, 
find jegt, bloß in einer Eolonie , zu Garlöfron, 


# 
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26 Menfhen?’),. Wenn man ſich eine deutliche Ide⸗ 
yon dem Zuftande‘ diefes Moores machen will, in 
welchem , nach den eigenen Worten des Freyherrn 
von Aretin „Cultur noch mehr in ihrer Kindheit 
lag, ald irgendwo in Baiern , ja mehr ald man 
von einem civilifterten Lande Europend jemahls glau⸗ 
ben follte;” — „mp mander Landmann von 8o— 
100 Tagwerken nicht mehr als 24—32 Etr. Heu 
befam ;” — „wo noch Eisfchollen fagen, während 
überall das Getreide von- den Feldern eingebracht 
war ;” — „wo Epidemien Hunderte von Menſchen 
wegrafften., und Viehſeuchen nie aufhörten zu wü— 
then” — fo verfege man fih auf einen Augenblid 
in feiner Phantafte an die fiymphalifhen Sümpfe, 
und Eaum wird die Wirklichkeit hier hinter diefem 
gräßlichen Ideale zurüdbfeiben. Ich habe diefes un- 
glüdfelige Moor in meiner Jugend mehr ald ein- 
mahl gefehen : ich darf, leider, fagen, daß ich / es 
kennen gelernt habe. 

Zum Danke für die Wohlthat, die dieſe edlen 
Männer dem Vaterlande und der Menſchheit durch 
ihre raſtloſen Bemühungen erwieſen haben, tadelte 

*) Diefe 726 Menſchen find Katpoliren. Die Wiedertäus 
fer mit ihren langen Bärten und Röden ohnce Knörfe, 
deren Zahf in den Eolonien auf dem Donau : Nisgre 
nicht ganz unbedeutend ift, rechnet der Augsburger⸗ 
Didcefan s Schematismus nicht unter die Menſchen. 
Uber die. Regierung zechnete fie darunter und ſchützt 
fie, und fchenfte dem Wiedertäufer, wie jedem ander 
ren, 9 Tagmwerfe als Eigentum nebft Haus und Bish 
und nöthiger Unterſtützung. 

Ns 
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man nicht nur den Plan, fondern auch die Ausfüh— 
zung ; man ftellte den empörenden Grundfag auf: 
„daß man erft Die Untertdanen hätte fragen fol« 
len, ob das Moos trocken gelegt und cultiviert wer- 
den dürfe?” Man war unverfhämt genug zu ſa— 
gen: „dad ganze bey dem Moofe angeftellte Per: 
fonale habe fich bereichert und die Actionäre betro— 
gen,” da doch Diele ganze ungeheuere Arbeit mit 
einer halben Million abgethan gewefen ift. Doch 
darüber , und über all. den gelehrten Plunder, den - 
Vederne Juriften und feile Schreiber, von eigennü— 
Kigen Hyper: und Ultra — — gedungen, über Diefe 
Freunde des Baterlandes, die hier Hand an’s Werk 
legten, in vollem Maße ausfhütteten,. haben die 
Edlen ſich Tängft getröftet. Ob aber ihre Schatten 
fih am Afodilen Felde noch darüber tröften Eönnen, 
dag jest ihr fchönes Werk neuen. @abalen unterlie- 
gen und zu Grunde gehen foll.; das wird nur der 
wiffen , der bereits, wie fie, jenfeits des großen 
Sumpfes wandelt. Als ich im Sommer 1817 diefes 
Moor abjihtlich bereifte, fand ich die Abzugs » Ga- 
näle in einem bedauernswerthen. Zuftande,, und. 
manche Strede deöfelben drohte in den alten kläg— 
Iihen Zuftand eines bodenlofen Sumpfes zurückzu— 


-" ehren, Wenn diefe Canäle nicht bald. gereinigt und 


’ 


fo beraeftellt werden, wie fie bereits. vor 24 Jahren 
gewefen find , fo wird nicht nur.die auf dasſelbe 
ausgelegte halbe Million , fondern die Millionen 
alle werden verloren gehen, die das Vaterland aus 
diefer fegensreichen Unternehmung noch nach Jah 
hunderten ziehen könnte. Wahrlich, wenn man ſieht, 


’ 


ea 195 ra 

wie auch das reinſte Wohlwollen im Dienfte für 
die Menfchheit verkannt, und das Gute, das man. 
gethan hat, von Neid und Mißgunſt aud nach dem’ 
Tode noch uhtergraben und zerftört wird, fo follte' 
man geneigt werden Die Hände in den Schooß zu 
legen: und nichts mehr für die Menfchen zu thun, 
" wenn nicht der edlere Menſch fo zu fagen gezwuns 
gen wäre, dad Gute um des Guten willen zu thun 
ohne alle Rückſicht auf Mit- und Nachwelt. 


& 


Viilll. 
Von Ingolſtadt bis Kellheim.- 





Ingotſtadt. — EINER: — — — BE 


Wenn man zu Ingolſtadt an's Land tritt, fo fin—⸗ 
det man jetzt nur zu bald, daß an dieſer Stadt nur 
das noch merkwürdig iſt, was ſte jetzt nicht mehr 
iſt. Das, was ſie gegenwärtig iſt, iſt mit einem hal— 
ben Blicke geſehen, und mit drey Worten geſagt: 
die größte menſchenleere Stadt nach Amberg im 
ganzen Regenkreiſe; der Sitz eines Landgerichtes, 
eines Rentamtes und eines Polizey-Commiſſariates, 
und die Garniſon eines Negimentes. Wenn man 
die Stadt vor 20 Jahren geſehen hat, und jetzt 
ſteht, ſo glaubt man, die Peft habe vor wenigen: 

| Re: 
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Monathen hier gemwüthet und alle Gaſſen feyen aus— 
‚geftorben. Die guten Bürger fchleihen wie frau= 
vende Schatten umher, wie Gefpenfter,, die diejeni— 
-gen gitälen, die fie um ihre Wälle und um ihre 
Univerfität brachten. Diefe ward nähmlich im Früh— 
jahre des Jahres 1800 nach Landshuth verfegt, und 
nah der Schlacht bey Hohenlinden mwurden im 
Herbite desſelben Jahres Die Wälle der Seftung ges 
fohleift. Die Stadt , die ehevor zwiſchen 6—7000 
Einwohner zählte, hat jegt Faum 4000. Die ein- 
tönige Gegend um Ingolſtadt, die die Umgebuns 
gen diefer Etadt auch in ihren glüdlihen Tagen 
fo Tangweilig machte ‚ wie fie in der Negel um 
jede Feftung find, ift jeßt noch trauriger als je— 
mahld. Saft follte man fürchten, diefe Stadt würde 
nah und nad wieder das, was fie vor beynahe 
1000 Jahren war , Als Ludwig II., der Deutfche 
genannt, Ingolſtadt den Mönchen zu Nieder- :Altaich 
im Jahre 851 fohenfte. Damahls war es nähmlich 
ein Dorf, und Feine villa regia. ald Stadt, wie 
man aus einer Urkunde, Carls des Grofen villa in- 
terpretieren zu müffen glaubte *). Diefes Dorf hat 
Ludwig der Baier erft im Zahre 13512 zur Stadt 
erhoben, Herzog Stephan mit Gräben, und Lud» . 
wig der Bärtige im Jahre 1420 —34 mit Wällen 
und Thoren versehen **). Um die Bürger Ingolſtadts 
— *) Indeſſen hat derfel.v. Patthaufe n in feinem Nach⸗ 
trage jur Urgeſchichte Baterns ©. 162 bemwiefen, daß 
Carl der Große nicht von diefem Ingo'ftadt, fondern 
von Ungqelsſtätt in der oberen Pfalz, fpricht. 
») Nach Hrn. Gerſtner in der Zeitſchrift von 
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für die Treue zu ſtrafen, mit' welcher ſie dieſem 
Ludwig , ihrem Herzoge, ihrem Wohlthäter zuge: 
than blieben, belagerte fie der leibliche, ausgeartete 
Sohn desfelben,, Ludwig der Buckelige. Als diefer 
im Fahre 1445 ftarb, Fam Ingolſtadt an Heinrich 
won Landshuth, und Ludwig der Reiche von Lands: 
huth war eö, der die Univerfität zu Ingolſtadt im 
Jahre 1472 gründete, nicht Georg ‚wie es felbit 
im topographiſchenLexikonvon Baiern heißt. 
Diefem Iegteren verdankt die Stadt nur das Seor— 
gianum , ein Collegium für arme Studierende. 
Herzog's Wilhelm Sohn, Albrecht, legte ald Prinz, 
als er noch zu Ingolſtadt ftudierte, im Jahre 1539, 
den Grundftein zu den regelmäßigeren Feftungss 
werfen Diefer Stadt, und fieben Zahre darauf era 
fhien bereits der fchmalkald’fche Bund, der ſich zu 
Gerolfing gelagert hatte ,„» vor den Mauern derfel- 
"ben, und kanonierte fürchterlich auf Carln V. Unge— 
fahr hundert Jahre fpäter , im Aprill des Jahres 
1632 , ftand Guſtav Adolph’s fieggemohntes Heer 
vor Ingolſtadt, in deffen Mauern Tilly tödtlich ver« 
wundet lag. Guſtav verfuchte am 29. April verges 
bens den Brückenkopf zu erftürmen , und, ald am 
folgenden Tage Marimilian I. fein Lager vor ns 
golftadt aufbob , um mit 30,000 Mann nad Res 
gensburg zu eilen, miflang auch Guftav’s neuer 
Angriff auf die nur 12,000 Mann ftarke Befagung- 
“ und für Baiern, Octob. 1817. ©. 36,, Hatte Her⸗ 
s 409 Mainhard zu Münden im Jahre 1363 zuerſt die 
Idee, aus Ingolftadt sine Feftung zu machen. 
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bie Morimilian zurückließ. Der Erftgeborne des als 
ten Markgrafen von Baden-Durlach verlor bey die- 
ſem Verſuche durch eine Kanone, die ihm den Schei« 
tel.wegriß, das Leben, und Graf Sarrensbadh, der 
Sngolftadt vertheidigte, und den man des Verrathes 
befhuldigte, den Kopf. Am 3. May ward dem Kö— 
nige Guſtav, der fich zu weit vorwärts wagte, von 
der Schloßhaftey aus fein Schimmel dur eine 
Salconet= Kugel unter. dem Leibe -getödtet: diefer 
Unfall beftimmte ihn die Belagerung aufzuheben „ 
and nah München vorzurüdeh. Man zeigte Gus 
ſtav's Echimmel ausgebalgt noch in Den neueften 
Zeiten den Fremden zu Sngolftadt. Im folgenden 
Jahre rüdte Herzog Bernhard von Weimar voe 
Ingolſtadt, und Krag von Scherfenftein, der Goms 
mandant, ging zu ihm über, ohne jedoch die Fe— 
fung zu übergeben, die der Herzog das Jahr dar« 
auf neuerdings, aber eben fo vergeblih wie Horn, 
und acht Jahre fpäter Banner belagerte. Auch 
der alte Markgraf von Baden, der bereitd gezwun— 
gen war feine Belagerung in eine bloße Blokade 
umzuwandeln, die ihm viele Leute Eoftete, würde | 
im Zahre 1704 Ingolftadt nicht befeßt Haben, wenn 
nit ganz Baiern unter öfterreihifhe Adminiftra= 
tion gefommen wäre. Im Jahre 1742 erfchienen 
neuerdings öfterreichifhe Belagerer, und, nad) ei— 
. nem Waffenftillftande von 8 Wochen, ward Ingol— 
ftadt ihnen übergeben. Moreau begrüßte im Jahre 
1796 nur mit zwey Kanonen die Feftung, die er 
im Jahre 2800, nachdem-er fie drey Monathe lang 
eingeihloffen Hatte, fchleifen ließ. Sm Jahre 1808 


berfihanzten die Öfterreicher fich neuerdings zu In— 
gelitadt, wie im Jahre 1809 die Franzofen. Ob in⸗ 
deſſen dieſe Stadt der befte Plag zu einer neu zu 
erbauenden Seftung it, das werden die Vaubans 
beſſer wiſſen, als wir Donau= Fahrer. 

Eben ſo wenig weiß ich, ob es gut war, die 
Univerſität von Ingolſtadt nach Landshuth, aus. 
einer kleinen Stadt in eine noch kleinere, zu verle— 
gen, und ich kann eben fo wenig ſagen, ob die da» 
bey beabfichtigten Zwecke erreicht wurden, weil id 
im bejahenden Sale, wie im verneinenden, parteyifch 
erfcheinen müßte. Daß das Trennen der Studenten 
von dem Militär Fein Grund für die Verfegung der 
Univerfität feyn Eonnte , ift Daraus offenbar, daß 
in Straßburg , Paris, Wien, Prag, Dfen drey 
Mahl fo viel Studenten und Militärs bey einander 
find, als in Ingolſtadt, und daß feit Zahrhunder« 
‚ten Kein unangenehmer Auftritt zwifchen diefen beys 
den auf jenen Univerfitäten Statt hatte. Es fcheint 
ein anderer Grund zu feyn, warum auf Deutfchen 
Univerfitäten fo oft Händel zwifhen Militär und 
Studenten Statt haben‘, und derift: weil an gar 
mancher derfelden nicht die Studenten, fondern die 
Profeſſoren, oft fogar die Nectoren, — ſelbſt nod 
Buben find. Man nehme nur die Profeſſoren beym 
Kopfe, wenn die Studenten tolles Zeug machen, 
und ich ſtehe dafür, es wird Feine Balgereyen, keine 
Duelle und nichts von allen den Scandalen geben, 
die fo manche deutfche Lniverfität in den Augen 
von ganz Europa fhänden. Ohne dieß ſcheint den 
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Hniverfitäten ihr Sterbftündlein gefchlagen zu ha— 
ben: fie werden in Schulen verwandelt werden müf«- 
fen ; das einzige Mittel, wahres und gründliches 

Studium und Moralität zu fördern und zu erhal: 

ten. Die Regierungen werden in- Furzer Zeit aus 

mehr als einer Nückficht ſich dazu gezwungen fehen, 

wenn anders Wiffenfchaft und Ruhe ihnen Tieb feyn 

Tann , und fie nicht eitel Warfburgianer zu ihren 

künftigen Staatsdienern haben wollen. 

Man hat in früheren Zeiten fo wie in den 

neueften der Univerfität zu Sngolftadt fo viel übles 

nachgeredet , Daß es Faum zu erwarten ſteht, dag 

man durch eine Apologie derfelben mehr zu Ehren 

‚helfen kann. Wenn indejlen Männer wie Appianus,, 
die Aretin, Aventinus, die Baader, Balde, Cel— 

tes, Fuchs, Gewold, die Häberl, Hellersberg , 

Ickſtätt, Kreittmayr, Razius, Montgelas, Reuch— 

lin, Scheiner, Maximilian Stoll, Weißhaupt ꝛc. 

an derſelben Lehrer oder Schüler geweſen ſind, ſo 

ſcheint ſte doch mehr Achtung zu verdienen, als 

manche andere Univerſitäten, an welchen viel Ge— 

blöckes und wenig Wolle iſt. Wenn endlich noch dieſe 
Männer an einer Univerſität hervorgingen, in wel: 

‚her durch beynahe zwey Jahrhunderte der wüthendfte 

Sanatismus und der fhlauefte Loyolitismus herrſchte; 

an einer Univerſität, wo die Loyoliten zum erſten 

Mahle in Deutſchland als Volkslehrer auftraten, 

und zu der Inigo von Loyola ſelbſt, als feinleg- 

tes Werft, den Plan entwarf; wenn diefe Män— 

ner in einem Lande erfchienen, das feit Jahrhun— 
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derten unter der Dieciplin der Mönde ftand,, und 
wo. beynahe jeder hunderte Menſch ſelbſt Mönd 
war; fo fcheint dann diefe Univerfität doch nicht fo 
ganz jenes erbärmliche Ding gerggfen zu feyn, für 
das man fie gelten machen wollte. Man ift indeſſen 
im Norden gewohnt, die füddeutfhen Univerfitäten 
auf alle nur mögliche Weife zu verkleinern, und 
rechnet 3. B. Die Uniyerfität Landshuth unter die 
kleineren Univerfitäten , obihon fie nach jener zu 
Göttingen die größte Bibliothek befigt, und noch 
vor zwey Jahren auch den reichften botanifchen Gare 
ten befaß, “m welchen fie nun freylich durch einige 
Bandaleı gekommen ift. Man hat zu, Fngolftadt 
noch im Jahre 1766 dem Stuttgarter M. Dr. Gme— 
‚lin den Doctor: Grad bloß aus dem Grunde ver- 
ſagt, weil er evangelifch war: das ift richtig: allein 
wie lange iſt es, daß man in ganz Baiern ein Gut 
befigen Eonnte, wein man evangelifh war? Konnte 
nicht auch , felbft noch im Anfange des 19. Jahr— 
hundertes, in mancher evangelifchen Reichöftadt Fein 
Katholik Bürger werden? Man muß, wenn man 
gerecht feyn will, ſelbſt gegen Intoleranz tolerant 
feyn. Man muß ſich nicht fcheuen , fi an das zu 
erinnern, was Baiern vor fefnem Marimilian Sp: 
feph_gewefen ift, um darnach die Höhe zu beuitheis 
len, auf welche diefer König, mitten unter den uns 
glücklichſten Verhältniſſen, fein Volk gehoben hat. 
Man darf ein Volk nicht feiner Monde und Ges 
fuiten wegen, die e8 hatte und noch hat, ſchimpſen 
und herabwürdigen. Mederer’s Annalen deriinie 
verſität zu Ingolſtadt enthalten einen Schatz von 
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®ottifen*); allein dieſer Schatz gehörfe nicht ſowohl 
der Univerfität, als dem Verfaſſer diefer Annalen, 

Nichts iſt in dem alten Sngolftadt, En 
‚gel ftadt , Anglipolis, Chrysopolis‘, Aureatum 





*) Annales Ingolstadtiensis Aeademiae; — Va- 
lent. Rotmarus et Johannes Engerdus ‚emendavit, 
auxft et codicem diplomaticum adjecit Joh. N. Me- 
derer etc. 4. Ingolstadt. 1782. Vol. IV. 

») Man. bat fo viel über den Nahmen Anglopolis, den 
man bald von den Angeln, die hier durch nach 
Italien gezogen ſeyn follen, bald von den Engläns 
bern, die fi) hier unter der Erde verborgen haben 
follen, una dag Chriſtenthum zu verbreiten , gefchrie: 
ben , daß .e3 beynahe überflüſſig feheint, ein Wort 

- mehr darüber zu verlieren. Es ift indeſſen auffallend , 
daß Niemand auf die Chlenie Angaria dachte , die ein 
Paar Stunden von Ingolftadt an der Eihftädtifchen 
Gränze bey dem heutigen Markte Köſching lag, 
wo man auh römiſcher Münzen und Gräber fand. 
BGewold verſichert dafelbft folgende Infchriften ges 
Iefen zu haben „ die aber in den fpäteren Kriegen zu 
Srunde gegangen feyn follen: 

D. M. 

M. VARIVS. 
MONTANI 
NVS. V. A. XXI, 
YAR, GEMINA, 
MATER,P, C, 


D. M. 
IVL, GENIANVS, 
SENILIS. C. MI, IVL. 
V. A.L. VIXIT,. = 
ANN, LX. ILL, VA. 
H. 
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mehr übrig ‚geblieben an Merkwürdigkeiten, als feine 
alte von Ludivig mit dem Barte im Jahre 1425 er— 
baute Kirche, deren dicke Thürme, an weldhen man 
Das Dach abnehmen Fonnte , zugleich ald zwey Bar 
flionen dienten. Das hier aufbewahrte goldene Ma— 
rienbild *) fol ein Geſchenk von Herzog Ludwigs 
Schweſter, der Königinn in Frankreich, geweſen feyn, 





H. CRSAR. DIVI NA — — 
NI. FIL. DIVL T. IRA — — 
_ NEPOTI. DIVI. NERV — — 
RONPO — TI — TAL 
RIANO, A. UI. 
VC — I- L. - P. C. 
I. TRIBVS — — UII 
| FLOS e, 
Nahe bey Ingolftadt an dem Ufer der Schutterfans 
ans ntin folgende Infchriften an einem Steine: 
' NERCVRIO 
TEMPLVM 
EX VOTO SYS. 
CEPTO CL AV. 
GVSTANVS 
L. L. M. | 
Daß Aureatum niht Nafſenfels ift, twie der Ice 
fuiten » Pater Gretferug behauptete, bewies Chors 
— Herr Stein von Eichſtädt inder Zeitſchrift von 
und für Baiern. Auguſt, 1817. ©. 218. 

*) Der Staat3:Secretariug erzählt im 19. Tb. 
©: 759 folgende Unerdote von diefem Marienbilde Bey 
Gelegenheit einer ftrengen Werbung unter Churfürft 
Car! Albert ward einer Bänerinn ihr einziger Sobn 
mwegnenommen. Sie bath überall, und überall verga 
sent. Sie nahm ihre Zuflucht zu diefer Mutter Got⸗ 
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deren Gemahl, Earl VI., duch die Jungfrau von 
Orleans berühmter geworden iſt, als durch feine 
eigenen Thaten. Hier Tiegt Herzog Stephanlbegras 
ben. Zu der Franziskanerkirche (in diefer Stadt und 
zu Ottingen find noch diejenigen PP. ordinis St. 
‘ Francisci , die ihre Ordenskleid nicht ablegen woll« 
ten, verfammelt) liegen zwey Männer neben einan« 
der, die im Leben fchwerlih in fo gutem Frieden 
neben einander gefelfen feyn würden : Der ehrliche 
Gewold, der unſeren Ludwig den Baier ſo red— 
lich und ſchön gegen den böſen Bezovius. verthei⸗ 
digte; der andere der berüchtigte Dr. Eckius, der 
in Baiern mehr Schaden anrichtete,»als vielleicht 
in Jahrtauſenden nicht wieder gut g&nacht werden 
Fann.. Bon den vielen übrigen Klöftern, Die einft 
hier waren, ftehen nur noch die Mauern. 

Handel hatte die Stadt, ungeachtet ihrer treff— 
fihen Lage und des Stapelrcchtes , nach welchem 
jedes Schiff hier drey Tage lang, wenn es die Bür— 
ger fo wollten, liegen bleiben mufte, niemahls ge— 
habt , und wird ihn ſchwerlich jemahls bekommen. 
Handelögeijt liegt nicht im Charakter des Baiern; 
nur Römer Fonnten bier dem Mercure einen Tempel 





tes, und bethete Tage lang um die-Befrenung ihres 
Sohnes; wieder vergebens. Endlich nahın fie dem Mar 
rienbilde da3 Zefuss Kind aus dem Arme, und feste 
ed in einen Winkel. Nun kannſt Du auch ſehen, fprach 
fie zur Maria, wie ed thut, wenn man einem feinen 
Sobn nimmt. Das Weib ward eingezogen, der Chure 
fürft verzieh ihr aber ihre Winfalt, und befapi, ihren 
Sohn ihr wieder zu geben. 


- 
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bauen *): auch noch heute zu Tage find die erſten 
Handelshäufer in Baier in den Händen der Auss 
länder, Ingolſtadt hatte im 16. Jahrhunderte über 
hundert Tuchmachermeiſter, von deren Betrich, 
ſamkeit dad fogenannte Tuchhaus, das in ein Theas 
ter verwandelt wurde, ein eben jo großes als, Ieis 
der, trauriges Denkmahl ift. Heute zu Tage ift 
nichts mehr von Tuchfabriten in diefey, Stadt zu 
fehen , und die Tabak- und Stärfefabriken in ders 
felben find nur Kleinigkeiten. Um Haunftadt Eom« 
men Seuerfteinkugeln vor ; mir ift Aber nicht bes 
kannt, daß fie hier behaueh würden. 

Die Brücke bey Ingolſtadt, wo die Schutter 
in die Donau,fällt**), hat Riedl für ein Meeifters 
werk erklärt, wofür au) Schram fie hielt *). 

Von Ingolſtadt an bis nach Vohburg 
hinab tft Die Gegend an der Donau ein locus com- 
munis, der , außer dem Profpecte zurück nach In— 
golftadt, dem Auge nichts als Auen und Ebenen 
darbiethet. Feldkirch auf einem Kleinen Hügel, 
und. hinter demfelben Meiling, fo wie Klein 





*) Siehe oben 2. Tote ©. 202. Über Ingolſtadt's Handel 
und Induſtrie Hat Hazzi, fo. wie auch über die dortige 
Univerfität und den Univerfitäten: Geift überhaupt fo 
wich Wahres und Wichtiges geſagt, Daß ich ven Lefer 
bitten muß, feine Uuffhlüffe Th. 1. ©. 442 

ſelbſt nachzuſchlagen. 

) Die Schut ‚ter entſpringt Sen Welheim, und fließt 
gen Oſten Naffafeıs vorüber. 

u ae mertwürbige: DEUREN 1735. 
5. 169. 
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und Große Mehring hinter dem grojen Bug, 
den die Donau hier bildet und Au und Mens 
ning, das fehr alt ift, und einft denen von Schön« 
bichel angehört haben fol, find auf diefer Strede . 
die einzigen Dörfer, unter melden Mehring das 
guößteift, und allein mit feinen ‚leider überfünchten, 
Thürmen wenigitens eine Art von Profpect gewährt, 
Kothau, Roththurm, Mänching, unter wels 
chem die große Paar vereint mit der Sandas 
each in die Donau fälle*), Weitenhbaufen, 
Knodorf, Irfhing, alle meiftens hinter den 
Auen am reihten Ufer verſteckt, find glückliche Dör— 
fer, wenn 25 wahr ift, daß der glüdlih it, der 
unbekannt verborgen. blieb : fie find weder duch 
Schlachten, noh durch Klöjter oder Spinnhäufer 
berühmt geworden. 
Weit teurer erkaufte ſchon in den früheſten 
Zeiten Vohburg feinen in der vaterläandiſchen 
Geſchichte berühmten Nahmen. Die Grafen von 
Voheburg, die ſchon im Jahre 805 vorkamen, 
und die wir bereits in Günzburg kennen lernten, 
hatten einſt in den Ruinen, die wir hier auf dem 
Hügel über dem Markte Tiegen fehen , Ihr berühms 
tes Schloß. Bon hier aus dehnten fie ihre Arme 





*, Die große Baar entfpringt bey Erefing, nord: 
weittih vom Ausfluſſe des Ammer-Sees, und 
fließt Egling, Merching Ditmarifig, Mich 
ah. Schrobenhaufen, Hohenmwart, Rei⸗ 
hartshofen vorüber Sie bildet das weſtichſte 
PR zwiſchen dem Senna und den IAſar⸗ 

bale. 
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aber Cham und Neumarkt bis nach Eger aus, und 
zogen umher auf den Turnieren. Bey dem Tura 
nieve zu Halle im Jahre 1042 zeichnete ein Bobs 
burg fih unter allen Rittern aus. Heinrich Diete 
pold von Bohburg war ed, der mit Welf II. und 
Graf Berengar von Sulzbach die Fahne des Va— 
terlandes gegen Heinrich IV. erhob, und alle Baiern '- 
unter derjelben verfammelte, um den an dem freys 
müthigen Eieghard von Burghaufen verübten kai— 
ferlihen Meuchelmord zu rächen, Im Jahre 120% 
erlofh ihre Linie mit Berchtold , und ihre Güter 
fielen an Baiern. Ihr Schloß mag pracdtvoll ges 
nug gewefen feyn ; denn auf demfelben feyerte 
Kaifer Konrad III. feine Hochzeit mit Eliſabeth, 
der Tochter Otto's des Erlauchten, im [jahre 1246. 
Während der Fehden zwifhen Rudolph und Lud⸗ 
wig eroberte es der große Ludwig , und zerflörte 
es im Jahre 1316. Doch muß es ſich bald wieder 
erhoben haben aus feinen Ruinen; denn im Schloffe 
zu Vohburg feyerte Albert die Flitterwochen feiner 
verhängnißvollen Liebe mit der armen Agnes Ber- 
nauer , und diefe Pahlen Trümmer , in welche die 
Echweden im Jahre 1641 die Burg der Liebe 
verwandelten ,„ waren die Zeugen unverbrüchlicher 
Schwüre, ; die nur ein graufenvoller Tod zu Iöfen 
vermochte. Außer diefen Trümmern hat Bohburg, 
deſſen Paar Hundert Häufer, wie Hazzi fehr riche 
tig fagt, mehr vom Himmel -herabgefallen als von 
der Erde aufgebaut zu feyn fcheinen, nichts Merk— 
würdiges mehr, als feinen frommen Bauern, und 
ben Juiigfern» Preis, 
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Der fromme Bauer von Vohburg, ber bier In 
der Andreas-Kirche begraben Tiegt und von feines 
Gleichen fleißig befucht und verehrt wird, lebte vor 
ungefähr 250 Jahren auf einem Hofe in der Nähe 
diefes Marktes, verkaufte denfelben, und sog fich 
in eine einfame Hütte zurück. Aus Diefer Hütte fpene 
dete er den Armen, ward zum Danke ausgeplün« 
dert, und von feinen Räubern — aufgehenkt. Nach. 
dem Geiſte der damahligen Zeit begrub man ihn 
als Selbſtmörder unter dem Galgen des Marktes, 
und erſt nachdem ſeine Mörder entdeckt wurden, 
erhielt er die Grabſtätte, an welcher man noch heute 
ſein Andenken ſegnet. Wie ſchön ließe ſich die Le— 
gende des frommen Bauers zu Vohburg, der ſo 
ſehr bey den Landleuten der Gegend in Verehrung 
ſteht, zu einem Volksbuche benützen, in welchem 
demſelben Religion, Moral, und die erſten Grund: 
fäge einer gefunden, auf eine zweckmäßig bearbei⸗ 
tete Naturgeſchichte gebauten, Okoaomie vorgetra⸗ 
gen würden? Würde ein ſolches Büchlein nicht beſ— 
. fer feyn, als das Pöſchlian'ſche Menfchenherz , das 
unter die armen Bauern, und feldft auf Univerfte - 
täten unter die ftudierenden Theologen vertbeilt 
wird? Wann wird man Religion von Zlberglauben 
und Fanatismus, das Heiligſte von dem Schänd:. 
lichſten unterfcheiden, und einfehen lernen, daß der 
Menſch nur in dem Maße böſe ift, als er dumm 
und unmilfend iſt, und ald nur Phantafie , nicht 
Berftand, ihn Teitet. Es fcheint nicht, als ob der 
Himmel es wolle, daß wir noch in diefem Jahr— 
bundette es fo weit bringen folen. | 


— 
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Der Zungfern- Preis ift eine Gigenheit in 
dieſem Markte, die vielleicht in mancher Stadt 
Nachahmung verdiente. Arme Mädchen von einem 
ausgezeichneten moralifchen Rebenswandel erhalten 
eine angemeljene Ausjteuer. In einer Zeit, wie die - 
unfrige , wo Moralität durch die langen Kriege fo 
tief gefunken iſt, follte man jedes Mittel ergrei= - 
fen, um auf den Berftand , nicht auf die Phan⸗ 
tafie , die nur Phantaften bildet, Eräftig einzus 
wirken, und dem noch tieferen Verfalle aller Sitts 
lichkeit durch Grundfäge, nicht durch fromme Träume 
zu feuern. | 

Die Gegend um Vohburg leidet fehr von Übers 
ſchwemmungen, und feine 612 Fuß lange Brüde 
mit 16 Jochen nimmt beynahe bey jedem Eisgange 
Schaden. Ob Vohburg das Germanicum der 
Römer war, werden wir vielleicht nimmermehr mit 
Berläfiigkeit willen. Unter den Ruinen desfelben, 
die wirklich gezeichnet zu werden verdienten, liegen 
Hinter den Auen Hartader, Dber-, Mitter: 
und Unter:Wöhr: gegenüber von D ber: Wöhr 
am linken Ufer Dunzing. | 

Mahleriſch liegt Waderfteinaufeinem Sel- 
fenklumpen dicht an der Donau: es würde, glück— 
lich aufgefaßt, eine artige Vignette geben. Die Ges 
gend umher erinnerte mich, fo oft ich hier vorüber 
fupr , an die Ufer der Loire. Im fiebzehnten Jahr: 
hunderte bejaßen es die Herren v. Elofiner , fpäter 
die Grafen von Lodton. Sein gegenw iger Bes 
figer ift General Jordan, Mehr landeinwärts liegt 
Tötting, und ihm gegen üder am rechten Ufer „ 
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inter den Auen der Donau und Ilm neben dem 
nachbarlichen Schwaig, 

das alte Mündsmünfter , Dakine von 
Thaſſilo, andere von Heinrich IX. und Diepold 
IV, von Bohburg jtiften laſſen, von welchen es 
nah anderen bloß erneuert, worden feyn fol, in» 
dem es .die Hunnen zerftörten. Arnulf, den Die 
Mönche Arnulphus malus nannten, weil er Feine 
Klöfter friftete, fol diefem Klofter nicht fehr gnädig 
gewefen feyn ; wenigſtens nicht fo gnädig wie Lud— 
wig der Strenge , der den Benedictinern Ddafeldft 
ſehr viele. „Ergeglichkeiten” verlieh. Indeſſen fagt 
die Chronik: peccatis ingentibus omnia foris et 
intus ita "destructa , ut pro multis Monachis vix 
pauperes et pauci 'Clerici remanserint. Welche 
Antithefe zwifchen einem Mönche und einem Prirs 
ſter! — Man foll Hier zwey auf Wachs und Baum: 
zinde gefchriebene Bücher aufbewahrt haben. Maxi— 
milian ſchenkte im Jahre 1598 diefes Klofter den 
Sefuiten zu Sngolftadt unter dem Vorwande, daf 
23 ein Theil der Albertinifchen Stiftung wäre. Im 
dreyfigjährigen Kriege ward es verbrannt und vers 
Heert , dann wieder hergeftellt, und nad Aufhe— 
dung der Jeſuiten den Malthefern zugetheilt. Hier 
und in der Nähe, zu Biburg, lebte der felige Graf 
Moravitzky in jenen traurigen Zeiten, in welchen 
der Berjtand in Baiern zu Grabe ‚getragen war, 
und noch jeßt trifft man in der Gegend umher eis 
nige fchöne Spuren von dem a Aufents 
Halte diefes Weifen. 

Zwifchen Münchsmünſter und Auh au⸗ | 
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fen war die ehemalige Gränze von Ober-Baiern. 
Die Bauern in diefer Gegend. find nichts weniger 
als wohlhabend; fie find in braunen Zwillih ges 
Feidet, nichts weniger ald gut genährt und fchön 
gewachſen, und ihre Höfe find kaum einige Hundert 
- Gulden wert. 

Auha uſen und Gaden gegenüber, aber dicht 
am linken Ufer, an der fogenannten kleinen 
Donan, ſteht das alte Pföring am Fuße von 
Hügeln. Man hat aus einem der Göttinn Epona 
geweihten Altare diefen alten Ort zu einer römi- 
fhen Stadt Epona gemaht! Man fand hier mehe 
were römische Infchriften, von welden Gewold 
und einige erhalten bat*), und viele Münzen, von 
—ñ—U ⸗——t 
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welchen auch noch heute zu Tage mehrere ausge— 
graben werden. Bis hierher rückte Carls des Gro— 
gen Heer, ald er den meineivigen Thaſſilo feiner 
Würde entfegte. er 

Märhing, unter Pföring, am Fuße eis 
. ner Höhe, und einige hundert Schritte vom fer, 
hat eine fonderbare Merfwürdigkeit in feiner Näs 
be: — den Stinfer So nennt man bier eine 
Mineralguelle, die vielleicht an jedem anderen Dr: 
te zu einem berühmten Gefundheitsbade ſich er: 
hoben haben würde*). Die Landleute verfichern, 
daß fie nach gewiſſen Erfcheinungen an diefer Quel- 
Te Fünftige Kälte und Hitze vorausfagen können. 
An diefem Drte lebte der wackere Beneficiat Na— 
gel, einer der gelehrteften Gefhichtöforfcher Baierns, 





CAMPES. ET. EPONAE. 
ALA. I. S. TNGHR. CR. OVI. ET. 
AEL. BASSIANVS. PRAEF. 
w VSLLM, 
Iſt zu leſen, nad Singen (fleine dentſche 
Schriftenil. Th. ©. 86): Campestribus et Epo- 
une ala prima singulariorum Thracum cui praeest 
Aclius Bassianus Praefectus votum sulvit libens lae- 
ta meritdö, Epona war befanntlic die Göttinn der 
Pferde; man hat allo hier aus einem ihr geweihten 
Altare einen Ort gemacht! — Drr Berg um Vföring, 
in welchem man die Silbermünzen findet, wird der 
Silberberg genannt. nn 
) „Eine Viertelftunde aufer Märching, ein Paar Steine 
‚würfe weit vom Eichelberge fließt dieſes Mineralmafs 
fer aus einer ungefähr eine Klafter Hohen Steinflippe 
im Sommer eisfalt, laulichter und flinfender im Win⸗ 
ter, bey siner Windſtille heftiger und gedrängter. Die 
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der zu — ſtarb, und einen großen Theil 
feiner hiſtoriſchen geſammelten Schätze durch Mord: 
brenner verlor. 

Links ober Pföring und Marching 
iſt der Hochweg, den einige für Die Reſte 
der berühmten römiſchen Mauer hielten, Hr. von 





= 
armdide Duelle entfpringt mit vielen Perlen unb 
Biafen und mit großem Seräufche, fließt durch einen 

- gewölbten Durchlaß der Straße, und verliert fich im 
ein fettes ſchwarzlettiges Moos, und verurfadt dort 
siele Sümpfe. Das Waſſer riecht wie abgebranntes 
Schießpulper, und wird in der Gegend mweitund breit 
jur Vadecur wider Ausfchlag, Lähmung und Schlag⸗ 
fuß, dann zum Geſundheitstranke in innerlichen Üdeln 
gehohlt. Sie zeigt genau Wärme und Kälte an, Ed 
gibt in der Gegend viel Töpferthon , Seuerfteine und 
Kaltſteine nach 1000 Ruthen, auch fieht man in der 
Gegend viele Nachtdämpfe oder Irrwiſche. Wilde Ens 
ten und Biber pflegen fih aud in diefer Gegend aufr 


zuhalten. Ziegen und Schafe trinten und grafen- dort _ | 


ichr gern, und die Dorfmweiber waſchen dort im Wins 
ter wegen der inneren Wärme der Quelle. Weiter bin 
‚gegen Reuftadt find noch zwey folder Quellen ,. die 
aber wegen flarfen Sumpfes weniger befannt find, 
und fih nurdurd ihren Geſtank verratben. Die Quelle 
enthält Schwefeltwafferftoff, Koblenfäure, Fohlenfaure 
Kalt- und Talferde und Fohlenfaures Natron, ſchwe⸗ 
felfaure Kalk⸗ und Talferde, etwas Kochſalz und koh⸗ 
lenſaures Eifen. Specifiſche Schwere dis Waſſers — 
1,006.” — Berfuh einer pragmatifhen Be 
fhichte der baierifhen und oberpfälzjis 
fhenMineral:Waffer von Joh. B. ® vaf. 8. 
—Müuͤnchen 13815. I. Th. ©. 143, . 
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Riedt aher ganz ungezweifelt für eine alte 
römiſche Heerſtraße erklärt). Märching gegen« 


nn 


") Andere, und unter diefen ſelbſt Aventin, erflären 
es für eine Mauer die unter Adrian bloß durch Pfähr 
fe angelegt, und unter Probus aus Steinen aufgeführt. 
worden feyn fol, um die Deutfchen von den römifchen 
Colonien und Befigungen abzuhalten. Aventin läfit 
diefe Mauer vallum, oder wie er ed nennt, vallu- 
tum, bey Pföring beginnen, und über Köſching 
nah Naſſenfels Hinaufgehen. Doederfin folgt 
in einer eigenen Schrift *) diefer Mauer, dem Bolfe 

als Pfahl-⸗Heck, Pfahl: Rayı, Teufel 
Mauer bekannt, bis nah Weißenburg, und 
durch die obere Pfalz und das Ries bis an den Nedar 
und den Rhein hin nach. Stellenweiſe iſt fie 5 —6 Fuß 
in der Grundfefte tief. Ob es nun eine Art chincfifche 
Mauer war, oder bloß eine Heerſtraße, dad Fönnte 
allein eine genaue in ihrem ganzen Verlaufe vorges 
nommene Unterfuhung entfcheiden, Wenn indeffen ein 
Straßenbau s Director, wie Riedl, diefe ehrtwürdigen 
Refte für eine Straße erflärt, fo ſcheint er einflweis 
ten mehr Glauben zu verdienen, als wenn cin Stus 
bengefehrter fie fürein Pendant zur hinefifhen Mauer 
Hält. Sonderbar ift es indeffen, daß Aventin diefe 
Mauer bey Pföring anheben läßt, da doch vor Wels: 

tenbarg, hinter Hienheim am linfen Donau⸗Ufer eine 
ähnliche Teufelsmauer NRW. an dem Hienheinter 

’), M 1, A. Doederlini schediasma historicum impera- 


torum P. Ael. Adrians et M. Aurel. Probi vallum 
et murum, vulg. die PfahlcHed, die Pfahl 


Rayn, item die Teufels: Mau er dietum in agris 


Nordgavien sihus et Bavaria citeriore ete. ı No-- 
yimb,. 1723. ©. auch: Schöpperlin Kleine hifteris 
ſche Schriflen II. B. S. 383. 
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über fällt am rechten ee die Im * in die 
Donau. 

Ehe man Neu ſtadt — das man fon: 
lange in der Ferne fiekt, tritt Mauern aus feie 
nen Auen hervor, da& in der Nähe eines Meinen 
Eees, des Goldauerfee,. gelegen: iſt. Es hat 
Faum einige 30 Häufer, befißt aber einen großen 
Schatz an einem: uralten Veſperbilde der Mutter: 
. Gottes, das viele Wunder wirkte, und ehemahls. 
fogar von Wien aus ftark befucht wurde, Alle Sonne 
abende in der Faften kamen hier die frommen Leute 
aus den benachbarten Dörfern zufammen, um bes 
fondere Teyerlichkeiten zu begehen. Was Diefe Kir 
he dem Volke hier befonderd: merkwürdig macht, 





Forſt Hinläuft. Der gemeine Mann nannte dieſe uns: 
geheuren römifchen Mauerwerke, zu welchen alle Stei⸗ 
ne aller. unferer Dörfer, Märkte und Städte an der 
Donau Faum zur Hälfte Hinreichen würden, Teus 
felsmauer; gewiß nicht wegen des. Deus Endovel«» 
licus, der an berfelben verehrt worden ſeyn fol, fons 
der meit er. alles Heidenwerf für das Werk bes Teu: 
fels zu halten gelehrt wurde feit mehr als anderthalb 
Sahrtaufenden , und weil man jede Sdee von Größe 
in ihm erftidte. Was find alle unfere heutigen Lehm: 
haufen von Ehauffeen gegen eine Römer:Straße, und 
ale unfere hochgeprieſenen Münfter gegen eine einzige. 
Teufelsmauer! Wann werden wir wieder Sinn bes 
kommen für alt römifche me in unferer. erbarmli⸗ 
hen Neu⸗Teutſchheit! 
*) Die Jin entfpringt ans einem Heinen See "bey 
Dannern, und fließt Pfaffenhofen ud Geis. 
ſenfeld vorüber. 
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ift, daß in derfelben ein Beneficiat im dreyßigjäh— 
rigen Kriege, während er Meile las, von einem: 
betrunfenen fhwedifchen Solddten erftohen wurde. 
Dis zu der Mutter Gottes zu Mauern, und nicht 
weiter, kamen die Franzofen im Jahre 1796. | 
Nicht weit von diefem Wunderbifde erhob fi 
im Anfange des ıdten Jahrhundertes ein zweytes 
an dem Wege von der Donaubrücke nach der Stadt: 
das fogenannte Eihreis, deilen Gefhichte fehr 
viele Ähnlichkeit mit jener des Marienbildes zu 
Eievering bey Wien im Jahre 1817 hat. Es hing 
nähmlich ein Marienbild® (eine Eopie der Maria— 
Hilf! zu Paffau) an dem Afte einer .alten. bier ge 
frandenen Eiche. Man bethete ben demfelben, ver- 
lobte fich Hierher, und baute erft eine Gapelle von 
Holz, dann im Jahre 1759 auf Koften des Stadt— 
Pfarrers eine Eleine Kirche, in welcher eine Men: 
oe Wunder gefchahen ! Ein Bruder Klaus fhlug 
‚in der Nähe feine Einftedelen. auf. ni 
Neuſtadt liegt einige hundert Schritte vom 
Ufer entfernt, und ift, wie Neuburg, nichtö we— 
niger als eine neue Stadt. Schon die Römer hat: 
ten hier. eine Niederlaffung, die nad) einigen Ce- 
leusum, nad — Abusiana und Aguntum ge- 
heißen haben fol. Sn der fogenannten Goldau 
ſieht man noch deutlih am Sclöffel unfern Des 
Goldauſees, eine Schanze mit drey Gräben und. 
zwey Wällen, und die gegenüber Tiegende Römer— 
Straße führte, wie einige fagen, über Hienheim 
und Eining nah Asensberg. Schon im Jahre 508 
fol Theodo der Agilolfinger dieſe Stadt erbaut ha: 
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>. die aber damahls noch mehr landeinwärts lag, 


und Seligen»Stadt hieß. Sie foll dort ge- 
ftanden feyn, wo heute Heiligen: Stadt if. 
Im Jahre 1272 gefchieht in einer Urkunde Ludwigs 
des Strengen zuerft Erwähnung von Neuftadt. 
Bon hier aus ertheilte er dem abgebrannten Klofter . 
zu Biburg einige Freyheiten, und rückte die Stadt 
felbft der Donau näher; und zwar an die Stelle, 
wo das alte nach Weltenburg gehörige Trephas 
nau (Trephanum der Römer?) ftand. Er ſchenkte 
der neugegründeten Stadt viele Borrechte und Pri— 
vilegien, die Ludwig der Baier im Jahre 1319 und 
1330 beftätigte und vergrößerte: denn Albert von 
Rindsmaul, derin der Schlaht von Ampfing 
im Zahre 1322 Friedrichen von Öfterreich gefangen 
nahm, war Pfleger von Neuftadt ; und wie hätte 
Ludwig feinem Rindsmaul etwas verfagen können? 
Ben der Ländertheilung nah Ludwigs Tode Fam 
Heuftadt an die Münchner Linie, und ward der 
Zummelplaß der ſich wechfelweife befehdenden Hera 
zoge. Die erſte Fehde entftand bekanntlich wegen des 
Bifchofes zu Freyſing und Kanzlers von Öfterreich, 
wegen Berchtold's. Papft Bonifaciusund Johann 
son München, im Einverftändniffe mit Oſterreich, 
wollten diefen Berchtold zum Bifchofe von Salze 
burg befördert wilfen; Stephan aber war für Ehers 
hard von Neuhaufen, den der Elerus von Salzburg 
zum Bifchofe gewählt hatte. Ludwig der Bärtige 
wollte Frenfing durch Beyhülfe des Vogtes diefer 
Stadt, Wirnmann, befeßen: Johann kam ihm in— 
deifen zuvor, und ließ Ludwigs Freunde, dem Vog⸗ 
PR K 
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. te. Winnmann, den Kopf abſchlagen. Um ſich für 
dieſen an feinem VBertrauten begangenen Mord zu 
rächen, überfiel Ludwig am Dreykönig - Abende 
Neuſtadt, und plünderte- e& rein: aus. Seine Sol: 
daten fanden fo viel Geld in diefem Eleinen Städts 
hen, daß die bey einem einzigen Bürger desſelben, 
Köllner, gefundenen Summen in Bidelhauben 
- ausgemeffen wurden. Johanns Söhne verpfändeten 
nach diefer Plünderung im Jahre 1404 Neuftadt an 
Herzog Heinrih den Reihen von Landshuth als 
Grfaf für die Koften der Wiedereroberung, wozu 
er ihnen geholfen hatte. Allein im Jahre 1411 wur« 
de diefes Städtchen ſchon wieder von den Ingol— 
ftädtern geplündert, und- zwar am Afchermittwoche, 
als die guten Neuftädter eben - die Faſtnacht aus— 
fhlafen wollten. Bey Der Fehde mit Albrecht von 
Brandenburg. befegte es. im: Fahre. 1460 Ludwig 
der Reiche aus Landshuth. Im dreyfigjährigen Krie- 
ge plünderte es der ſchwediſche Feldmarſchall Horn 
im Jahre 1632 rein aus; im Jahre darauf mußte 
es ſich an Herzog Bernhard von Weimar ergeben, 
und im Jahre 1648 wurde es. zum. legten. Mahle 
von den Schweden verheert. In allen folgenden 
öfterreichifch = Franzöfifchen Kriegen litt dDiefgg Städte 
cheu beynahe eben foviel. dur die Durchmärfche als 
früher durh die Plünderungen. . Hierzu kommen 
noch Überſchwemmungen, undeine Umgebung, von 
welcher. kaum der fechfte Theil cultiviert, und das, 
was bebauf ift, Faum das vierte bis fünfte Korn 
trägt. Diefe Armurh des. Bodens reißt auch bier, 
. mie überall, die Znduftrie, und. wenn gleich Fein 


” 
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franzöſiſches oder engliſches Tuch per verfertigt 


wird, ſo findet man doch ein Dutzend Loderer 
(Weber, die Wollendecken — u. d. gl. ars 
beiten). 


Man hatte bier. noch am Ende des vorigen. 


Saprhundertes ganz eigene Mittel um die Viehfeu- 
che , die Durch die fumpfigen Weiden fo oft in dieſer 
Gegend entjteht, glücklich zu vertreiben. Die Dos 


nau , die hier an goo Fuß: breit ift-(fo Tang ift nähm⸗ 


lich die Brüde, die 25 Joche hält), die Abens, 
die hier in die Donau fälle*), und die beyde wes 
der an ihren Ufern durh Damme, noch in ihren 


Mooren durch Canäle gebändigt und geleitet find, 


erzeugen hier bey jedem Hochwaſſer, bey jedem ide 


gange Überfhwemmungen, und folglich auch Süums 


pfe, ſchlechtes Futter, und dadurch Diehfeuchen. . 


Sobald nun das arme Vieh frank wurde, trieb man 


es auf. der Weinlände zufammen, ging mit einem ' 


Kreuzpartikel proceffionaliter hinaus, und fegnete 
ed. Eben fo glücklich Hat auch ein aus Silber ger 


goflener Sebaftian, der in den peftartigen Kranke - | 


heiten, die in Diefen -Niederungen nach den Kriegen 
fo-häufig herrfchten, Die-Seuchen unter den Mens 
fchen geheilt, fo bald er in. der Stadt herum getras 
gen wurde. Wenn in die-wenigen trodenen Felder 
die Mäufe durch das zur von allen Seiten zur 


Bee 
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| " Die Abend entfpringt ſüdweſtlich von PER 
tirchen bey Au, und Kießt Maindurg und 


Abensberg vorüber 


* 
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ſammengetrieben wurden, und in den Saaten übel 
hauſten, hohlte man von Stadt am Hofe den 
Stab des heiligen Magnus, und einen Mönch 
dazu. Dieſer hieb mit dem Stabe in die Luft 
nach allen vier Winden, und die — verſchwan · 
den *). 

Gögging ihnen das mehrTand- 
einwärts liegt, war ehevor die Pfarre von Neuftadt, 
bie erſt im Jahre 1655 in die-Stadt verfegt wurde. 
Es ift überhaupt eine Eigenheif Baierns, daß oft 
in dem volfreichften Markte Feine. Pfarre , fondern 
der Pfarrer mit feiner Kirche eine Viertel: oder wohl 
gar eine halbe Stunde von demfelben entfernt ift. 
Eben fo trägt manche Pfarre in Baiern’, die Faum 
ein Paar hundert Seelen zählt, die auf einigen 
Duadrat » Klaftern bey "einander wohnen , feche 
bis zehn taufend Gulden, während andere Pfarrer, 
deren Sprengek mehrere Stunden im Umkreiſe, 
und über taufend Pfarrfinder hält, kaum 6—8Boo fl. 
für ihe wahrlich faueres avoftolifches Tagwerk ge: 
winnen. Diefe Ungleichheit:der: Pfarr-Einkünfte ift 
der Cultur des Landes in mehr dann einer Hinficht 
nachteilig ,. und follte: wenigftend im ı9. Jahrhun⸗ 
derte, wie man fagt, reguliert werden, Aud 
Göggingen hat feinen Stinfer, und die ganze 





*) Siehe: Belhreibung der Stadt und des 
Berichtes Neuſtadt ander Donau, flati« 
ſtiſch verfaßt von Baumgärtner. 8, Nürne 
berg. 1783. 
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Gegend umher iſt reich an fogenannten kalten Sqwe⸗ 
See 9 





Die Quelle von. Gögging entſpringt in einem Gars 
„ten ungefähr 300 Schritte von der Abens, an wel⸗ 
her in der Entfernung von einer Stunde, gu Abende 
‚berg, noch zwey andere, und in der Nähe, su Gips 
"penau, noch 40 andere ähnliche entfpringen. Die 
Duelle zu Gogging quilt mannsdick, gibt H’Eimer 
in einer Minute, und bleibt bey Regen wie bey trocken 

ner Witterung immer gleich ftarf. Sie warb ehedem 
durch. Höfgerne Röhren in das Wirthöhaus geleitet: 
iegt find aber diefe Röhren verfauft und das Waſſer 
muß in Eimern in das Badehaus getragen werden. 
dad einft mehr Zufpruch gehabt zu haben fheint, als 
jest. Man riecht die Schwefelfeber:Luft ſchon auf eine 
Biertelftunde von der Auelle, an welcher beynahe jede 
Minute ganze Ströme von Blafen auffteigen. Wäh⸗ 
rend des letzten Erdbebens in Meffina trat die Quelle 
einige Tage lang aus ihren Gränzen. Hr. Dr. Graf 
fand in der Gögginger⸗Quelle: Schwefel⸗Waſſerſtoff, 
Kohlenſäure, kohlenſaure Kalk⸗- und Talkerde, ſchwefel⸗ 
ſaure Kalkerde, kohlenſaures Nadrumf, Kochſalz, koh⸗ 
lenſaures Eiſen, und Kieſelerde? Specifiſche Schwere 
des Waſſers = 1,008. Vergl. Verſuch einer 
pragm. Geſch. ©. 137. Ebendaſelbſt find ©. 131 
die Sippenauer Quellen und S. 113 die Quellen 

gu Abensberg analyſiert, über welche ſchon Sſch a⸗ 

fenroth im Jahre 1774 und Sof. Mühlbauer 
im Jahre 1790 uns Befhreibungen mitgerheift haben, 
die beyde zu Stadt am Hof gedrudt worden. Der 
Duellen su Sittling und Waderftein hat Hr. 
Dr. Graf S. 140 bloß im-Borbengehen erwähnt, da 
fie theils nicht ordentlich Aiehen , theils Keine ‚bes 
queme und zugängige . baben, 
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Das alte Dorf, das Neuftadt beynahe ge— 
genüber am linken Donau-Ufer auf einenr Hügel 
liegt, ift Senfing, vor Alterd Ergifund oder 
Hernfingen, das einft den Herren v. Prändtf 
gehörte. Man fand hier öfters fchon alte Münzen, 
Ober diefem Dorfe entfpringt an einem kleinen Hü— 
gel die Ach, vielleicht das Fürzefte Flüßchen an der 
baierifchen Donau, das nach einem Laufe von kaum 
500 Schritten ſich in diefelbe ergießt. Bon dem Hü— 
gel, auf welchem dad Dorf gelegen ift , und an 
:welhem noch im 18. Sahrhunderte Wein gebaut. 
wurde, genieft man eine weite Ausfiht über die 
Ebene hin und auf die Berge, die den Horizont 
im Dften, und auf die Hügel, die ihn im Süden 
begrängen. — Arrefting, das mehr Tandeinwärts 
unter Senfing liegt, ift ein fehr altes Dorf. 

Auch Das alte Sittling am rechten Ufer der 
Donau , eine halbe Stunde unter Neuftadt , ge: 
währt, von der Heinen Höhe, auf welcher e3 gele- 
gen ift, eine Schöne Ausfüht. In den Auen, die hier 
fehr- viel’ vom Eiſe Teiden, werden zuweilen Biber 
geſchoſſen, von welchen man in Baiern an den un- 
wirthbaren Ufern der Donau-Inſeln, fo wie auch 
an jenen des Lech; der Iſar, und des Inn, viel: 
mehr Eolonien anlegen follte, wie Hacque£ bereits 
AM Galizien that , als daß man fie ausrottet , und 

fo unbarmherzig wegichießt. | 
Unter Jenfing, Arreſting und Sitt— 
ling fangen die Donau-Ufer an das Eintönige zu 
yerlieven , das die Ebene, die von Ingolſtadt an 
fich bis hierher zieht, und die Tangmweiligen grau« 
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grünen Weiden = Auen über fie verbreiten. Hinse: 
Hienheim fenken fich die Kalkberge aus Nord: 
often herab , die das Thal der Altmühl von dem 
Thale der Donau trennen wie eine mächtige Schei« 
dewand, und die hinter Eining fich über die Dos 
nau gegen Süden hinauf «einige Meilen weit in 
das Land, hinein fortfegt. Das Vorſpiel zu Dem gro« 
Ben Schaufpiele, das die Natur bey Weltenburg 
ihrem Bemwunderer gewährt, — hier an ſich vor⸗ 
zubereiten. 

Merkwürdig für den — iſt das 
kleine Dörfchen Eining am rechten Ufer. In der 
Nähe dieſes Ortes, den Aventin Cenum nennt, 
‘und den andere für Abusinum halten, das einige 
für Abensberg erklären, fieht man noch deutlich die 
Reſte eines römischen Eaftelles, und tiefe Grüfte 
unter der Erde. Man hat hier auch einen dem Ju— 
piter gemweihten Tempel gefunden, und ‚mehrere ne 
fhriften, wovon Aventin folgende erhielt*), nad 
welcher die dritte brittiihe Cohorte hier Tag. Bey 
dDiefem Dörfchen ging auch eine Römer-Straße über 
die Donau, die wahrscheinlich von Abensberg herkam. 

Hienhbeim, auh Hirnheim und Hons 
ham, liegt mahlerifch mit feinem alten Thurne am 





*) NVNCR. ET. MINER. SAC, CENO , 
COH. III. BRIT. ARAM. T. FL. 
FELIX. PREF. EX. VO 
. TO. POSVIT. L. M. DEDICAVIT 
KAL. DEC. GENTIANO ET 
BASSO COSS. 
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Fuße eines 3 Bergrüdens , den der bekannte Bien 
heimer Forſt deckt, und der den Bewohnern diefes 
Dorfes das Materiale zu den Faßdauben und Ei— 
chenholz-Waaren liefert , die fie auf der Donau - 
verführen. Die Befiger diefes Ortes fcheinen einft 
angefehene Herren gewefen zu feyn. Ein Ritter von 
Hienheim, der mit Dtto Heinrih von der Pfalz 
nah Terufalem. dog ‚ tt noch auf der Tapete in 
Neuburg unter den übrigen ritterlichen Begleitern 
dieſes großen Mannes abgebildet. Er verunglüdte 
auf der Reife. Hinter Hienheim fieht man die Teu⸗ 
felömauer an den Bergen zur Linken... _ 

Um Staubing, wo man einft Märgelfchier 
fer grub, und um das kleine Staufader, dem 
DorfeWeltenburg gegenüber, rüden die mäch— 
tigen Kalfgebirge der Donau näher, bis fie bey KIo« 


ſter Weltenburg felbit beynahe fenkrecht an dere 


felben Herabfallen, und unter diefem Klofter dem Fuße _ 
auch nicht mehr einen Zoll breit Landes vergönnen. 
Die Ufer der Donau von Klofter Weltenburg 
bis Kellheim find die groteskeften , die irgend ein 
Steom in Europa; nicht etwa bloß die Donau als 
lein in ihrem 400 Meilen langen Laufe aufzuweifen 
hat. An ihnen fcheint Die Natur ihr Meifterwerk ges 
feyert zu haben, als fie die Flüſſe Europens fhuf. 
Mehr ald 2000 Klafter lang hat fie Hier ein Fel: 
Sengebirge zerfpalten, um ihrer Donaw den Weg zu 
bahnen. Senkrecht fahren die Wände herab in Die 
Tiefen des Fluſſes, oft wohl 8o und mehr Klafter 
hoch, wie Mauern, die das Gewölbe des Himmels 
fügen follen über die Donau. Keinem Vögelchen 
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ift bier Kaum gegönnt, um zwifchen den Felſen⸗ 
wänden und zwiſchen dem Strome zu ruhen. Nur 
wo dieſe Rieſenwände in Riſſe ſich ſpalteten durch 
Erdbeben und Erdfälle und Einſturz während der 
Sahrtaufende, in welchen der Strom fie hier durchs 
wühlt, nur hier und da ftarren die Felfentrümmer 
empor in der. den Kalkklippen eigenen Mannigfals 
tigkeit bizarrer Formen ; fcheinen jegt die Ruinen 
von Schlöjfern und Ningmauern zu bilden, die der 
Feind und die Zeit zerftörte und durchlächerte, jeßt, 
wo fie die Phantafie des ftaunenden Fremdlings er—⸗ 
greifen, gigantifche Formen verfteinerter Riefen und 
Ungeheuer und unglüdlicher Jungfrauen. Der Schife 
fer erzählt dem Neifenden, während er ihn vorüber 
rudert an diefen Wundern, mit einer Art von heis 
iigem Schauder die Mähre von allen diefen furchts 
baren Berwandlungen. Am meiften ſcheint ihn die 


Legende der Jungfrau ergriffer zu haben, die hier 


von dev. Wand fich herabftürzte, um die Schande _ 
mit ihr zugleich zu begraben, Die fie erwartete. Vers 
gebens : fie fteht jegt da als Fels, und ihr Leib 
wölbt auch als Fels fih noch hinaus zum warnens 
den Benfpiele für ihre Schweftern. 

Wenn felbft die Phantafie des gemeinen Man 


nes hingeriſſen wird in ſolche poetiſche Begeiſterung, 


wie muß erſt den Dichter dieſe Feenwelt ergrei— 


fen und den Mahler! Eine Seite von 10—ı2 Ge: 


mählden im Etyle des Salvaior Rosa würden dieſe 
delfenwände auch dem bloßen Eopiften gewähren, 
der nur mit einigem Geifte die Meifterwerfe der 


‚Natur ‚nachzubilden verficht, Mit jedem Ruder 


— 


en 226  wwune 


ſchlage, durch den das Schiff hier fortgeftoßen wird, 
wechſeln die magifchen Scenen diefer romantiſchen 
Ufer, und die Wände verfchieben fich zu neuen Grup— 
pen mit den Klippen und den bewaldeten Gipfeln 
der Berge, die über diefelben hereinbliden. Vo an 
anderen Strömen, wo fonft an der Donau Felſen 
das Flußbett verdämmen, da fhäumt und raufcht 
der Fluß in wildem Braufen dahin, und treibt das 
Schiff mit fi fort wie ein Waldftrom im Wolken⸗ 
bruche die Fichte, die er ihren Bergen entriß. Aber 
hier gleitet die Donau ſo ſanft dahin durch dieſe 
Wände, fo ſtill und ruhig, als gefiele fie ſelbſt ſich 
in dieſer magiſchen Welt, und wünſchte hier län« 
. ger zu weilen ;. ald wollte fie dem Fremdlinge e& 
gönnen, der hier fi ihrem Rüden anverfraufe, 
die Zauberbilder alle ſich fpiegeln zu fehen in ihrer 
ruhigen Fluth ‚.und fo ihre Reitze verdoppelt zu 
genießen. Es bedarf auch nicht dev; leifeften Hülfe 
der Phantafie, hier, wo die Donau mehr einem See 
gleicht, als einem Fluſſe, oder wo fie vielmehr, 
ſo wie Wand um Wand-hervorkritt, vor dem Schiffe 

und hinter demfelben ſich fehließt , eine Neihe bil: 
det von Seen , im Geifte fich hin zu verfegen an. 
die Felfenufer der Buchten: der Schweizer» Seen, 
des Königs-Sees, oder des Sees zu Hallftadt und 
Gmunden. Die Todesftifle, die hier herrſcht, bricht 
ein zehnfaches Echo , wenn der muthwilige Ruf 
der Schiffenden oder der Knall der Piftole es wedt 
aus feinem Schlummer. Aber aud furchtbar ver- 
doppelt fich hier das Rollen des Donnerd, der 
Blitzſchlag kracht fhredlicher pier, und der Sturm 

I 3 ; 
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heult Hohler, als irgendwo. Wehe dem Shifer, 
der hier ergriffen würde vom flürmenden Hochges 
witter: fein Fahrzeug müßte zerfchellen an den Wän⸗ 
den, und Feine Schwimmkunſt vermöchte den Schiffe 
brüchigen zu retten: die Steinwände fallen ſenk— 
recht herab in wilder Nacktheit; Fein Strauch, Fein 
Halm, an dem er ſich zu halten vermöchte ; Feine 
Möglichkeit ein Zoll breit Erde zu erklimmen. Große 
eijerne Ringe find hier eingefaffen in dieſe Wänder 
und an dieſen häkeln die Schiffer ſich hinauf durch 
das Gemäuer, wenn ſie aufwärts. müſſen an dee _ 
langen Wand und unter dem hohlen Stein. 

Mitten in diefem Klippen = Gemäuer ift eine 
Bucht am linken Ufer. Da liegen auf einer Wiefe, 
von einigen Adergründen umgeben, ein Paar Häu« 
fer mitten in einem Amphitheater von Felſen, die 
ein Wald. im Hintergeunde Erönt. Mah nennt es 
den Harrhof (Wipfelfurth auf den Karten). Wer 
mitten in der Welt abgefchieden ſeyn wollte von 
jedem Tebenden Wefen in ihr, und harren der beſ— 
feren Zukunft in fliler Verborgenheit, der wähle 
ſich dieſen Harrhof, den felbft ein Gremit zu eine 
fam fand. Denn erft am Ausgange diefer Felſen— 
wüſte, gegen Kellheim pin im Traun:Thale , baute 
ein Bruder Klaus feine Zelle, und ober dem Eins 
gange zu Diefer Gallerie von Felfen , die die Do: 
nau bier durchwühlte, hatten die Benedickiner, fi 
bingebaut an das rechte Donau-Ufer mit ihrem 

Klofter=- Weltenburg. Hätten fie bloß das 
beihauliche Leben gewählt, fo müßte man ihrer 
Wahl volle — widerfahren laſſen: — kann 
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Peine jchönere Einſamkeit geben an der weiten baic« 
riſchen Donau, als die um Weltenburg, wo nichts 
mehr um den Einfamen umher zu leben fcheint, 
als der Strom, und auch diefer, ein Bild des Les | 
bens , hinter unüberfteiglichen Felſen verfchwindet. 
Einen anderen Grund mochten die alten Römer ges 
babt haben, hier eine Niederlaffung zu bauen : die 
Natür hatte hier die Ufer im Römer-Geiſte gefchaf: 
fen, in dem großen erhabenen Style, der Die Werke 
dieſes Volkes alle bezeichnet, Gleiches mußte zu Gleis 
chem ſich gefellen. Auch möchte. nicht leicht eine Stelle 
an der Donau zu finden feyn, an welcher der Über: - 
gang über diefen Fluß fich leichter. vertheidigen und 
behaupten Tieß nach der damahligen Kriegskunft, 
als gerade hier bey diefem natürlichen Paffe, der 
noch heute zu Tage die obere Donau am ficherften 
fperren würde mit einer Hand voll Leute. Ob Ar- 
tobriga oder Valentia hier ftand *), das werden viel: 
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9 Ctuver hält das Dorf Lebnau unter Laufen 
ander Salze für Arlobriga : Ptolemäus feßt aber 
fein Artobriga deutlih unweit von Neuburg, und 

Velſer swifhen Abensberg und Regensburg. 
Aventin, der die Ruinen noch deutlicher ſah, wie wir, 
fagt: „Artobriga vulgo Arztberg, zwey alte Burg⸗ 
fall bey Eining und Weltenburg gegen einans 
der über.” (Annal. L. II. ©, 111. und ebendaſelbſt ©. 
154.) „Bu Weltenburg an der Donau, oberhalb 

Nhelhaimb, bey dem eltiſten Cloſter, iſt gar ein 
große Bauptſtatt diſes Landes geweſen, iſt gar hin⸗ 
übe: nahent ben einer. Meil bis an die Altmül und 
Donau gegen Khelbaimb werts gangen , die Donau 
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leicht die ſchwediſchen Gelehrten und einſt fagen, 
deren Urväter Sinn genug hatten für claffiiches Ale 
terthum mitten im ‚Zerflörungskriege, den fie führ- 
ten, um die vielen und Eojtbaren römifchen Alter: 
thümer, die in dem Kloſter Weltenburg unbefchries - 
ben und unbeachtet aufgehäuft lagen, mit fih nad 
Haufe zu nehmen. Nach der Legende ftand noch zu 
Zeiten des heil. Rupert ein Tempel der Minerva 
hier, den Diefer fromme Mann in feinem heiligen 
Eifer zerftörte, und noch im Anfange des vorigen 
Sahrhundertes hat man im Klofter Weltenburg zwey 
„heidnifche Gögenköpfe” aufbewaprt. Was bey der 
Aufhebung diefes Klojters an AlterthHümern noch 
vorhanden war, und Hr. Oberförfter. Schmid bey 
Durchgrabung eines Grabhügels zeither gefunden 
bat (eö find noch herrlihe Reſte von römiſchem 


— 


iſt mitten dardurch gerunnen, man ſieht noch Die bes 
(hüte Graben und ein Thait der Stadtmaur, man 
findet auch noch täglich allda alte römiſche Münz und 
alten Haufirath ; als die alten Brief alda anzaigen, 
fo haiſts Artobriga, die Römer habens Valentia ger 
nannt, in unſer Sprach die flarfe Statt, der gemeine 
Mann nenntsnoh Artsberg, fangen auch, fie habe 
Wels geheiffen, das ift im zerbrochen Wort von Va- 
‚lentia, wie der Teutfchen Brauch ift. Ptolemäus frgi& 
auch.” Man vergleihe Über die ältefte Geſchichte dies 
fed Kloſters: Pet. Paul. Finauer's Bıbliother 
zum Gebrauch der baierifhen Staats, Ries 
henzund Gelehrten-Geſchichte. II. Th. S. 
ı82. und Monumenta boica T. XIH, p. 309 — Noch 
im 17. Saprhunderte ward um Weltendurg Wein gebaut. _ 
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. Mauerwerke, Schanzen, Grabhügeln und Grüften E 
hier) ward nad) Münden gebradht. 
„. Man Halt Weltenburg für das ältefte Klofter 
in Baiern : St. Rupert foll es geftiftet haben; 
nach anderen hätte ev aber nur eine Gapelle hier 
erbaut, und Thaſſilo I. Hätte es im Jahre 775 ge= 
ſtiftet. Noch als St. Benediet Iebte, follen Mönche 
vom Monte: Gaffino nad Weltendurg gekommen, 
und Bifuntius als Abt hierher verjegt worden ſeyn. 
Es gelang zwar fpäter den Augüftinern, die Bene— 
dietiner aus dieſem veichen Klojter zu vertreiben; 
allein die Beſiegten verjagten ihre Sieger wieder, 
und, als die Benedietiner hier endlich mitten unter 
ihren NReichthümern verarmten , ftellte Churfürſt 
Marimilian Emanuel ihr Klofter vom Grunde aus 
wieder neu her. Das Gebäude ift in einem gefälliz, 
gen Style gebaut, und verdiente ein beiferes Loos, 
ald das, was ihm gegenwärtig droht — Einfturz. 
Wenn Baiern nicht das Glück hätte auf feinem rei— 
hen Boden Feine Fabrik ‚gedeihen zu_fehen, fo 
würde Weltenburg an einem Fluſſe, wie die Do: 
nau, an fo holzreichen Förſten, wie der Hienheis 
mer= und Kellheimer» Fovft, an einem gegen alle 
Geeignijfe des Krieges, gegen alle Zerftreuung der 
Arbeiter fo fehr geficherten Drte einer der beiten 
Diäge im ganzen Königreihe zu irgend einer gro« 
sen Fabrike ſeyn, wenn nicht ein reicher Fürft das: 
jelbe zu einer Villa umfchaffen wollte, bey welcher 
Ihon die Auswahl des Platzes felbit von feinem 
Geſchmacke zeugen würde. Ed würde nur wenig Hufe 
wand often, um diefe Villa zu einem der merfwür- 
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digſten, der ſchönſten Landſitze an der Donan ums 
zuwandeln, in welcher noch römische Mauern, Wälle 
und Grüfte und römiſche Alterthümer die höchſte 
Schönheit, die die baierifhe Donau an ihren Ufern 
trägt , verherrlichen. — Der heutige Befiger Diefer 
clafifhen Welt an der Donau ift — ein Bräu— 
meifter , der ‚leider Feine Lady Piozzi zu feiner 
Frau hat. = 

"Um Weltenburg bricht, nahe: am Dorfe,, ein 
gelblicher, ziemlich weicher, jedoch einer feinen Po— 
litur fähiger Marmor, aus welchem man Altäre 
und Beichtſtühle in dem dortigen Kloſter verfertigte. 
Er bricht meiſtens blockweiſe in grauem Thone. Bey 
den römiſchen Schanzen ſelbſt iſt Trippel und gel— 
ber Thon, der als Bee Erde benügt wird, und 
Eifenerz *). | 

Die Ginfiedelep im Frauen⸗ Thale am linken 





Wenn es erlaubt wäre bey einem fo feyerlichen Mei⸗ 
ſterwerke der Natur, wie die Felſen um Weltenburg, 
etwas Lächerliches zu ſagen, ſo würde ich hier Hrn. 
geiftt. Rath und Exjeſuiten Schrank redend einführen, 
nach welchem alle dieſe Felſen Tropfſteine ſind, 
und da bey ihm Tropfſteine ſchlechterdings Grotten 
vorausſetzen, alle dieſe Felſen Hier von Irnfing bis 

unter Kellheim hinab eine ungeheure Grotte war 
zen, auf weicher mächtige -Kaltflöge ruhten, die der 

Strom durchhagte. Wer Luft und Zeit hat, die Worte 

Biefes neuen RER r der fihlage 

auf: 3. de Paula Shranfs Sammlund na 

tuebiftorifher umd RORIIHLITANFREIN DE 

8, Nürnberg. 1796. ©- 370. U. us 
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Ufer, an welcher man. vorüberfährt , wenn man 
durch die Felfenwände hinab ,„ und den Harchof 
vorbey gekommen ift, ift in einen Erhohlungsort 
für die Kellheimer umgewandelt worden, die flei— 
fig heraus fpazieren gehen, und dem Benfpiele des 
ehemabhligen Einfiedlerd De , „Gott au das 
braune Bier loben! * 
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I. 
- Bon EBEN bis Kegensburg. 





Kellbeim. — Abaq. — peltening. 
An Ginfluffe der Altmühl in die Donau*), der 
alten Almona der Römer, durch welche fchon 
Carl der Große den Rhein mit der Donau verbins 
den wollte**), Tiegt das romantifhe Kellheim, 
das — ge der alten Gelten. a Selfen-Thä- 





9 Die Altmühl — in den Waldbergen zwi⸗ 
schen Rothenburg an der Tauberund Weinds 
beim bey Windelsbach und Hornau in dem 
vorigen Franken, fließt Leuterhbanfen, Herrie 
den, Öungenbaufen, -Dietfurt, Eichſtett, 

. Kapfenberg, und Berngries bis Pappens 
beim DOSUDBE ı und fällt bey Kellheim in die 
Donau. Be 

2 Earl der Broße ſoll wirtlich im Herbfie ded Sahrrs - 


\ 
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ler im Welten, das der Donau, durch welches wir 
herabfuhren, und das. der Altmühl, das nicht min: 
der. reich iſt an pittoresken Scenen;. ein offenes 
Thal gegen Dften, durch welches die Donau zwi⸗ 
ſchen Kornfeldern hinabſtrömt; fanft ‚auffteigende - 
. Hügel im Süden; ein fteifer, dürrer weißgrauer 
Bergrücken im Hintergrunde, ganz im Style der 
Kalkfelſen-Ufer am -mitteländifchen Meere: was 
brauchte es mehr, um duch eine ſolche Reminis— 
eenz, Römer einzuladen ſich hier anzubauen? Die 
Natur. Hat hier im Geifte der Nömer gefchaffen, 
und diefe Haben ihrer Schöpferinn würdig nachge= 
baut, Das Gemäuer, deifen Ruinen von Kellheim 
bis Weltendurg über die Gipfelder Kalkberge hin— 
laufen, ift der Herren der Welt werth, wenn auch 
ihre Artobriga, oder Valentia, die fie hier erbauten, 
der Gewalt der Erde und des Fanatismus nicht 
widerftehen Eonnte, die fie verfhlangen, Noch Tie: 
gen ober dem heutigen Kellheim die Nuinen der 
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793 zu Waffer von Regensburg aufwärts durch feinen 
"Canal in den Mayn nach Frankfurt gefahren feyn, 
obſchon die Schiffe, wie noch heute zu Tage an mans 
chem Sluſſe in Amerika, ſtrekenweis zu Lande trans: 

portiert werden mußten. Manfehe Gem einerRe: 

—gensburg. Ehronif. 1.©. 58 Man vergleiche 
auch über die Verbindung der Donau mit Dem Rheine 
durch die Altmühl: Hazzis Vorſchlag im Mor 
niteur An IX. No. 150 (wo ein franzöſiſcher Ge⸗ 

neral ih Hazzi's Ideen zugeeignet hat); und: der 
Canal in Franken von M U Lips. 8. Erlan⸗ 
gen 1805. | Ä 
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Schanzen, die die Gläubigen den Heidengras 
ben nennen. Otto V. aus dem Witteldbach’fchen 
Haufe baute zu dem alten Schloffe Keltege, das er 
zu feinem Lieblingsaufenthalte wählte, und deſſen 
alter Auader » Thurm noch die neueften Jahrhunderte 
erlebte, die Stadt Kellheim: indeſſen iſt der Nah: 
me Keflheim fchon Älter“) und Haz zi vermu: 
thet, daß die Juden, die auch Landshuth, Strau— 
bing, Deggendorf empor brachten, die Stadt ers 
baut hätten. Hier, bey Otto, wohnte Friedrich JF. 
im Jahre 1556, auf der Burg, und entſchied hier, 
zum Nachtheile ſeines Hausherren und Freundes, 
‚den Streit zwifchen Heinrich vom Baiern und Heinz 
rich dem Löwen, indem er Öfterreid) von Baiern 
trennte. Auch Otto's Sohn, der unglückliche Her: 
zog Ludwig, wohnte noch hier, obſchon er die Er: 
bauung von Landshuth, die fein Vater beahnn, volle 
‚endete, und auch Straubing fich baute und Landau. 
Hier zu Kellheim ward diefer Ludwig im Jahre 1231 
‚auf der Brüde von einem Unbekannten erftochen, 
den einige für einen von Friedrich IT. , für welchen 
Ludwig fo.oft in Italien fein Leben wagte, andere 
für einen Sendling des Alten am Berge, andere 
„für einen von Heinrich und dem Papfte abgefandten 
Banditen erklären"). Aventin, der das Kieshlein 








») Swon um 'das Jahr 1068 kommt in ben Urkunden 

von Weltenburg ein „Grisnoldus Advocatus Hainri- 
cus I. frater noster diaboliculus de chelkaim, a-qua 
habemus habam in Straubing ” vor. 

““) Sr von Falten ſtein macht es wahrfheintich, daß 
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ſammt dem Kreuße, das zum traurigen Andenken 
des fhändlihen Fürftenmordes zu Kellheim erbaut 
wurde, befchreibt,,  getraute ſich, wie es fiheint, 
nicht die Wahrheit zu fagen, und erzählt die Mäh— 
re, nach welcher der Herzog durd feinen Hofnarren 
Stockher (den we Stichium nennt) sltoden 
worden ſeyn fol, weil er denfelben zu arg verier- 
te. — Kelheim: war im -dreyfigjährigen Kriege, mo 
. e8 Bernhard von Weimar im Jahre 1633 eroberte, 
und noch mehr in den Kriegen des ıBten FJahrhuns 
dertes, der traurige. Schauplaß des Jammers, den 
Erbitterung der Völker gegen einander über mans 
chen unglüdlihen Dre bringen Bann :-aus.den Trüms 
mern ihres Städtchens bauten. die. freuen Kellheis 
- mer den Altar ihrer Baterlandsliebe: fie vertrieben, 
als im Jahre 1705 ihr .Churfürft aus dem Lande 
vertrieben war, auch die Feinde desfelben ausihrer 
Stadt in dem bekannten großen Aufftande in Baiern; 
und in den vierziger Jahren bewiefen fie ihre Va— 
terlandsliebe durch neue Opfer, ald die Feinde ih⸗ 
re Heerde vermüfteten *). Die Sahre ‚ber Tegteren _ 





Heinrich, der ungerathene Sohn Kaifers Friedrich H., 
dieſe fhändliche That verüben. fie. „ ZBIN man” fagt 
der fromme Fatholifhe Hr. vonGalfenftein (Bolt 

ſtändige Geſchichten Baierns IIL. TH. 5.76) 

„will man mit einigen Geſchichtſchreibern ſagen, der 

böfe König Heinrich fen vom Papfte dazu verleitet und 

verhetzet worden, mit Dem will ich nicht freiten.” 
) Bekanntlich ward im Jahre 1742 der tapfere öfterrei: 
chiſche Partengänger, General Bärentlaw, hier vers 
wundet: allein nicht fo bekannt ift es, daß der Große. 
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— waren nicht minder Jahre der Drangſale 
für dieſes arme Städtchen. 

Kellheim leidet bey dem Hochwaſſer und bey 
Eisgängen ſehr von Überſchwemmungen, fo daß in 
‚einigen Häufern die Pferde zu diefer Zeit zuweilen 
unter das Dad .hinaufgeführt werden müffen. Es 
kommen hier nicht bloß die Fluthen der Donau, 
‚die hier an:diefem Drte 587 Fuß breit ift, fondern 
auch die der Altmühl, die. ihre Krebſe, welche unter 
die größten :und koſtbarſten im.Königreiche gehören, 
Den Bewohnern Kellheims. Dadurch ziemlich hoch zu 
‚stehen kommen läßt.. Dafür Taffen aber auch die 
‚Kellpeimer ihe berühmtes Bier ſich theuer zahlen: 
das einzige Weißbier = ——— ſoll an bo, ooo ſ 3 
jaährlich fragen. — J 
| Man hat hier auf- dem Berge am Tinten Do« 
mnau⸗Ufor eine Eolonie angelegt, die feit 20 Jahren 
‚Sich bis.auf boo Seelen vermehrte *). Man beſorg⸗ 





vater der jeßt.lebenden Herren Baron von Aretin, 
Chriſtoph von Aretin, der Gegner war, ber thn ver⸗ 
wundete. 
Die Geſchichte dieſer Colonie if, * Haszi, der 
fie anlegte, folgende: Außer dem Hienheimer 
Sorſte von 6000 Tagwerfen war ‚hier noch ein zum 
Schloſſe Pürkenkels (von dem im Jahre 1600 noch 
Ruinen fanden) gehörigen Borfi, der Ainwald ge: 
nannt. Als mit Pürkhammern die Familie der Befis 
‚Ber von Pürfenfels ausſtarb, brachte die eine Tochter 
desſelben die Hälfte Des Forſtes nad Niedermünſter. 
die andere, die unverheirathet farb, vermacte den . 
Wald allen guten Geſellen. Jeder Cinwohner 
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te zwar, daß durch diefe Vermehrung der Menfchen 
in der Nähe eines Städtchens, deſſen Einwohner _ 
von Holzarbeiten, von Fertigung der Faßdauben 
und der am ganzen Donauſtrome bekannten Kell— 
ham er Schiffe ſich nähren, das Fortkommen der 
letzteren beſchränkt werden würde, Allein, es will 
mir noch immer ſcheinen, daß in einer Gegend, wo 
nur erſt ungefähr der achte Theil des Bodens bes 
baut ift, wie dieß um Kellheim noch der. Fall iſt, 
Menſchen mehr werth ſind, als Tannen-Klötze. Der 
Bau der Schiffe wird noch immer ziemlich lebhaft 
betrieben: ein Schiff von 115—ı28 Suf Länge ko— 
ftet 160-— 200 fl., und die leichteren, die bloß zur 
Raufahrt beftimmt find, und in Wien zerſchlagen 
werden, koſten noch weniger. Die hier gebauten 
Schiffe gehen auch bis Lavingen hinauf. 





der Gegend hielt ſich für einen ſolchen, und fo blieb. 
dieſer Forſt bis 1794 res nullius, obſchon die federnen 
Juriften Berge von Acten darüber aufgehäuft hatten. 
Sm Jahre 1794 wurde Hr. Hazzi ald Commiffär abe 
geſchickt; er theilte den Wald unter. die Streiteuden, 
und behielt 18:6 Tagwerfe für die Forftregie, und 1500 
Tagiverfe für eine Colonie; die um fo nöthiger war, 
ald es hier an Händen zum Fällen des Holzes gebrach. 
Er warb junge Leute aus der umliegenden Gegend, 
wies ihnen die nöthigen Gründe an, und unter Leitung- 
ded Hrn. Limbrum zu Kelheim gedieh diefe Colonie 
ſo glücklich, daß bereits in 13. Jahren . dort mehr ale: 
Hundert Häufer fanden, wo chevor nur Waldbrände 
lagen. Die. Regierung trug zu dieſer Colonie nichts - 
bey: die Anſiedler halfen ſich ſelbſt auf, . | 
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Die berühmte Kellpeimer » Platten führen nur 

noch mehr den Nahmen von dieſem Drte und kom⸗— 
men von Solenhofen. Sie werden hier behauen und 
verhandelt , und Eoften das Hundert: 11 —ı2 fl. 
Die hiefigen Sandſteinbrüche werden fleißig belegt, 
und- liefern treffliche Steine zu Pfeilern, Senfter- 
und Thürftöcden, Statuen u. d. gl. Man bricht 
hier auch Märgelfghiefer zu Dächern, in welden 
Abdrücke von Fifhen und Pflanzen nichts Seltenes 
find. Das ganze Gebirge um Kellheim ift ein Kalk: 
_ märgel: Flößgebirg , in welchem der Märgel mehr 
oder minder ſchiefrig, und der. Schiefer felbft mehr 
oder minder: blättrig iſt, ſo daß die Blätter zumei- 
fen dünn -find , wie Papier. ‚Unter diefem Märgel- 
ſchiefer kommt dichter Kalkſtein, zumahl an den 
Spitzen der Berge, in Blöcken vor, und in dieſen 
liegen Findlinge von Horn = und Seuerftein. Auch 
Eifenbohnenerz kommt hier vor, und ein fehr 
fguerfefter Thon, den man für Porcellan : Erde hielt. 
In einem, gegen Weſten nach dem. unglüdfeligen 
Dietfurt. hin: gelegenen Berge: ift das bekannte 
Schuler-Loch, dad Hr. von Riedl in feinem 
Stromatlaffe fo meiſterhaft darſtellte *). Auf dem 





) Der Eingang in die Höhle ift ‚etwas befchwerlidh, und 
es iſt bey. dent Befucye derſelben Borficht nöthig wegen 

- der leicht ſich Löfenden Stalattiten, die bie Wände derfel 

= ben befteiden. Ein Loch im hinterſten Gange dieſer Höhe 
fe, durch das man aber Faum den Kopf ſtecken kann, zeigt 

dad Dafeyn einer: zweyten mächtigen Grotte. hinter ö 

R% derfelben. Wahrſcheinlich iſt das ganze. Ralfgebirge hier 


- 
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Michelsberge bey Kellheim kommt Trippel und Ei— 
ſenerz vor. Der ſchöne weiße Thon, der theils als 
Walkererde benützt, theils nach München zur Fer- 
tigung der Porcellan-Kapſeln verſendet wird, und 
von dem man ſagt, er ſey in der Gegend von Kell-⸗ 
heim, bricht um Than und um Haufen, wo 
auch trefflicher blauer und lichfgelber Thon vor: 
tommt welcher letztere als Farbe-Erde benützt 
wird — 
In dem kleinen Städtchen Kellheim lebt ges 
genwärtig einer der geiſtreichſten Männer Baierns 
in philoſophiſcher Ruhe: der geiſtliche Rath und 
Professor. emeritus Socher. Er war zu weiſe, um 
gegen den: Strom ſchwimmen zu wollen, und 309 
fich zurück, als naturphilofophifcher und⸗myſtiſcher 
Unſinn im der Philoſophie auf unſeren Lehranſtalten 
zur Tagesordnung. wurde. Er iſt hier Dechant 
und lacht über die Philoſophen und Myſtiker unſe— 
rer Tage, da doch, wie Rabelais ſagt, über 
Narren lachen Elüger ift als weinar. 
Die Fahrt von Kelheim. nah Regensburg hin: 
ab ift eine. der ‚angenehmften, die man an der Do: 
nau rn: auch dann noch, wann man 





} 


ein EEE von ſolchen Höhlen, die ſich bis Diet 

furt gen Weften und bis Eterighaufen nad Nordoften 

hinauf ziehen, und. daher auch die Waflerarmuth dieſer 
Gegend. 

y Mineralogiſche. Beſchreibung der Gegend von Kehlheim, 
von Dr. Brunnwieſer bey Schrank Samm— 
lungnaturhiſtoriſcher undphnfikatii@er 
re 8. Nürnb. — S. 341. 
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durch die erhabenen Schönheiten der Gegend um 
MWeltenburg etwas verwöhnt worden wäre an höhe 
ren Genuß. Waldige Bergrüden und fleißig bebau- 
tes Aderland, nadte Felfen und freundlide Wie: 
fengründe ‚ Ruinen alter Schlöffer und freundliche 
Dörfer- wechfeln in dem herrlichen Thale, das die 
Donau hier durchſtrömt, in ſchön geordneter Manz 
- nigfaltigkeit. Das Feine Hohenpfahl und das 
alte Dörfhen Affeking, (hen im Gahre 1060 
kommen Nitter von Affeting vor) laffen das 
Auge ausruhen andem einfachen Style ihrer Häus— 
chen. Das Schlöfchen von Affefing war abgebrannt, 
als ich im Testen Auguft vorüber fuhr, - und wenn 
ed wieder erbaut werden ſoll, fo wünfchte ich es in 
einen‘, der Anmuth dDiefer Gegend mehr fih an: 
Thmiegenden, Style erbaut zu ſehen. Es gehörte 
einft der Familie Judmann, und jet, wie man 
mir fagte, einem Sfraeliten. Man hatte einmapl 
hier Cichorien-Kaffeh fabriciert. 

Eine halbe Stunde unter Affeting ift der Hol: 
fenbacd,.der, wenn er im Sommer Waſſer Hält, 
Hungersnoth verkünden fol. Er kommt von Bu r⸗ 
lab und Dffenftätten her, wo ed mehrere fol: 
he Hungerquellen gibt, von denen man ähn- 
lichen Mythus erzählt. 

Kellheim-Winzer, am Fuße eines Hü⸗ 
gels, an dem man einſt Kellheimer Plate 
ten brach, in einer kleinen Ebene am linken fer, 
ſcheint, feinem Nahmen nah, einft Wein gekeltert 
zu haben. Daß ehemahls mehrere Weinberge um 
Kellheim gewefen find, iſt aus Urkunden erwiefen, 


und wirklich fcheint auch unter allen nördlicheren 
Lagen an der Donau, an welhen man Weinbau 
verfuchte, Feine, die mehr als die Gegend um die— 
ſe Stadt zum Weinbaue gefhidt wäre. Ein heißer 
Kaltmärgelboden, gefhüst gegen jeden Ealten Nord« 
wind Durch. eine Steinwand, die die Strahlen der 
Mittagsfonne mit verdoppelter Hige zurüdprellt; 
gedeckt gegen den Reife bringenden Dftwind durch 
die Berge um Abach im Dften; fcheint es hier wärs 
-mer zu feyn-an der Donau als irgendwo zwifchen 
Ulm und Stein. Wirklich kommen auch Pflanzen 
hier wild vor, die man fonft nur in Weinländern 
findet, z. B. der fchöne Dictamnus albus. Indeſſen 
würde der Weinbau hier heute zu Tage eben fo 
toftbar fenn, als es der gekelterte Wein ficherlich 
nicht feyn würde. Nicht fern unter Kellh eims 
Winzer und an demfelden Ufer Tiegt 
Herren=-GSaal, und viefem Drte gegenüber 
am rechten Ufer Poft-Saal, weiter zurüd und 
mehr landeinwärts Dber- Saal: es ift aber we— 
der etwas Herrifches, noch etwas Dberes, noch ef« 
was Saal-Artiges an allen diefen drey Herren— 
Poft: und Ober: Saal. Es find Eleine Dörfchen, 
die mehr durch ihr höchſt Rändlihes ald durch irs 
gend etwas Ausgezeichnetes das Pittoreske dieſer 
Gegend unterhalten. Am ärmlichften ift die Poft: 
ftatien felbft, die noh am Ende des ıdten Jahr— 
hundertes, obfchon an einer der erften Poftftraßen 
Deutfchlands, oft mitten im Eommer bey Hoch— 
wajfer, nicht bloß beym Eisgange, Tage lang un: 
zugängig, und felbft in der fhönften Jahreszeit 
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beynahe nie ohne Gefahr fahrbar geweſen ift. Zwi⸗ 
ſchen einer ſenkrecht aufſteigenden, oder vielmehr 
unter einer den Einſturz drohenden Felfenwand von 
mehr ald 200 Fuß Höhe, und nur wenige Zolle 
über dem Wafferfpiegel der Donau, die hier oft 
halb Mannes tief über die Poſtſtraße hinlief, 309. 
die kaum ı2 Fuß breite Shauffee gefahrvoll für je— 
den Reifenden pin. Kaum vermochten zwey Kutfchen, 
wenn fie auf diefem fatalen Puncte fih trafen, eins 
ander auszuweichen. Joſeph Graf von Törring-⸗ 
Gronfeld ftellte dem legten fel. Shurfürften die Noth- 
wendigkeit eines hier zu unternehmenden Etraßen- 
baues vor, und der wackere atte Adrian v. Riedl 
erhielt den Auftrag, Hand ans Werk zu legen. 
Rüedl warf den hundert und achtzig Fuß hohen 
Felſen, der ifolirt hier vor feiner Steinwand ge: 
gen die Donau hin hervorfrat, durch eine glücklich 
angelegte Mine auf Einen Schuß nieder, und führ- 
te die. Straße über die Zrümmer desfelben breit und 
eben und hoch über dem afferfpiegel der Donau 
hin, fo daß der Reifende fortan weder den Felſen 
noch den Strom mehr zu ſcheuen hat. Sein Mei 
ſterwerk verdiente das Denkmahl, das fein Gönner, 
Graf Törring, ihm fegen fieß*). Diefes Denktmahl, 
ind die Felswand, an der es aufgejtellt ift, ver 
+, Die Inſchrift auf demfelden tft: . 
DER CHVKFÜRSTLICHE OBRIST, GFENERAL- 
STRASSEN - VND WASSERBAV - DIRECTOR, 
AVCH HOFRAMMERRATH A DRIAN VON RIEDL 
FÜHRTE VND VOLLENDETE DIESEN STRaAS- 
SEBNAYIM JAHRE MuCckUVll AVF BEFEHL. 
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herrlichen jeßt diefe Gegend Durch das ſchöne Ta⸗ 
bleau, das ſie gewähren, eben ſo ſehr, als ehevor 
die gefahrvolle Straße, die hier vorüber zog, die- 
ſelbe jedem Reiſenden verhaßt und verwünſcht ge— 
macht hat. Erſt vor kurzem fand man in der Nähe 
von Saal eine römifche Wegfäufe ‚ Die nach Mün⸗ 
chen geſchickt wurde. 
Allkofen iſt ein kleines Dorfchen am Fuße 
der Bergreihe, die die ſüdliche Einfaſſung dieſes 
Thales bildet, und ihm liegt ſtattlich am linken 
Ufer gegenüber das alte Kapfelberg mit ſeinem 
Schloſſe auf der Höhe. Aus dem Berge, auf wel—⸗ 
chem dieſer Drt gelegen ift, wurden die Steine zur 
Brücke von Negensburg gebrochen. Sie find eine 
Art von äußerſt zähem Sandſteine, deifen Körner 
durch Kalk gebunden find, und trotzen dem Einfluf: 
fe der Witterung und aller über fie durch Jahrhun— 
derte hinrollenden Laften. Man fucht daher diefe Steis 
ne noch heute zu Tage zu Thür- und Fenſterſtöcken, 
und fie werden weit umher verführt. Auch ein fehmarz- 
brauner Kalkſtein bricht an diefem Berge. Dem 
Heinen Poitham gegenüber, dasunter Kapfel— 
berg am Fuße einer. Höhe liegt, iff am rechten Ufer 
Lengfeld in einer Eleinen Ebene, in welcher 
fih die Hügel -im Süden etwas zurüdziehen, ehe 
fie mit ihren: Felfen bey Abach wieder an den Fluß 
hervortreten, und diefem und den Reiſenden an 
feinen Ufern den’ Weg zu verfperren drohen. Auch 
bier bat Riedl, wie oben bey Poft: Saal, den 
Weg durch Felfen bahnen müffen auf einer Strecke 
von mehr als 300 SUB, an. welcher eine Steinwand 
ir 


* 
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mit Ginſturz drohenden Felſen über die enge Stra⸗ 
Be herüber hing, die Diht an der Donau hin lief, 
und bey jedem höheren Waffer überfhwemmt war. 
Riedl fprengte die Felfen duch Minen, und jet 
läuft die Straße drenfig Fuf weit vonder gefürde 
teten Felswand und hoch genug über das Donaue 
bett hin, um nie mehr überſchwemmt zu werden. 
Eine 34 Fuß hohe Marmor:Tafel *) an diefer Wand, 
vor welcher in einer Entfernung von- 100 Fuß zwey 
Löwen aus Kellheimer Sandftein von dem. wackeren 
Murel gehauen am DonausUfer da liegen aufihe 
ren Piedeftalen und dem Strome zu troßen ſchei— 
nen, verkündet dem NReifenden. den Nahmen Des 
Zürften, der hier dem Strome und dem Felfen ges 
both. Der alte Ried! vollendete diefes im Geifte 
der Nömer gedachte und ausgeführte Werk, das - 
nun ı7 Fuß über den mittleren Waſſerſtand der 
Donau hoch ift , in zwey Fahren mit 60,955 fl. 
173kr., unter welcher Summe. die Koften für das 
Monument mit begriffen find. 

Endlich erreiht das Schiff das lang ſchon ge— 
fehbene Abach, deſſen alter römifcher Thurm zwey 
Thäler beherrfcht, das weftliche,. durch welches die 
Donau von Kellpeim herabfirömt ,. und das nörd- 





*) CAROLO. THEODORO. C,P.R. BOIORVYM. DV- 
CI. ELECTORI. OPTIMO. PRINCIPI. EVERSA, 
DEIECTA. IMMINENTIVM. SAXORYM. MOLE. 
LIMITE. DANVBIO. POSITO. STRATA. A. SAAL. 
AD. ABACH VIA. NOVA. MONYMENTVM, STA- 
TVI. GVBAVIT. 108. AVG. TOERRING. ZR. 
BOIC. PRALFECT, MDCCNIC, 
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liche, das der Fluß in kühner Windung gegen Nor: 
den hinauf hier bildet. Auch hier, wo der Schiffen: 
de an dem Theilungspuncte dieſer beyden Thäler 
fchwebt, oder von dem Thurme aus, der auf dem run: 
den Eahlen Hügel über dem Markte da fteht, umringt 
von den Trümmern der alten Mauer, deren Schug 
er einft geweſen ift, auch hier ift einer der fchöneren 
Punete in dem ganzen weiten Laufe der Donau. 
Das nördlihe Thal in der Abend » Beleuchtu:g von, 

Irating herauf, wo das linke einfame Ufer da 
liegt im dunklen Schatten, während die Sonne die 
Selfen und das alte Gemäuer von Oberndorf 
am rechten noch erleuchtet, und der Thurm am Hü— 
gel einfam da fteht im Hintergrunde, biethet mehr 
das Gemählde eines prachtvollen See's dar mit 
den mahlerifchften Ufern, als das eines ſchnell hin⸗ 
eilenden Stromes, Nur muß das unglüdielige 
Kirhelhen hier weg, das an den fihönen Hügel 

hingekleckſt ift unter dem Thurme, und das die Grö- 

Be, die dieſes Landfchaftsgemählde athmet, fchänd- 

lich verdirbt, Daß diefer herrliche Thurm zu Abach 

römischen Urſprunges ift, dafür fpriht auch die 
Sage der Chroniken, die ihn bereits ftehen ließ, 
als Heinrich IIL- im Jahre 972 hier geboren wurde. 

Aventin fand noch zwey Säulen mit Znfchriften 
bier*), und Halt Abach für Abudiacum, Die Trüm⸗ 


2) Ä I. D. M. STATORL 
FI. VET. VI. AVVs. 
LEG. II. ITA. N. RE. VER, 
SVSABE. X. PEDIEBVRICA, 
EX. VOTO. POSVIT, 
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mer der alten Burg am Hügel find unter dem Nah: 

men der Heinrichd: Burg in der Gegend bekannt. 
Heinrich III. fol hier bey feiner Großmutter Mathil: 
de im Jahre 972 gewohnt, und zu Fuße von hier 
nach Regensburg zur Mette der Mönche bey St. 
Emeram täglich gewallfahrtet haben, die den Stein 
noch zeigten vor dem Klojter, auf welchem der from: 
me Heinrich ruhte an der Pforte, wenn er ehe Fam, 
als die Mönche ausgefchlafen hatten. Heinrich fchenE- 
te das Schloß dem Bifchofe von Bamberg, und 

Bifhof Dtto von Bamberg gab es den Mönchen 
von Prüfening; er ließ es zerfiören, damit die 
Baiern fih hier nicht feßen möchten, Ludwig der 
Baier nahm ed aber den Mönchen wieder, gab ihz 
nen andere Güter dafür, und ließ das Schloß neu 
erbauen. Er verfegte e8 an Thomas von Freunde: 
perg und Heinrich den alten Gumpenberger. Es 
ſcheint noch im Jahre 1532 wohl erhalten geweſen 
zu ſeyn: denn Kaiſer Karl V. hatte hier eine Zuſam— 
menkunft mit Herzog Wilhelm, Noch im Jahre 1632 - 
war es ftark genug, um die dahin geflüchteten Eins 
wohner des Marfted gegen die Schweden zu fchü« 


DEO. MERCYRIO. FORTYNE. 
D. SACRVM. VIR. MARCELLYVS. 
DE CIALI. FILSA. SING. 
COS. P.P.K II. D. SI, 
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gen, die es nicht einzunehmen vermochten: die Refte 
der Mauern find 7 Fuß dick, und in dem Hofe des 
Schloſſes hatten wohl zwey Regimenter noch Spiel: 
raum. Ein mehr ald 24 Klafter tiefer Brunnen, der 
in Selfen gehauen war, verfah die Belagerten mit 
Waller. Ich fand den Eroberer nicht, der diefe Burg 
zerftörte: vielleicht war e8 der, dem auch die feite- 
fte Burg nicpt widerftand : die Zeit. Ala Dtto und 
Stephan im Fahre 1297 Regensburg beraunten, 
plünderten und verbrannten 400 Regensburger den 
Markt zu Abah. Noch im Fahre 1778 hielten es 
die Öfterreicher der Mühe werth Abach zu befegen. 
Außer einem feltenen Reichthume an pittores- 
fen Scenen in feinen Umgebungen hat der Eleine 
Markt Abah auch einen Schaf an einer Mineral: 
Duelle *), die vielleicht jeden anderen Det bereichert 


*) Über diefe ſchon im Jahre 1262 ald Heilbad benützte 
Badequelle lieferte bereits der zu feiner Zeit berühmte 
Arzt, Andreas Ruhland, eine gu Straubing ger 
druckte Beſchreibung, die fehr felten geworden iſt. 
Lehner gab im Gahre 1718 zu Regensburg eine 
„Furzge Befhreibung des Wildbades su 
Ubadh,” und Dietrichs im Jahre 1754, ebenfalls 
zu Regensburg, „hiſto riſchphyſitaliſche Abs 
Handlungen vondemWildhbade zu Abach.“ 
Die neuefte Analyſe diefes Badewaſſers hat Dr. Graf 
in feinem Verfuche einer pragmatiſchen Ge⸗ 
ſchichte der baierſchen Mineral-Waſſer 
geliefert, S. 97 u.f. Nach ihm enthält dasfelbe: Koh— 
tenfäure, Schwefelwaſſerſtoff, kohlenſaure Kalk⸗ und 
Talkerde, kohlenſaures Natrum, Kochſalz, Eiſen, Er: 
tractiv⸗Stoff. Die ſpecifiſche Schwere iſt — 1,009 
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haben würde. Hätten. die Einwohner nur einige 
Betriebſamkeit befeflen (von der der fiherfte 
Mafftab der Eultur eines Volkes, die 
Gärten, hier nur fehr geringe Spuren zeigen), 
fo würde Abach, als Regensburg noch der Sitz des. 

Meichdtages war, vielleicht eines der berühmteren ' 
Schwefel: Bäder Deutfchlands geworden feyn: als _ 
lein, außer dem GapitelsHaufe aller Ginfiedler in 
ganz Baiern in der Nähe diefes Marktes, fanden _ 
die Badegäfte in demfelben Feine andere Reflource 
als diejenige, die ihnen die fhöne Natur und das 
Bemühen der armen Abacher, diefelbe nach Leibes— 
Eräften duch Schmugß und Einfalt zu entftellen, ges 
- währen Eonnte, Vielleicht daß jegt, bey den fchnel: 
len und fchönen Fortfchritten der Cultur in Baiern, 
auch das Bad zu Abach jenen Ruf erhalten wird, 





Die Quelle entfpringt an dem nördlichen Abhange eis 
ner ungefähr 400 Schritte von Markte entfernten fel: 
figen Höhe, an deren Fuße fih viele Feuerfteine und 
in der Nähe Märgelfchiefer mit Dendriten finden. 
Das Waffer ift an der Quelle graulich heil, jedoch. 
Far, und perlt bey heißer Witterung flarf. Hölzerne 
Röhren führen es in das Badehaus, wo es zum Ge⸗ 
brauche erwärmt wird. Das gefchwefelte Waſſerſtoff⸗ 
908 ift fo Häufig in diefer Quelle, dafs Vögel, die bey 
" trübem Wetter nahe an der Quelle binfliegen, augen⸗ 
blicklich ſterben, und Rouffeau (der fel. Profellor 
der Chymie zu Ingolſtadt) Hat inder Badeftube Schwer 
felblumen aus dem gefochten Waſſer ſich fublimieren 
' gefehen. Man badet, und trinkt dieſes Waller, und 
nach der Verfiherung der oben angeführten Ärzte fan⸗ 

den hier viele Kranke Die lange gefuchte Heilung. 
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‚den es längft verdient hätte. Schon die Schönheit 


der Umgebungen dieſes Ortes allein, die Nähe ei— 
ner. Stadt wie Regensburg, einer Feen Welt, wie 
Weltenburg, das Vergnügen der Spazierfahrten 


auf der Donau, der Spaziergänge in den roman. 


tifhen Thälern umber müßte den Heilträften des 
Bades auf die wohlthätigfte Weife zu Hülfe Eom= 
men, sind feldft folche Badegäfte herbey locken, die 
die Bäder nicht wegen der Gefundheit, fondern wes 


‚gen der Unterhaltung zu befuhen gewohnt find. 


Man findet um Abach grünlihen und ame— 
töyftfarbigen phosphoref.ierenden Gyps, der aud 
hier-in der Nähe gebrannt wird. In dem Hügel, 
auf melden der Thurm fteht, fol ein ftarkes Lager 
son Braunkohlen vorkommen. ea man 
hier auch einft noh Salz. 

Hofftetten und Graflfing find zwey 
kleine Dörfchen hinter den Hügeln, die die öftliche 


Wand des Thales bilden, duch welches die Donau 


fich Hier gen Nordoften binaufwindet, und deffen 
berrlihe Wald- und Felfenpartien dasalteDberns 
dorf mit feiner mahleriihen Kirche und den ärm— 
lihen Häufern und Hütten um diefelbe belebt. In 
diefem Dorfe traf Marſchall von Pappenheim den 


unglücklichen Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach, der 


Dpilipp den Kaifer getödtet hatte. Er erftach ihn, 
hieb ihm den Kopf ab, und warf den Leib in die 
nahe Donau. 

Gundelzhauſen und Lohſtadt und 


| Allko fen find die einzigen einſamen Dörfer am 


linken Ufer von Poidham bis Sinzing und 


r 
wre 250 em 


Mading und Irating am rechten Ufer find 
nicht viel merkwürdige. Mading allein ift es 
vielleicht dadurch, Daß auf feinen Hügeln, was wohl 
Schwerlich jemand glauben follte, im Jahre goı Wein- 
berge ftanden, die Ludwig das Kind nah Emeram 
fhenkte. Berg: Mading liegt noch höher auf 
einem. Hügel gegenüber von Mading und mehr 
landeinwärts. 

Sinzing am Einfluffe der ſchwarzen 
Laber*)in die Donau liegt am Ausgange eines 
romantifchen engen Thales, das nach dem Schloſſe 
Ehönhofen-hinführt, wo ein Eifenhammer ift. 
Hier ift die Donau dem Mainthale am nädften, 
da die Laber Faum 9 — 10 Stunden von hier enfe 
fpeingt. Sinzing- mit feiner Mühle und dem 
Bräuhaufe gehört Hrn. von Shmauß, der in 
dem Laberthale auch das Schloß und die Hammer« 
werke von Eihhofen befigt, auf welchem die 
Eifenerze verarbeitet werden, die auf der Bild und 
Nab von Amberg herabkommen. In der Nähe von 
Sinzing findet fih Bergmilch in den Kalkfelfen. 
Etwas ober Sinzing am rechten fer ift die 

Bentlinger= oder Weihfel- Mühle in 
einem waldigen Thale : ein Lieblingsort der Re— 
gensburger , die diefe Mühle öfters befuchen. In 
der Nähe derfelben ift an dem Abhange des Wald: 


*)- Die Laber entfpringt nordöfllih von Neumarft 
und von den Quellen der Sulz und Altmühls - 
Laber bey Laber, bildet in ihrem Verlaufe einige 
Weiher, und fließtLuppurg, Beretzhauſen und 
Laber (Markt) vorüber bey Sinzingin die Donau.“ 
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berges der Echugfelfen, unter welhen Dr. Hopye, 
Prof. Duval und Graf de Bray ſich flüchteten, als 
fie auf einer ihrer botanifhen Ereurfionen von ei— 
nem Hochgemitter überfallen wurden, und bey die— 
jer Selegenheit den Plan zu der jegt beſtehenden E, 
botanischen Gefellihaft verabrederen. Eine eigene 
Juſchrift erzäplt dieſen Zufall *). 

Um Rigling, einem Dörfhen am linken 
Ufer, fängt das Thal des Flufies an ſich zu erwei— 
tern; die Abhänge der Berge am rechten Ufer tre= 
ten zurüd, und an beyden Ufern des Stromes lieg 
Prüfening, oder, wie man es gewöhnlich nennt 
Prüfling oder Prifling. Das ehemahlige Klo: 
fter Prüfening, das Baron v. Bring in einen 
angenehmen Landfig umgefchaffen hat, entftand im 
Fahre 1107 durch einen Eleinen Spaß. Es war 
nähmlich in dieſem Jahre ein Landtag nach Regens: 
burg ausgefchrieben, um gegen Robert von Flan— 
dern zu Felde zu ziehen. Es fanden fich der Fürften 
und Herren fo viele ein, daß Otto Bifhof von 
Bamberg , obgleich der erfte unter den deutfchen 
Bifhöfen, nicht mehr nach feinem Hofe in der Stadt 
gelangen Eonnte, und fi bequemen mußte, vor 
dDerfelben fzu biveuaquieren. Er fchlug fein Nacht— 
lager in einer Ebene auf , die die Donau in einem 


) D. H. Hoppe, surpris par un violentorage au mi- 
lieu de ses excuısions botaniques se refugia sous ces 
rochers qu’il a nommes Schutzielsen, et la socidie, 
„botanique de Ratisbonne qu’il a fondde en 1790 lesa 
consacres par recounoissance. F.G, de Bray.C. Duval, 
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weiten Bogen umkreiſet, und pflegte in einer Hang: 
matte, die er. unter fchattigen Nußbäumen aufhing, 
ber Ruhe. In der Betrachtung der fhönen Natur, 
fagt Gemeiner (Chronik S. 205) überfiel. ihn 
ein Schlummer, und er glaubte , wie einft Jakob, 
die himmliſchen Geifter auf einer Leiter zu ihm her: 
abfteigen zu fehen, und das Domine in adjutorium 
meum intende, mit einem Worte, die Mette, wie 
von Benedickinern fingen zu hören. Einige fchlaue 
Epafvögel, fährt Hr. Melchinger fort, die 
Otto's Schwächen, und feine Luft, Klöfter zu ftif: 
ten, Fannten, und des guten Erfolges ihrer Pfal- 
modey vorhinein gewiß waren, hatten diefe Mette, 
hinter dem Baume verftedt, an welchem der Bi: 
ſchof fhlief, ganz -fachte angeftimme. Der gute Bi: 
ſchof hielt fein Traumgefiht und die abgefungene 
Mette für. einen Jingerzeig Gottes, hier ein neues 
Kloſter zu ftiften, und fchon am nächften Morgen 
ward die Anftalt dazu gemacht; er goß heiliges Ohl 
auf die Stelle „wo er geichlafen hatte, „fundens- 
que oleum de super” weihte er ihn einftweilen zue 
Gapelle. Aus dieſer Gapelle ward nun das reiche 
Klofter Prüfening , deffen Tegter Prälat, Korn: 
mann, die Sibylle der Zeit geworden ift*). 
) Ich folgte hier der Angabe des berühmten Geſchicht⸗ 
forſchers Hrn. Gemeiner Mach der Chronik von 
Weichenftephan bey Bruschius Chronol, Monaster. p. 
650 müßte aber Prüfeningen alter ſeyn. Es heißt dort, 
der neunte Abt von Weichenſtephan wäre Pabo de 
Priſelingen prope Ratisbonam sito Coenobio evöca- 
Aus, eflicitur Abl;as hujus loci anno 1096, 
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Gleich unter Prüfening, am Eintritte gr krebs⸗ 
reihen Nab in die Donau*), liegt am linken Ufer 
ein niedlich gebautes SKirchlein auf einem Hügel: 
Maria Ort. Man fagt, die Kaiſerinn M. Thes 
reſia habe dieſe kleine Kirche fo ſchön hier- erbauen 
laſſen, weis fie an dieſer Stelle bey ihrer Fahrt auf 
der Donau von der Krönung zurüc über eine fchnelle 


Wendung des Schiffes fo jehr erſchrocken feyn fol, 


daß fie fih in Gefahr glaubte. Das Marien-Bild, 
das hier jo andäcdhtig verehrt wird, und wegen dei: 





‘*) Die eigentlihe Nab entipringt an der Graänze Böfr 
mens bey Bernau, fließt anfangs weflih und dann 
nördlich nah Tirfchenreit, und von bier noch eis 
nige Zeit weſtlich, bis fie bey Falkenberg fih gen 
Suden wendet. Sıenimmt bey Windifgs Efwyens 
bad die Waldnaab auf, die vom Fichtelberge 
herabſtrömt ; bey Weiden die Heine Schwein 
ab; bey Rothenftatt die Heid: Nab, dıe von 
Neislas und Kemnat hervorkommt, verftärft dur) 
Die Kreifen und Tumpach, die nahe bey den 
Ducllen des zothen Maines und der Pegnitz 
entfpriägen ; bey Pfreimt die Pfreintſch, die 
von Nordofien gen Südweſten liefit ; bey Saw are. 
jenfeld Die Schwarzach, die Keh una Neun⸗ 
burg voruber von dem Böhmerwalde ber von 
Diem gen Weſten fließt und nachdem fe Schwan⸗— 
dorf und Burglengenfeld vorüber Fam, endlich 
bey Kalmünz die Vils, die bey Vilſech aus 
vielen Weihern ensfpeingt , und Amberg vorbey 
frömt. Die Nab führt durch die in fic fallende Vils 
das Eiſen von Amberg herab, und Sau in bie Pfals 
hinauf. 
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fen bereits, foviel nur mir bekannt ift, mehr als 
zwanzig Menfchen ertrunken find auf der Überfahrt 
über die Donau, Fam auf einem Wachholder-Strauche 
- angefhwommen, und blieb am Ufer bangen. In der 
Nähe dieſes Kirchleins wohnte vor einigen zwanzig 
Fahren ein armes Weib in einer Felſenhöhle: fie 
ward in diefer naffen Wohnung und bey allem Elende 
der Armuth über 100 Jahre alt. Da fie aus Roth - 
gezwungen dieſes infiedlerleben- führte, ſprach 
kein Menfch von ihr; hätte fie aus Fanatismus Diefe 
Lebensweife gewählt, wer weiß, was aus ihr nicht 
alles geworden wäre. Der Pleinen Kirche gegenüber, 
am linken Ufer der Nab und der Donau, ift das 
Dörfhen Drt. 

Das Thal, das die Nab hier ‚bildet , ift Bis 
nah Eterighaufen hin eines der ſchönſten Thä- 
fer in diefer Gegend. Ungefähr. eine halbe Stunde 
hinter dieſem Orte ift die bekannte Eteritzhau— 
fer: Höhle, aus deren nördlicher Öffnung man 
eine prachtvolle Ausficht in das Nordgau über das 
Nab: Thal hin genieft. Hr. v. Thon-Dittmar hat den, , 
Schon von demfamofen Pettfchar angefangenen, Wald: 
. weg nach Diefer Grotte fehr glücklich vollendet.- 
Prachtvoll ift der Anblick, den die alte Ratis- 
bona gewährt, wenn man ihren Dom und ihre 
Thürme hervorfteigen fieht aus der unermeßlichen 
Ebene, in die das füdlihe Ufer der Donau fi 
unter dem Einfluffe der Nab ausbreitet, während 
das nördliche noch an fanften Hügeln hinabläuft 
bis die Porphyr = und Granit-Gebirge von Stauf, 
Kirn und Brennberg und die noch ferneren Berge 
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an Böhmens Gränze dem fpähenden Blicke in der 
blauen Ferne entfhwinden. Zn majeftätifchen Wins: 
dungen rollt die Donau hin als ob auch fie hier 
Ehrfurcht gebiethen wollte, an den Mauern des al- 
ten Siges der älteſten Könige Baierns, und fich ge- 


fiele in diefen Umgebungen. Nur zuweilen Eehrt fie 


zurüd an ihre Hügel, um den Fleiß der Bewohner 
derjelben dem Fremdlinge zu zeigen. Der Arlesberg 
> mit feiner Wunderfiche am Gipfel blickt -unter 

Kueiting und Kager herab auf die Donau, 
und bey Ober- und Nieder: Winzer fieht 
man das erfte Mahl Nebengeländer am Ufer der 
Donau: ein froher Anblick, den die Nebe gewährt, 
- ohne die die Natur verwaiſt fcheint. Immer und 
immer entwickelt das große Gemählde der Stadt 
fih weiter und weiter mit jedem Ruderſchlage; 
‚man fängt an die Häufer feiner Freunde zu erken: 


nen, wenn man bier heimifh ift-; die Nähe der 
Stadt verkündet fih an den immer ſchöner und grö— 


fer werdenden Häufern am Ufer; man hat die Spige 


der oberen Inſel, des oberen Wörthes vor 


fih ; links ſchäumt und braust die Donau hinab im 
das Wehr-Loch; ; rechts fehweigt in feyerlicher 
Stille der dunkle Linden-Hain, und fehneller treibt 
im eingeengten Bette der Fluß Die Wellen und das 
Schiff. Man landet am rechten Ufer dicht unter deu 
Mauern der Stadt, 


* 


SR 
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Negensburg. 





„Regensburg und feine Umgebungen. 


Keine Stadt an der deutfchen Donau if älter als 


% 


Regensburg, von keiner die Gefchichte verhängniß— 


voller für Baiern und für ganz Deutfchland in dem 


erften Zahrtaufende unferer Zeitrechnung. Wahr: 
fcheinlich war hier fchon ein Wohnplag ivgend eines 
deutfchen Völkerftammes, noch ehe als Die Nömer 
am Einfluffe des Regen in die Donau fich nieder- 
ließen. Vielleicht hatten die römifchen Kaufleute, 


wie heute zu Tage die englifchen Pelzhändler in 


Nord-Amerika, hier eine Factorey für ihren Hate 
del, noch ehe fpäter die Gränzen ihres Reiches am 


und über die Donau vorgerücdt waren, Wenigftens > 


erneuerten die Römer Im Jahre 204 nach unferer 


Zeitrechnung hier einen Tempel des Mercur, der 
damahls fchon vetustate conlabsum, vor Alter zer— 
fallen war. Wenn ein Gebäude der Römer, die für 
Saprtaufende zu bauen gewohnt waren , vor Alter 
zerfällt, fo muß es gewiß einige Zahrhunderte.alt 
gewefen ſeyn. Die zwanzig römifchen Inſchriften, 
die man zu Negensburg fand, die hier ausgegras 
benen Münzen und Geräthe, die hier vorfommen= 

den Verbrennungs= Pläge, ihrer Leihen, beweifen,. 
daß — in nicht geringer Anzahl hier wohnten; 
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und daß die Legio tertia italica hier in Den castris 
quartanis ihr Standquartier hatte, wiſſen wir mit 
Beſtimmtheit aus den hier gefundenen Inſchriften. 
Regensburg hieß bey dem Römern Reginum, Re- 
gina Castra*). Sie blieben bier bis gegen das Jahr 
384, wo Nhätien und die Gegend um Regensburg 
unter die Allemanen kam, während fie um Kin: 
zing und Paffau noch ein ganzes Jahrhundert 
länger geftanden. find , bis gegen das Jahr 480. 
Im Anfange des fechsten Zahrhundertes wurde Re— 


gensburg unter die fränkifhen Städte gezählt, und, 


+ 





Nah Hen. Gemeiner (fiche deſſen Reichsſtad t 
Regensburgifhe Chronik. 4. Regensb. ı805— 


1817. 2 Bde. und 3 Hefte) Hatte Regensburg bey zwanzig 


verfchiedene Nahmen, und fol fogar Germans⸗ 
nnd Hermansheim geheifien haben. Ihr heute gu 
Tage befannter Tateinifher Nahme, Ratisbona oder 
Ratispona , fol, nah Günther, von dem guten 
Landungsplage herfommen , den fie den Schiffenden” 
auf der Donau gewährt. 

„Inde Ratisbonae vetus ex hoc nomen habenti 

Quod bona sitratibus, wel quod consuevit in illa 

Ponere nauta rates.” j - j 
Die Juden wollen fhon nad der fyrifchen Gefangen» 
haft bier geweſen feyn. Wirklich gediehen fie hier Io 
gut , dafi- man bey ihrer Vertreibung aus der Stadt 
im Jahre 1519 an 4200 ifraelitifche Srabfteine fand. 
Über die bey dem Nachgraben an einem am Wege nad 
Kumpfmühl vor der Stadt. gelegenen römifhen Ders 
brennunn„splaße der Leichen (Bustum) im Jahre 1808 
gefundenen AlterthHümer vergl, des Hrn. Canonſcus 
Starke Gelegenheitsſchrift. 
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war der Sit der Agilolfinger. Theodo und feine Nach- 
folger faßen bier, bis Thaſſilo II. durch feine Ver: 
räthereyen im Jahre 787 ihre Linie befhloß. Unter 
Gar! dem Großen ward Regensburg, als urbs regia, 
im Jahre 792 durch einige Zeit die Rejidenz diefes 
Kaiſers, und der Waffenplag bey feinen Feldzügen 
gegen Dften. König Ludwig der Deutfche refidierte 
ſeit dem Jahre 826 großen Theiles in Regensburg. 
wo feine Hemma im Jahre 876 ftarb. Unter Ars 
nulf, Carlmann's Baftarden, war Regensburg bes 
reitd eine der blühendften Handels = und Fabrik: 
ftädte: Arnulf ftarb auch hier im Fahre Bgg, und 
liegt bey feinem Emeram und feinem Dionys be: 
graben. Arnold umgab fein Regensburg mit Mauern 
und vertheidigte es im Jahre gıd gegen Gonrad, 
der durch Verrätherey des Bifchofes die Stadt er— 
bielt, und von den Mönchen zu St. Emeram Bift 
befam, woran erim folgenden Jahre ftarb *). Hein= . 
rich der Vogler erhielt die Stadt durch Capitula— 
tion im Jahre 920 von Arnold, der im Jahre 
936 mit dem Beynahmen Arnold der Böfe 
ftarb , oder vielmehr nad der Legende „vom Teufel 
gehohlt,“ wahrfcheinlih aber vergiftet wurde **). 
Nach Arnold’3 Tode eroberte Dito Regensburg, 
und nun ward dieſe Stadt abwechfelnd genommen 
amd aufgegeben in den Fehden der Damahligen 
Zeit, und $umeilen auch der VBerfammlungsort der 


*) ©. Gemeineraa.D. I. ©. 104. 
*) S. Gemeiner a. a. O. ©, ım. 
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Stände. Hier zu Regensburg ward Heinrich im 
Jahre 107g durch päpftliche Legaten zu jener fchimpf: 
lichen Unterwerfung aufgefordert, deren Nächerinn 
die Gefchichte, ſtets das Anfehen und das Recht des 
Kaiferd gegen den Papft fhügend, noch nach Jahr- 
taufenden feyn wird. Hier ward Heinrich IV. Durch 

feinen fhändlihen Sohn gezwungen, Krone und 

Zepter im Jahre 1106 nieder zu legen. Hier zu Res 
gensburg ward im Jahre 1195 der größte Held feis 

nes Zahrhundertes, Richard Löwenherz yon Eng: 

land, gegen alles Völkerrecht zum Hoftage geführt, 
vor Kaifer Heinrich verurtheilt , und wieder zum 

- Gefängniffe überliefert an feinen gefhwornen Feind, 

Leopold von Dfterreich., 

Noch manche andere folgenreihe That für 
Baiern und für ganz Deutfchland ward hier von 
Kaifern, Königen und Herzogen begonnen und vol: 
lendet, ehe im Jahre 1662 an dem fogenannten 
Neichötage, an dDiefer confusio divinitus conservata 
(wie Pufendorf, einer der größten deutſchen 
Publiciften diefes Unding nannte) Thaten in pa= 
pierne politifhe NRabuliftit verkehrt, wurden, und 
Raifer Franz I. von Öfterreih in feiner Weisheit 
ed der Würde eines Kaifers werth fand, dem Pup— 
penfpiele ein Ende zu machen, und den Neichötag 
aufzulöfen. — " 

Wenn eine Stadt von ungefähr 20,000 Men: 
chen einen Reichötag verliert, bey welchem die Ge: 
ſandten aller deutfcher Staaten erfchienen ; wenn 
‚fie noch überdieß vier Fürſten verliert, die ehemahls 
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in ihren Mauern wohnten, und die, wenn glei 
bloß geiftliche Fürften (einer davon der Abt von 
St. Emeram, fogar nıtr ein Mönds- Fürft) doch, 
fo gut es gehen wollte, den Fürften fpielten; wenn 
fie zugleich noch ihre «alten Rechte und Freyheiten 
verliert, die fie ſeit Jahrhunderten befeifen hat; 
wenn fie endlich gar ausgeplündert und zum Theile 
eingeäfchert wird ; fo darf man weder vom Aufblüs 
ben derfelben, noh vom Glücke und von Zufrie— 
denheit ihrer Bewohner fprechen. Es würde viel- 
leicht fogar ungerecht feyn, wenn man Diefe legtere 
in Anfpruch nehmen wollte, ‘indem e8 eine Art von 
Vorrecht des Unglüdfichen zu feyn ſcheint, ſich für 
den Unglüdlichften zu halten, und zu vergeflen, daß 
es noch Unglüdlichere gibt. ö | 
Ich Tiebe die Regensburger, in deren Mauern 
ih die glüdlichiten Stunden meines Lebens hinges 
bracht habe, zu fehr, als daß ich nicht verfuchen 
follte fie zu tröften, und fie vor allem zu erinnern, 
daß es noch Unglücklichere gibt. Wie viele viele 
Städte, ehemahlige freye Neichsftädte und Sitze 
geiftliher Fürften, find nicht noch weit unglüdlicher 
geworden in den legten Decennien ! Die Bevölke— 
rung Regensburgd ift Doch wirkfih im Steigen. 
Sie betrug im Jahre ıBıa nad) einer genauen Zäh: 
lung 18,843, und im Jahre 1817 Schon 19,883 : die, 
während des Neichstages angegebene Bevölkerung 
von 22,000 Einwohnern gründete fih mehr auf 
Schätzung als auf eigentlihe Gonfeription. Die 
Zahl der Bürger hat fih beträchtlich vermehrt: der 


* 
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fel. Hofrath Kayfer gab. fie in feiner. Beſchrei⸗ 
bung*) zu 1200 an; gegenwärtig find ihrer an 1320; 
Man fing erft im Jahre 1794 an die Häufer in 
Regensburg zu numerieren, und man fand ihrer 
damahls 1087 , und ungefähr 300 , die Fremden 
angehörten: gegenwärtig find ihrer 1698. An die 
Stelle der im Jahre 1809 abgebrannten Käufer, 
die eben nicht unter die vorzüglideren Gebäude ger 
hörten , und nicht den fhönften Theil. der Stadt 
ausmachten, Fam jeßt die Mar Joſeph's Straße, 
unftreitig die ſchönſte, die Regensburg jemahls hatte. 
Die neuen Gebäude, die Regensburg. während der 
kurzen Regierung des Fürſten Primas erhielt, die 
Wohlthätigkeits-Anſtalten, die Verſchönerung der 
Stadt innerhalb ihrer Mauern und außer denſti— 
ben. werden jedem Fremden, der Regensburg vor . 
zwanzig Jahren fah , und der es jegt fieht, reiche 
licher Erfag fcheinen.für Das, was es in diefer Hinz 





) U ©, Kayſer, Verſuch einer kurzen Bde 
ſchreibung der Falf. freyen Reichsſtadt Re—⸗ 
gensburg. 8. Regensburg. 1797: — Vergl. auch: 
Wegweiſer in der kaıf. freyen Reichsſtadt 
Regensburg und ihrer Gegend. Mit e i⸗ 
nem Srundriffie. 8. Regensburg, 1802; und J. 


@.Pariciiallerneuefe Nachricht von Re 


-gensburg. 8. 1735. Die wirklich allerneuefe ift: 
Addreſſen-Handbuch fürdenKegenfreis 
im Dien ſtes—Jabre 1817, Begleitet mitfte 
tiſtiſchen Notisen. Erite Auflage. 8, Jahr der 
königl. baier.. Kreis-Regierung in Regensburg. 8. Nee 
gensburg, 2817. (Bon Mich. Hil.mer). 3ı4 ©. 
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fiht verloren hat. Wollte man mir endlich noch er: 
lauben, die Bewohner Regensburg's an die lauten 
Klagen ihres ehemahligen Mitbürgers, Hofr. Kay: 
fer, zu erinnern , deſſen Anhänglichfeit für feine 
Vaͤterſtadt wohl jeder Regensburger dankbar erfen- 
nen wird ; fie. zu erinnern, wie diefer Regensburs 
ger fhon im Zahre 1802 über den Verfall der Fi— 
nanzen feiner Vaterſtadt Elagte, die damahls be= 
reitd über und über verfchuldet war, und Faum die 
Intereſſen der ihr gelehnten Bapitalien bezahlen 
konnte; "wie er über den Verfall des Handels in 
dDiefer ehemahls fo berühmten Handelöftadt Flagte, 
die an der Börfe zu Venedig felbft den Vorſitz vor 
Nürnberg hatte; wie er über die unerträgliche Laft 

Stenern klagte, die den freyen Bürger drückte; 
wie er wohl eben fo deutlich, nur nicht fo Eräftig 
wie ein fremder Schriftfteller *) über die Nachtheile 





») ‚Man fohte glauben, die vielen Geſandten müßten die 
Stadt fehr lebhaft machen, Uber du glaubft nicht, 
wie da alles todt ift. Wäre der Fürff Taris nicht da, 
fo wüßte man gar. nicht, daß der Reichstag in der 
Stadt fäße : diefer macht im eigentlichften Verſtande 
die Honnenrs des Reichsſstages, denn die übrigen Ge: 
fandten der Reichsftände müſſen wegen ihres gerins 
gen Gehalte fehr eingezogen leben. Biele fahren in 
Miethkutſchen, und vie Handesfeute unter der Bür⸗ 
gerfchaft beklagen firh fehr , daß fie ihnen das Brot 
nehmen. Da alles , was an die Gefandten fommt, 
zollfrey ift, fo machen viele, oder doch ihre Bediente, 
Kaufleute, und es mag wirklich wahr ſeyn, mas mir 
ein angefehener Bürger fagte daß Regensburg 


% 
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Magte, die Regensburg durch den Reichstag zu ers 
dulden hat; wie er über das Nichtgedeihen der Ver— 
forgungs = und Arbeitöhäufer Elagte „ die jest fo 
trefflich eingerichtet find, und über hundert andere 
Dinge , die ſchon in der ehemahligen Reichsftadt 
eben fo läftig waren, als fie gegenwärtig find, und 
ſtets und immer. feyn werden ; wie er über die erſt 
'im Jahre 1783 eingeführte ärmliche Beleuchtung 
der Stadt Elagte, die jeßt fo fhön ald in München 
ift ıc. Wenn ich endlich die Häuferbefiger in Res 
gensburg allein. an die geringe Miethe erinnern 
darf, die fie zur Zeit Des Neichätages von den Ges 
fandten für. ihre fchönften Wohnungen erhielten, 
und an den hohen Zins den fie jeßt dafür von 
den baierifhen Beamten erheben; wenn ich alles - 
dieſes, und noch etwas mehr dürfte, deſſen ich mich: 
aber ſelbſt gern begebe, weil e8 mit zu fehmerz- 
lihen Erinnerungen von beyden Seiten verbunden 
ift: fo würde ich vielleicht Doch einige Troftgründe ° 
für jene Klagen finden „ Die man jegt überall zu 
thun und zu hören gewohnt ift, und die oft wirke- 
fh nur zu fehr an dad alte Sprichwort erinnern: 
„nur reiche Leute beklagen fich.” 
Ich will nun verfuchen den Fremden als Weg: 
weifer in dieſer Stadt zu dienen, die fie gewiß 
nicht ohne die beften Wünfche für ihre herzensgu— 
ten, artigen und gefälfigen Einwohner verlaffen 





mehr Schaden als Vortheil von dem Reichs— 
tage habe” Briefe über Deutſqhland v⸗ K. 
R(iſchbech). 1. B. 13. Brief. 


, 
warn SEA won 
werden. Die Stadt feldft, die ungefähr 1000 Klaf- 
ter von Diten gegen Weiten lang,.und an 450 
Klafter breit ift, und die man in: drey Viertel: 
ftunden Teiht umgehen Eann, iſt zwar nichts we— 
niger als fchön gebaut ; die meiften Seitengaffen 
find krumm , enge, finfter, die gegen bie Donau 
hin fogar fehr ſtark abſchüſſig; indeflen find. fie doch 
alle, wie alles in Regensburg, reinlich, und -wer- 
den durch den in die Bachgaffe geleiteten Bach in 
der den Regensburgern eigenen Nettigkeit erhalten. 
- Man zählt 11 Pläge in diefer Stadt, wovon der 
erfte, wenn man durch Die von der fteinernen Brüde 
in die Stadt hinauf führende Gafle vom fogenann” 
ten Goliath, (der an ein Haus dafelbft angemahlen 
ift). rechts geht, der Kohlenmarkt iſt. Hier 
fteht zur rechten Seite das alte Rathhaus, in wel: 
chem vom Jahre 1662” bi 1b06 der ehemahlige 
Reichstag feinen Sig hatte*) : ein altes finfteres 





7) Man findet. die Merfwürdigfeiten diefed Haufes bes 
fhrieben in: 
Undreas®eyersacturateBorkellungdes 

Rathhauſes und derjenigen Zimmer, in 
welchen die Reihstags:-Seffionen gehal: 
ten werden. In 8- Blättern nebft einer: Befchreis 
bung. Regensburg. 1786, bey Montag und Weiß. _ 
Und den alten Reichstag ſelbſt in; 

H.W. v. Bülow, überGeſchichte undVerkal— 
fung des gegenwärtigen Reichstages. % 
Regensburg. 179.2 Thle. Desfelben Geſchichte 

und Berfalfung:des Corporis Evangelico- 

rum etc, 8, Kegensburg: 1795. 
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Gebäude, das jegt nur mehr durch feine Samm= 
lung alter Porträte in Bezug auf Goftüme für die 
Schneider merkwürdig ift. Der Thurm diefes Ger 
bäudes-gewährt eine herrliche Ausficht. Gegenwär— 
tig ift Die Polizey und das Lotto in diefem: Raths 
haufe. Die Stadt-Bibliothef, aus jener der Stadt, 
des evangelifhen Minifteriums und Gymnafiums 
beftehend, ift jekt im Waghaufe. Sie befigt eine 
Sammlung von ungefähr. 20,000 Landkarten , und’ 
ihre Schäße hat der verdiente Bibliograph und Hi: 
ftoriker, Hr. Landes - Directionsratb Gem einer, 
 beiprieben *). Bon diefem Nathhaufe rechts gegen 
Weſten gelangt man auf die Heide, einen der 
Thönften. Pläge der Stadt, für welchen das Haus 
deö Hrn. v, Thon-Dittmer, und das goldene Kreuz, 
jegt der erfte Gaſthof, eine befondere Zierde iſt. 
Auf dieſem Platze ſoll das berüchtigte Turnier zwi— 
ſchen dem 10 Fuß langen Hunnen Craco, der ſchon 
40 Ritter gus dem Sattel hob, und Hans Dol⸗ 
linger , der wegen beleidigter Majeftät in Ketten 
lag, im Jahre 930 unter Heinrich dem Vogler ge- 
halten worden feyn, Durch die Kraft des Kreuzes, 





)Rurze Befhreibungder Handſchriften in 
der Stadt: Bibliothefder nf. R. Regen 
burg, von 8. T. Gemeiner. 4. Regensburg. 
Ebendesf.Rahribtenvondeninverfe 
gensburg'ſchen Stadt-Bibliotherfbefind> 
lichen merfwürdigen und feltenen Bü: - 
bern aus dem ıdten DERERERUNTR 8. Re⸗ 
gensburg, 1785. 
| M 
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dad Heinrich dem bereits zwey Mahl geworfenen 
-Dollinger über den Mund ftrich, befiegte diefer 
endlich den Niefen. Obfchon diefer Zweykampf an 
der Wand eines Haufes links an der Gaffe, die 
zur Heide führt, abgebildet, und in einem eigenen 
Werke *) mweitläufig befchrieben ift, und das drift« 
halb Ellen lange Schwert des Heiden nebft feinem 
20 Pfund fchweren Helme fang im Chor zu Niedere 
Münfter hing, ehe ed von Marimilian in die Rüft: 
fammer nah München gebracht wurde, (Kayfer 
läßt Craco's Waffen im Jahre 1542 nah Wien 
bringen) ; fo ſcheint Doch diefe ganze Legende dem 
Hiftoriographen von Regensburg, Hrn. Gemei— 
ner, wenigftens was die Zeitbeftiimnmung anbelangt, 
aweifelhaft**). Auch finde ich des Turnieres nicht er= 
wähnt, in weldem im Jahre 1434 Albrecht hier . 
für feine Bernauer, wie viele Chroniken erzählen , 
das Schwert gezogen haben fol. 

Wenn man gen Weiten.nach dem Schwibbo⸗ 
gen hinauf geht, den man von der Heide aus am 
Ende der ſchönen geraden Gaſſe vor ſich ſieht, ſo 


”) Ausführliche Relation besienigen wun— 
derthätigen Kampfes, welcher Anno 9g3o 
den 23. Janugr zu Regensburg zwiſchen 
Hannß Dolliger, einem Burger dafeldft, 
und einem unglaubigen hunniſchenObri— 
fen Eraco vorgegangen. 4. Regensburg. 1710. 
(Die Reine, in welpen diefer Kampf befungen wurde, 
lieh Kayſer in feiner Befhreibung von Re 

- gensburg abdruden.) | 

>), Semeiner Chronik ©. 107. 
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Acht man auf dem Plage der unter dem Nahmen 
der Heumage einer der wüfteften Pläge genrjen, 
und jegt, freylich eben nicht fehr ſymmetriſch, mit 
dem. fchönften Gebäude der Stadt, dem Unterhal: 
tungshaufe , geziert ift, in welchen Theater, Re: 
douten-Saal,, Harmonie und Reſtaurateur in_fchöe 
nem Einklange unter Einem Dache bey einander 
find. Diefer. neue Bau ift ein Werk des Testen 
geiftlichen Fürften in Regensburg, des Fürften Pri- 
mad. Die beyden Pleinen Gäßchen, die von dieſem 
Plage gegen Weiten laufen, führen in den foges 
nannten Arnold’s = Winkel oder zum Nonnenklofter 
H. Kreuz, das noch eriftiert, zur Porcellan- Fabrik, 
und zum fogenannten Prennbrunner-Thürden, ei- 
nem Eleinen für Sußgänger beftimmten Thore der 
Stadt. Die breitere Straße führt zu dem Jacobs: 
Thore, das von den fogenannten Jacobinern feis 
nen Rahmen hat. Diefe Jacobiner Wr Schot-⸗ 
ten find Benedietiner, die im Jahre 1120 eine 
‘ Eremtionds Gulle erhielten, und außer den drey 
Gelübden jegt auch noch ein viertes ablegen, nähms 
Ih: in Schottland und England als Miffionäre zu 
dienen, und dorther junge Leute für ihre Klöfter 
auf dem feften Lande zu hohlen. Diefe Erpeditio: 
nen waren ehemahls ‚mit nicht geringer Gefahr ver— 
bunden ; denn man henkte ehemahls ohne Gnade 
und Barmherzigkeit jeden Ddiefer frommen Väter, 
den man auf der Entführung eines jungen Schott« 
länders oder Engländers ertappte. Die tragifche 
Geſchichte eines der Tekteren Äbte diefes Klofters , 
Gallus, der feinen leiblichen Bruder zerreißen fehen 
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mußte unter feinen Augen, und ed doch nicht was 
ger: durfte, fih als Bruder zu zeigen, ift bekannt 
genug. Die Zacobiner hatten eine intereffunte Bi- 
bliothef von 14— 15,000 Bänden, von welcher Hirte 
Shing*) Nachricht gegeben Hat. Diefe Väter braus 
ten ehemahls das befte Bier (wahres Ale) auf 
dem feiten Lande, das So Jahre lang fih aufbe— 
wahren ließ. 

Von diefem Plage gegen Süden aufiwärts kommt 
man an dem alten Theater.vorüber Durch die Mars 
Ihallsgaffe nah dem -ehemahligen Benedictiner- 
Bürftenthume St. Emeram, das gegenwärtig die 
Reſidenz eines wirklichen Fürften, des Fürften von 
Thurn und Tafis iſt. Diefes Klofter, das fei- 
nen Nahmen nach einem unglüdlichen Sranzofen 
aus Poitierd, Emeram, erhielt, der an Theodo's 
Hof Fam, dafeldft vielen Einfluß erhielt, und dann 
wegen des bloßen Verdachtes, mit der Prinzeflinn 
in unerlaubtem Umgange gelebt zu haben, von dem 
Bruder derfelben im. Jahre. 652 zu Helfendorf ge⸗ 
fangen. und ermordet, wurde, wurde wahrfheinlih 
um Diefes Fahr herum geftiftet, und von Gar! dem 
Großen und von feinen Nachfolgern zu. einem der 
reichften Klöfter erhoben. Zn der Größe, in wel— 
cher feine Mauern noch jeßt da fliehen (das Ge: 
bäude hat an 3900 Fuß im Umfange), ward es erft, 
in den fpäteren Zeiten erbaut; es war aberimmer 





Idirtsing Dirias einerBefhreibungder 
febenswürdigfien Bibliothefen Deutſch⸗ 
lands. ©. 650-669. | 
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groß genug, um Könige und-Kaifer, freylich nicht 
immer auf eine ganz ſichere Weiſe *), zu-beherber- 





*) Im Schlofe Donauſtauf lauerten des Biſchofes Al⸗ 
bert von Regensburg Burgwärter und Söldner täg- 
lich, um die Regensburger Bürger zu überfallen und 
zu plündern. Als im November ‘1250 die Nachricht 

nah Donaufkauf Fam , daß am anderen Morgen die 
Prinzeſſinn des Hergoges Albert von Sachſen, Raifer 
Friedrichs verlodte Braut , von den Regensburger 
das Geleit durch ihr Gebieth erhalten würde „ leate 
der Bifchof feine Neifige in Hinterhalt, Überfiel den 
Zug, und führte vierzig Rathsherren, die dem Adel 
damahls gleich geachtet waren , nach Donauftauf in’s 

' - Gefängniß. Die Entflopenen- eilten zu dem Könige 

—Conrad, der-die Braut erwartete, und zu Herzog Otto 
nad) Landshuth, und erzählten die erlittene Schmach. 
Augenblicktich faßen die Zürften auf, Famen mit Hees 
resmacht, und ſteckten alles in Brand, was dem Bid 

thume Regensburg gehörte, Der Bifchof war gezwun⸗ 

- gen um Stilfffand zu bitten. Der König verzieh, und 

‚unter des Königes Schuß kam der Biſchof in die 
Stadt. Da fand er nun freylich, daß des Königes 
Leute Übel im Stifte gehauft hatten. Er fann auf 
Rache und dachte, wie er den: König, der Damahls in 
Regensburg war — ermorden laſſen könnte. Ein Les 
hensmann feines Stiftes, Conrad von DENEnteie 
erboth fih zur ſchändlichen That. 

In der Racht vomaB, December ſchlic HohenFels, 
nachdem er den Abt von St. Emeram mit in die Vers 
ſchwörung gezogen Katte, ſich in das Klofter Emeram,. 
wo König Conrad wohnte Er drang in das Schlaf- 
gemach desfelben, und mordete den GSchlafenden im 
königlichen Bette. Die Rammrerherren in des Königes 

‚Nähe wurden theils ermordet, theils gefangen fort 


’ 
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gen. Es regnete indeſſen Gold und wieder Gold 
über dieſes Kloſter, und ſo kamen, nebſt den gol⸗ 





geſchleppt. Mit hohnlachender Freude ‚wurde einem 

Baufen biſchöflicher Söldner, Die vor dem Thore der 
Stadt verſammelt waren, das Zeichen gegeben, daß 
die ſchändliche That gelungen und der König ermor⸗ 
det fey. Sie drangen nun in die Stadt, und Bifchof 
Albert ſetzte ſich an ihre Spige. Allein — der König 
war gerettet! Ein treuer Diener, Friedrich von 
Ewesheim hieß der Edle, hat ihn gerettet mit fei- 
nem Leben. Er gab dem Könige heimliche Kunde von 
der Verſchwörung, taufchte mit ihm die Kleider, Tegte 
fi) an des Königs Stelle in das Föniglihe Schlafge⸗ 
mach, und der Bube Hohenfels erſtach, ftatt des 
Königes, des Könige treuen Freund. Diefes feltene 
Beyſpiel von Treue. reihte den König noch mehr zur 
Rache , als der an feiner Perfon gewagte Meuchel⸗ 
mord. Der Bifhof entging der Strafe durch die Flucht. 
Das Klofter ward der Plünderung -preis gegeben, fo 
wie das Domftift und die Häufer der Seiftlichfeit. Der 
Ubt wurde in Ketten geworfen ‚und fortgeführt, und 
nur duch das Bitten und leben einiger Mönche, 
deren Unfchutd erprobt war, wurde der. König erweicht, 
nicht nach ber Strenge des Geſetzes das ganze Klo: 
ſter, fondern nur denienigen Theil desfeiben, den der 
verruchte Mörder mit Blut befleckte, niederreißen zu 
laſſen. Das Klofter , das in der Plünderung feinen 
Altar von purem Golde verloren hatte, ward zu 500 
Pfund Strafe verdammt, und die Mönche mußten 
sum Andenken der Erhaltung der geheiligten Perfon 
des Königes eine eigene Eapelle erbauen. Siehe Ge⸗— 
meiner a a D pag. 37. uf. Hohmwart 
de episcopis ratisbonensibus bey unferem vortrefflis 
chen Oefele J. pag. 204. 205, Man. wird willen 
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denen Altaren und dem goldenen, mit Edelſteinen 
beſetzten, Codex Evangeliorum“*), auch einige Bü-⸗ 
cher in die Kloſter-Bibliothek, über welche Hir— 
ſching Nachricht gegeben hat *). Zu der Zeit, wo 
man in nomine patrua , et hilia et spirilua sancta 
taufte, wie in jenem der Theodone und Uttilone, 
mag Emeram allerdings für das deutfhe Athen 
gegolten. haben. Dan Hatte in dieſem Klofter eine 
Rumpelkammer von phnflkalifchen Infteumenten und 
Naturalien, die vor Placidus Heinrich, dem Furſt 
Taris gegenwärtig in einem Thurme feines Palais 
eine Sternwarte zurichten lief , für ein phyſikali— 
ſches Eabinett galt. In der Gruft dieſes Klofters 
fol der aus Frankreich vertriebene König Childe— 
rih Tiegen, Kaifer Arnulf und fein Sohn Ludwig, 
und Arnulf's Schugpatron , fein geliebter Diony= 
ſius Areopagita, der auf eine fonderbare Weife ***) 


wollen, wie es dem Bifchofe Albert erging? Er ward 
som Papfte wieder eingefeßt, und Dtto und Conrad 
in den Bann gethan. Hohenfels ward vom Donner 
erſchlagen. — Die Streitigfeiten"über dad Alter und 
bie Befigungen dieſes Kloſters mit dem Bisthume Salz⸗ 

— burg kann man bey dem berühmten Hanfiz nacles 
fen , der bewiefen Hat, daß die Emeramer die Urfuns 
den ‚verfälfchten. 

*) Dissertatio in aureum et pervetustum codicem SS, 
Evangeliorum Manasterü S. Emerami. 4. Ratisbonae. 
1786. (Er ward erft unter Carl dem Kahien im Jahre 
870 geſchrieben.) | | 

") U. a. 9. S. 567-597. 

) Bischof Tuto ift Arnolphi, Königs in Baiern Cantz⸗ 
„ler geweſen, und hat den Leichnam des heiligen Dio⸗ 
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hierher gekommen ift. Hier liegt auch der, jedem 
Baier heilige, Johann Thurnmaier von Abens- 
berg, gemein hin Aventinus genannt, Er ward hier. 
V. Idus Ianuarii MDXXXIV begraben, und fchrieb 
fich feldft die bedeutende Grabfchrift: NASCENTES. 
MORIMUR. — HOMO. BVLLA. EST. D. O. M. 
Nah Merian wohnte diefer große Mann in dem 
Eckhauſe dem Zudenfteine gegenüber bey den vier 
Eimern. Unter. den Äbten Emerams dürfte der 
Baier, Frobenius , vielleicht der merkmwürdigfte 
ſeyn. — Gegenwärtig iſt, wie gejagt, ein Bene- 
Dietiner mehr in den Mauern von St. Emeram, 
das nun bloß vom Fürften Taris bewohnt wird. 
Ach bemerke unter den Koftbarkeiten dieſes fürftlis 
hen Hofes nur Die Bibliothek, die Fürſt Carl Anz 





„nyſii aus Frankreich heimlich hinweg , un das Jahr 
„893 nach Regensburg practiciert. Dann als Bifels 
„bertus , ein fehr vornehmer Ritter, die Mönche in 
„S. Dionyſii Cloſter mit einer Foftbaren Mahlzeit res 
„galirt , und ihnen mit gar ftarfen Wein etwas zu 
zeyfrig zugefprochen , hat er bey tieffer Nacht, mit 
»Beyhülff Tutonis, diefes Keiligen Leib aus ©. Dips 
„unfii Cloſter in Frankreich hinweg und nad Regens⸗ 
„burg entfrembdet ; welches Leo IX. der Pabft mit eis 
„nem Diplomate befräftiget.” Des Hurbaner. At: 
ITantis von Unt Wil. Ertel ı1. Th. 8. Rürnb. 
1805. p. 61. — Da von diefem Heiligen auch eine 
Hand in München, ferner ein Kopf su Bamberg, und 
noch ein Kopf zu Prag vorgezeigt wird , und Über 
die Echtheit aller Diefer Reliquien päpftlihe Bullen 
vorhanden find , fo fcheint diefer Dionyfius mehr 
Hände und Köpfe gehabt zu haben, ald andere Leute 
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felm im Sabre 1786 zum öffentlichen Gebrauche 

großmüthig beftimmt hat (fie entftand aus der Bi: 
bliothet des berühmten Ickſtatt und des Arztes 
Kipike)*), und die Gartenanlage „ die, feit der 
herrliche botanifche. Garten des Hrn. Grafen von 
Sternberg bey der Belagerung von Regensburg 
im Jahre 1809 zu Grunde ging, als botanifcher 
Garten für die — der Botanik in Regens— 
burg dient. 

Bon dem Plage zu St. Emeram wollen wir 
zu den Dominicanern ‚Din deren Kirche eine Ca— 
pelle ift, in welcher Albertus Magnus Vorleſungen 
gehalten haben fol. Ob er diefe Vorlefungen hielt, 
als er im Jahre 1260 hier Bifchof war, habe ich 

Nirgendwo angemerkt gefunden ; wohl aber. erzählt 
die Chronik, daf er immer auf feinem Schloſſe zu 
Donauftauf gefeilen iſt, und dort ganze Folianten 

. zufammen gefchrieben hat. Wenn er indeſſen wirks 
fi in jenem Stuhle faß, den man hier als feine 
geweſene Lehrkanzel zeigt, und wenn die Bänke, 
die man für feine Schulbänfe ausgibt, wirklich Dies 
jenigen Bänke find , auf welden feine Schüler ſa⸗ 
ßen ; fo müſſen Diefe, während der Borlefungen, 
die er ihnen hielt, eben fo fehr Tange Weile gefun— 
den haben , ald unfere Studenten heute zu Tage 

“ bey den BVorlefungen mancher Profefforen : die 
Bänke find fleißig mit dem Federmeſſer einges 
Schnitten. . 
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Wenn wir der Gaſſe folgen, in welcher die 
Dominicaner-Kirche ſteht, fo kommen wir zur’ ſo— 
genannten heil. Geiſt-Kirche, oder eigentlich zur 
Dreyfaltigkeits-Kirche, die die größte evangeliſche 
Kirche in der Stadt, und ungemein hell ift, da fie 
keine Pfeiler Hat. Bon hier in der Gefandten-Gaffe 
gen Oſten Eommen wir Die Auguſtiner-Kirche, deren 
Thurm ganz aus Quadern, und jegf hellgelb über- 
tüncht ift, vorüber auf den fchönften Pla in Re— 
gensburg , den Neu=:Pfarrplag, auf welchem 
die Hauptwache hinter Platanen ſteht. Mitten auf 
dieſem Plage ift die evangelifche Pfarrkirche, oder 
fogenannte neue Pfarre, die ehevor eine katho— 
liſche Kirche war, in welcher eine Mutter» Gottes, 
genannt Die ſchöne Maria (zu welder oft 10— 
12,000 Pilger von allen Enden Baierns walfahr- 
teten). verehrt wurde. Früher ftand an diefer Stelle 
die Synagoge der Juden. Man muß es den Res 
genöburgern zu ihrer Ehre nachfagen. daß fie im 
Mittelalter, wo man beynahe in allen Städten 
Deutichlands fich jede Graufamteit und Schändlich- 


keit gegen die fraeliten erlaubte, denen Doch die 


Eultur Europens fo. viel zu danken hat, gegen die 
Juden immer fehr tolerant und rechtlich gewefen 
find, und Diefe, als ihre guten Mitbürger, (denn 
die Juden hatten in Negensburg volles Bürger: 
echt) nach Möglichkeit gegen alle Barbaren ſchütz- 
ten. Indeſſen mußten auch hier die Juden im Jahre 
1519 aus der Stadt, und die Regensburger ver: 
gaßen fo fehr die Grundfäge ihrer mweiferen Väter, 
daß fie den. wenigen (118) Sfraeliten „ die fie noch 
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duldeten, nicht einmahl erlaubten, ihre Todten in 
den Umgebungen der Stadt zu begraben: die Lei— 
chen der Juden mußten nach Pappenheim geführt 
werden. Auch die Reformierten hatten in Regens— 
burg, noch während des Reichötages , keinen freyen 
Gottesdienst, fondern mußten im Haufe der niederz — 
ländiſchen oder heſſiſchen Gefandtfchaft ihre Andacht 
verrichten. Von den Katholiken, obſchon dieſe bey— 
"nahe zwey Drittel der Bevölkerung ausmachten, 
(auch gegenwärtig find kaum 7000 Einwohner evans 
gelifch) Fonnten und durften niemahlö mehr , als 
zwey, Bürger werden. Die evangeliſche Religion 
war nähmlich die Staats-Neligion der kleinen Res 


publik Regensburg , deren Bürger ſchon im Jahre 


1525 an den evangelifchen Predigten in Bereshaus 
fen mehr Erbauung fanden. Im Jahre 1941 pres 
digte in der Stadt, in dee Wohnung eines Her⸗ 
ven von Verezhaufen , der evangelifche Prediger 
Leopold Molz : der Biſchof verboth aber dieſen 
Gottesdienft. Diefes Verbothes ungeachtet ward 
indeifen der vornehmere und beffere Theil der Bür⸗ 
ger ‚Negensburgs bereits im Jahre 1542 evanges 
liſch, und alle fpäter gehaltenen colloquia und Inter— 
diete Eamen vergebens. — Da dieſe fogenannte neue 
Pfarre durchaus nichts Schönes und Merkwürdiges, 
als Gebäude, an fi trägt, und überflüflige katho— 
liſche Kirchen zum Austaufche genug in Negensburg 
find, ſo wäre es zur Verherrlihung diefes ſchönen 
Platzes, der dann einer der frhönften läge in ir 
gend einer Stadt auf dem feften Lande ſeyn würde, 
ſehr zu wünschen, daß diefe Kirche abgetragen würde». 


— 
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Der Neue:-Pfarrplas dient zum heile als Prome⸗ 
nadeplatz für die ſchöne Welt. | 
- Die Zudengaffe führt Hinab gen Norden zur 
. Domliche auf den Domplag. Die Liebhaber go— 
thifcher Schnörkeleyen finden dDiefes zwifchen 1400— 
1450 erbaute Münfter fhön: de gustibus non dis- 
putandum ; eine Allonge = Perrüde galt einft auch 
für die erfte Schönheit an einem Manne, und ein 
Reifrock als das Kalliſton an einer Dame. Es gibt 
jegt Leute, denen das NibelungenzLied über Homer 
und Virgil geht. Diefe Domkirche ift, wie Joh. 
Baptifta in feiner Ratisbona monastica fagt, die- 
sancta oflicina des bifhöflihen Dom : Gapiteld in 
dieſet Stadt. Wie alt diefes Bisthum ift, darüber 
haben die Kirchen = Scribenten manches Tintenfaß 
leer gefchrieben : denn fie haben fich darüber fürch— 
terlich geftritten. Man will fo viel wilfen, daß ein 
“ Engländer, Winfried, der unter dem Nahmen Bo— 
nifacius -befannter iſt, im Jahre, 739, einen ges 
wilfen Gaubald als Biſchof von Negensburg' eins 
fegte : vor diefem foll aber fchon sin gewiffer Wie- 
terp Bifhof geweſen feyn. Seit diefer Zeit hatte 
Regensburg ununterbrochen feine Bifchöfe , öfters 
fogar wie im Jahre 1340 deren drey auf ein Mahl, 
Die fih fodann aus chriftlicher Liebe, und als Für— 
ften des Friedens, wechfelfeitig einander bekriegten. 
Das Eapitel beitand aus ı2 Gapitularen und 12 
Domicellaren,, deren jeder wenigftens 16 Ahnen 
probieren mußte, Das Bisthum hatte einft über 
1400 Pfarren, verlor aber durch Kaifer Zofeph ei— 
nen Theil feiner Diöcefe in Böhmen. Der Geiſt 
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dieſes Bisthumes am Ende des 18. Jahrhundertes 
charakteriſterte ſich hinlänglich dadurch, daß Pater 
Gaßner, der Teufel-Austreiber und Magnetiſeur, 
zu des Biſchofes Hof-Caplan ernannt, und daß ſelbſt 
Gaßner endlich einem Minoriten in der Gnade des 
Fürſt-Biſchofes weichen mußte, der die Teufel noch 
beſſer auszutreiben verſtand, und derer noch meh— 
rere ausgetrieben hat. Wie die, ſelbſt von Carl 
Theodor gegebenen, Befehle auf dieſe armen Teu— 
. fel wirkten, iſt bekannt. Die Jeſuiten, denen Her— 
zog Wilhelm von Baiern im Jahre 1587 das im 
Fahre 994 geitiftete Pauliner = Klofter zu Regens— 
burg ſchenkte, lehrten unter den legteren Bifchöfen 
in Regensburg auch nach ihrer päpftlichen Aufhe— 
. bung ununterbrochen fort, hatten Boo—ı000 Schü: 
fer, fpielten Komödie , wie die Studenten an der 
königl. Univerfität zu Landshuth ꝛc. Ihr Collegium, 
aber nicht ihr Drden, ward im Jahre 1809 vom 
Grunde zerftört. Mater*) zählt 85 berühmte Dome 
herren an dieſem Hochſtifte, unter welchen, alle 
übrigen in gebührenden Ehren gehalten, Graf Cas— 
par von Sternberg wohl derjenige feyn wird, 
der, wenn auch fein Nahme in Feinem corpore 
juris publici ecelesiastiei glänzte , um die Wiſſen— 
schaften und um die Menfhheit am meiſtem ſich 
verdient gemacht hat. — Bon den Zinnen der bey— 
den poffierlih gebauten Thürme des Domes ift die 
Ausficht herrlich : bis zum erften Kranze kann man 
in dieſen Thürmen hinauf veiten. 


*) Maier Thesaurus novus juris publici ecclesiastici. IV. * 
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Man darf nur über den alten Kirchhof am 
Dome neben der alten Pfarre vorbey, um in ein 
neues ehemahliges geiſtliches Fürſtenthum zu kom— 
men, nad Nieder: Müniter. Sn Ddiefem ade 
ligen Damen = Stifte deſſen Äbtiſſinn allein das 
Gelübde der Keufchheit ablegt, foll Kaifer, Dtto 


- "II. mit feiner Gemahlinn Adelheid begraben liegen. 


Sudith, Herzog’s Arnold in Baiern Tochter, und 
Herzog's Heineih 1. Gemahlinn, Kaiſers Heinrich, 
II. Großmutter , hat diefes Stift, das. im Fahre. 


900 erbaut wurde, gegründet. Ein sweytes ganz 


ähnliches Damen-Fürſtenthum iſt zu Ober: Miüne 
fter, in weldem Adtiffinn und Damen auf ähn⸗ 
lichem Fuße leben, wie in Nieder-Münſter. Dieſes 
Dber-Münfter wurde im Jahre 831 aus einem 

dem Klofter Emeram incorporierten Nonnenklofter 
von der Königinn Hemma, Ludwig's des Deuts 
ſchen Gemahlinn, geftiftet, die hier begraben liegt. 
Man Eommt auf dem Wege von Nieder - Münfter 
nach Dber-Münfter über den Kornmarkt, einem der 
größten Pläge der Stadt, vor der fogenannten 
alten Gapelle vorüber ,„ die fhon im Jahre 
554 vorhanden gewefen feyn fol. Man wollte hier 
ein vom heil. Lucas eigenhändig gemahltes Marien: 
Bild willen, und in dem Glauben, daf hier ein 
peidnifher Tempel ſtand, fpie der Geiſtliche am 
Altare und der Miniftrant und das Publicum fleis 
Big auf einige aus Stein ausgehauene kleine Fi⸗ 
gürchen, die man für Götzen und Teufels-Bilder | 
Bi: Auch die Kirche zu St. Eaffian, die am 
Ende der ſchwarzen Bären- Gaſſe liegt, und die zu 
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den Zeiten des Reichötages die Kirche der galan- 
ten Welt war, ift fehr alt, und fol ſchon im Jahre 
702 unter Theodo vorhanden gewefen ſeyn. Zu 
Regensburg hatten ehemahls fogar die Pferde ihre 
Kirche: am St. Leonhard’s Tage rittei die Bauern 
aus der Gegend ihre Gäule ſchön geſchmückt zur 
Malthefer: Kiche-nah St. Leonhard hin, ließen 
Diefelben mit.dem Kopfe bey der Sirchenthüre hin 
ein guden., und glaubten diefelben dadurch das 
ganze Jahr über vor Wurm und Koller und als 
lem. Schaden gefichert. | 

Das ehernahlige Minoritenkloſter, das an 1300 
Ineunabeln und einen Rubens beſaß, iſt abgebrannt; 
das Karmelitenkloſter, das Kaiſer Ferdinand im 
Jahre 1641 ſtiftete, und deſſen, in mehr als einer 
Hinficht Iobenswerthe, Patres fich hier viel Geld 
init. Bereitung des Karmeliter = Geiftes und duch 
ihren Handel mit Gold verdienten, und die au 
nebenher eine nicht ganz unbedeutende Bibliothek 
befaßen, ijt jetzt zur Mauthhalle und zum Stadt« 
gefängnijje verwendet. Zn dem ehemahligen, vom 
Kaifer Mathias im Jahre 1612 , geftifteten Capu— 
einerklofter wohnen jegt die Elarifferinnen, die vorz 
mahls die ſchönen Nahbarinnen der Minoriten wa— 
en, im Jahre ı8og aber ihr Klofter in der’ Bela: 
gerung einbüßten. 

Die fürftl. Palm'ſche Bibliothek, deren Merk: 
würdigkeiten Hirfching *) beſchrieb, ift von 





*) A. a. 9. ©. 597 — 625. 
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den Creditoren im Jahre 1816— 17 verkauft wor⸗ 
den. Nach dem Naturaliencabinette ded Hrn. von 
Sedendorf Habe ich mish vergebens in diefem Jah— 
re erkundigt: es fol eingepadt "liegen. Hr. Senas 
tor Harrer befaß eine merkwürdige Tinfecten- 
Sammlung. Die Sammlung der am 14. May 1790 
hier geftifteten botanifhen Gefellfhaft*), 
die nun auch den Titel einer königlichen Gefell- 
fhaft führt, bat, jo wie des Hrn. Profejlor Hop» 
pe, manches nterejjänte. Hr. Kräner bejaß eis 
ne fchöne Gemähldejammlung , und der fel, Bas 
ron von Götze(f 1816) eine höchſt merkwürdige 
Colleetion feiner eigenen und fremder Handzeich- 
nungen. Zürft Taxis hat bekanntlich viele Hands 
zeichnungen von Salomon Gefiner gekauft, und 
Freyherr Georg von Aretin hat eine fchöne Muss 
wahl von Kupferjtichen. 

Ehevor war in Regensburg ein , enangelifches 
Gymnafium, auf welchem Theologie, orientalifche 
Sprachen, Mathematik und fchöne Wiffenfchaften 
gelehrt wurden. Man hatte an dieſem Gymnaſium 
den Grundfag -öffentlid aufgejtellt, die Söhne der 
Rathsherren von aller prüfung zu Diöpenfieren ; eine 
pädagogifche Praktik, die der Ehrlichkeit der da— 


*) Selhidhte der Regensburgifhen botas 
nifhen Geſellſchaft, nebf einigen Auf— 
fügen, Reden und Ubhbandfungen. Auch uns 
ter dem Titel: Schriften Der Regensburgi- 


[ben botan. Geſellſchatt. I, er B, Regens⸗ 


burg. 1792. . F | 
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mahligen Profejforen fehe zum Ruhme gereicht, in⸗ 
dem auf den meiſten heutigen Lehranſtalten die 
Söhne der Vornehmeren zwar geprüft, aber auf 
jeden Fall, fie mögen beftehen.oder nicht, gewöhns - 
lih gute Zeugniffe erhalten. Gegenwärtig ift ein 
Eyceum und ein Gymnaſium hier, auf welchem ers 
fteren vor einigen Jahren der Schellingianismus 
vielen jungen Leuten die Köpfe fo fehr verdrehte, 
daß fie ihn noch jeßt-etwas ftark nach der Seite - 
tragen, und Eein Äskulap mehr diefen armen Zeus 
feln zu helfen vermag. Die evangelifhen Bürger 
Regensburgs, Die ihre Söhne immer auf auslän- 
diſche Univerfitäten, vorzüglih nach Leipzig und . 
Erlangen, ſchickten, zeichneten fih von jeher duch 
höhere Bildung und feinere Sitten fehr vortheils 
haft aus, und machten den Fremden den Aufent- 
halt in ihrer Baterftadt eben fo lehrreih als an— 
genehm. Der größte Theil der Regensburger Ge: 
lehrten, ſowohl der in den Teßteren Jahren ver 
ftordenen (unter welche wir leider den Baron G lei: 
hen, Hofrat Kayfer, Dr. Kohlhaas, Hof: 
prediger Lang, Profeſſor Dftertag, Hrn. von 
Selpertu.e. a. zählen müſſen) ald der noch) les 
benden, unter welchen wir bloß die Hrn. Bösner, 
-Gampert, Gemeiner, Grafen von Gör;z, 
Gumpelzheimer, Harrer, Ho pye, Lang, 
Dppermann, die beyden Hofräthbe Schäffer 
u. ſ. w. nennen wollen, gehören Der evangelifchen 
Kirche an: Die Gefhichte der Verfolgung des La- 
tholifhen Hrn. Baron von Göſtz, der hier fein Afyl 
fand, ift eben fo befannt, ald Duval’ 5 Verdien⸗ 


u 
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fte um die Botanik, und Bauers Berfuch in 
feiner Überfegung Tibull’s, den Gefhmad an claf- 
fifcher Literatur aufrecht zu erhalten. Unter denneu 
eingebürgerten Gelehrten Regensburgs darf ich hier 
woh: auh Hrn. Baron Georg von Aretin, dem 
fein Vaterland fo viel verdankt, und den Englän— 
der Hrn. Griffith nennen, der hier von- feinen 
indifhen Reifen ausruht. 

Regensburg hatte zur Zeit des Reichstages 
zwey politiſche und eine gelehrte Zeitung, wovon 
letztere und eine, poßtifche, durch Hrn. Senator 
Kayfer herausgegeben wurde, die andere bey Hrn. 
Neubauer erfchien: gegewwärtig kommt bier nur 
- eine unbedeutende politifhe Zeitung- und ein In— 
. telligenzblatt heraus. Die Drudereyen der Hrn. 
Auguftin und Rottermundt zeichnen fich durch ty— 
pographiſche Schönheit ihrer Arbeiten aus, fo wie 
die alte Montag: und Weiß’fche Buchhandlung unter 
Hrn. Schmidt noch immer durd ihre ehrenvolle 
Solidität. | j 

. Das Medicinals Wefen unter Leitung des Hrn. 
Dre. und Medicinal-Rathes Afhenbrenner 
kann ich nicht loben, weil Hr. Afhenbrenner 
feit 26 Jahren -mein Freund ift, und fo auch mein 
gerechtes Lob Parteylichkeit fcheinen würde. Man 
befuche felbit das Fatholifche und evangelifhe Krans 
Eenhaus, und die übrigen unter feiner Leitung fte= 
benden Sanitäts -» und Wohlthätigkeits = Anftal: 
ten, und urtheile unbefangen nach eigener Anftcht. 
Über den älteren Zuftand der. Medicinal - Anftal: 
ten hat der fel. Hr. Stadtphyſikus, Dr. Kohls 


Haas*), und feine Bemerkungen mitgetheilt, und 
Hrn. Hofr.. J. 8.8, Schäfferverdanfen wir die 
vortreffliche medicinifche ERERGAUDM von Regenss 
burg **). | 
Daß der Handel zu Regensburg jegt nicht mehr 
in jener Blüthe da fteht, in welcher er zur Zeit 
der reihen Zenger ſtand, als die Herzoge dieſen 
Bürgern von Regensburg - Städte verpfändeten, 
liegt nicht bloß in den allerneueften Zeitereigniffen, 
fondern in. den weit früheren Verände rungen in der 
- Staatswirthfchaft aller größeren europäifchen Staa: 
ten. Mutat terra vices! Keine Größe einer, Stadt 
"oder eines Staates ift wandelharer als diejenige, 
. die auf Handel allein beruht: denn nichts ift wans 
delbarer ald der Zug desſelben. Den. geflügelten 
Gott Mercurius zu firieren , haben felbft Alchymi—⸗ 
ften bisher vergebens verfucht. Ehevor durfte Fein 
Wiener Schiffer, wenn er mit Weinen oder andes 
ven Ladungen nach Regensburg Fam, feine Schiffe 
aufwärts nah Ulm forttreiben laffen, oder zurüd 
auf der Donau abwärts mit fremdem Gute befrach— 
ten. Er mußte leer heim, und die Negensburger 
hatten allein das Recht, die Waaren zu Waffer 
nah Ulm und nah Wien zu verfahren. Der Han: 





5. I. Kohlhaas, Nachrichten von den Mes 
dicinal-Anſtalten in Regensburg ıc. 8. 
Regensb. 1787. 

",D.5 €. ®. Schäffer's Berfuh einer me 
Dieinifhen Drtbefhreibung der Stadt 
Regensburg. 8. Regensb. 1787. | 


der mit Salz, deifen Gefshichte Hr. Gemeiner 

beſchrieben hat”), frug der Stadt ehevor jährlich 
einige 20,000 fl. **). Einige -Wechfelgefhäfte und. 
Speditions: Handel auf der Donau ſowohl ald auf 
der Achfe find die traurigen Reſte des alten Handels | 
der Regenöburger. 

. Regensburg, ganz umgeben von Baierns frucht⸗ 
baren Ebenen, war von jeher eben ſo wenig, als 
dieſes geſegnete Land, und als überhaupt jedes 
Land, deſſen Boden mehr trägt, als feine Einwoh— 
ner bedürfen, geeignet zu Fabriken. Mancher Ver— 
ſuch, hier Fabriken zu errichten, mißlang, und 
mancher wird, fürchte ich, noch mißlingen. Eine 
Fayence » und Porzellan= Fabrik, eine Wollen: 

« „Spinnevey, eine Wachsbleiche, eine Papiermühle 
feit dem Jahre 1654, ein Kupfer: und Schwarzeis 
fensdammer, eine Sägemühle, eine Tabaksfabrik 
ift fo ziemlich alles, was man von Spuren einiger 
Induſtrie hier findet, Keine Fabrik irgend einer Ark 
Eonnte bisher in Regensburg fich zu jenem Ruhme 
empor arbeiten, den die Regensburg: Fabrikanten 
von Eßwaaren und von Getränken feit Jahrhunder— 
ten fih verdienten und zu erhalten wußten. Res 

‚ gensburger Bier und Regensburger Meth , und 





NDarftellung ded alten Regensburgiſchen 
und Paffauifhen Salppandels. 4. Regens⸗ 
. burg. 1810. 
**) über den ehemahligen Hafdel in Regensburg vergl. 
Plato's Urfprung Des a 
Handgrafenamich 4. 1762, 


F 
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Regensburger Würfte, welche Iegtere ſchon in Ra: 
belais berühmter Würftefhlaht das Großkreutz 
unter den Würften fich verdient haben würden, wär 
ren fie gegen die böfen Feinde mit zu Felde gezo— 
gen, die find jene noch immer grünenden Zweige 
der Regensburger Induftrie, die den Nahmen die: 
ſer Stadt buhftäblih in aller Welt Mund gelegt 
haben. So etwas allein, das ſich con amore eſſen 
oder trinken läßt, fo etwas allein läßt fih an den 
genußreichen Ufern der oberen Donau mit zwanzig. 
and mehr Procenten Gewinn im Großen fabricieren. 
- Außer Wien hat Feine Stadt an der deutfchen " 
Donau fo berrlihe Umgebungen und fo fchöne 
Spaziergänge, wie Regensburg. Einen der fchönften 
‚unter den.legteren, den bequemften, und den ein— 
zigen in feiner Art an der fo viele Hundert Stunden 
lang durch Europa hinfließenden Donau gewährt 
die ffeinerne Brüde, die einzige ganz aus 
Stein gemauerte Brücke;, die von Ulm bis an das 
fhwarze Meer über die Donau führt. Baiern allein 
gebührt bisher noch die Ehre, Trajan’s römifcher 


dee fähig gewefen zu feyn, eine Brüde aus Qua— * 


dern über die Donau zu bauen, ein Meiſterwerk zu 
bauen, das durch beynahe ſieben Jahrhunderte al: - 
len Stürmen derzeit und allem Toben der Wellen 
des größten Stromes in Guropa glüdlih wider— 
ftanden ift. Heinrich der Stolze und die Stadt Re— 
gensburg erbauten dieſen Brücken-Koloß im Jahre 
1146 nad eilfjähriger ununterbrochener Arbeit. 
Funfzehn große Bogen, jeder 30 Fuß weit, tragen 
die Steimmaffe, die hier kühn über den Fluß hin: 
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gefprengt if in einer Länge von tauſend und ein 
und neungig Fuß. Drey und zwanzig Fuß befrägt 
die Breite. Wie viele Millionen Eentner Laft find 
über diefe Brücke in fieben Jahrhunderten gegans 
gen. Und noch fieht fie feft und unerfchütterlich, 
- wenn gleih unglüdlidy angebrachte Mühlen an ih- 
ven Jochen ohne Unterlaß rütteln, und Stürme 
und hohe Fluthen und Eisgänge und Bomben und 
Kugeln ihr den Untergang drohten. Sie litt zwar 
etwas im Jahre 1784, wo dad Waſſer bis in das 
zweyte Stockwerk der Häufer am Ufer drang ; man 
fing an die einfältigen gothifchen Thürme, die ihre 
Erhabenheit entftellten,, und die fie wirklich in ®e=- 
fahr brachten, abzuwerfen, und jegt ift Feine Spur 
mehr von erlittener Gefährlichkeit oder von Fünfs 
tiger. Noch heute fieht man die Schmarren die in 
dem mörderifchen Kampfe, den zwey große Heere 
auf diefer Brücde im Jahre 18og geftritten haben, 
die Kugeln in das Steingeländer dieſer Brücke rife 
fen, mit welchem fie im Jahre 1732 neu belegt 
wurde: fie ift nur noch ehrwürdiger geworden durch 
diefe Mahlzeichen ihrer Feftigkeit. Ich halte es für 
einen fhänvlichen Frevel, den man fih erlaubt, 
Kaninchen am Fuße der Joche diefer ehrwürdigen 
Brücke zu hegen, die fie, wenn gleich langfam, 
doch eben fo ficher untergraben merden, als fie einft 
ganze Städte in Spanien untergruben. Wenn ins 
deffen auch diefe Brücke ein Meiſterſtück der Baus 
kunſt ift, fo ift fie Doch, wie fhon NiedT bemerk: 
te, nichts weniger als ein Meifterftüd der Waſſer— 
baukunſt, fondern vielmehr. alein die traurige Ur: 
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fahe jener ‚fürchterfihen überſchwemmungen, die 
die gegenwärtige Vorftadt Negensburgs, das afte 
Stadtam Hofe, bey jedem Hochwafler, bey 
jedem Eisgange fo ſehr in Gefahr bringen. Die 
Joche ftehen mit ihren !interbauen zu enge, däm— 
men das Waller zurüd, und hemmen den Durch 
gang des Eifes. 

Auf Ddiefer herrlichen Brüde, die durch ihr 
breites Quader-Pflaſter auch bey naſſem Wege rein 
und trocken iſt, genießt man an windſtillen Tagen 
die Annehmlichkeiten eines Spazierganges, die man 
nur an wenig Städten in Europa wieder findet. 
Die Abende ſind es vorzüglich, die hier ſo ſchön 
ſind, wenn die Sonne hinter den bewaldeten Hü— 
—geln in Weſten, die aus der Gegend von Abach 

an die Nab fi Hinziehen, hinabſinkt, und die ſchö— 
ne Reihe von Bergen im Dften, die die Nuinen 
son Donauftauf auf ihrem Rüden, Wörth an ihe 
rem Fuße tragen, mit ihrem Abend=-Purpur färbt, 
und die-grängenlofe Ebene am reiten Ufer da liegt 
in der ſchweigenden Dämmerung. Der Anblick die: 
fer großen Landfchaft mit den Inſeln der Donau 
und den Gebäuden der Stadt im Vordergrunde ift hier 
einzig Tchön. Er ergreift auch den, der nicht immer 
weiß, was er fühlt, wenn er etwas Schöned eme. 
pfindet. Auch der gemeine Mann geht Tangfamer 
‚bier über dieſe Brücke, und fiept hinabnah Stauf 
oder hinauf gegen Winzer, oder er weilt mit Vergnü⸗ 
gen und blickt hinab in den raufchenden Strom, und 
horcht dem Tofen feiner Wogen, die mit Pfeiles=- 
Schnelle zwifchen den Jochen der Brüde hinabfapren. 
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Don Fer Mitte diefer fteinernen Brüde führt 

eine hölzerne hinab auf die lange Inſel, die zwi— 
ſchen Regeysburg und Stadtam Hofe 
in der Donau Tiegt. Der weitliche Theil diefer In— 
fel iftder obere, der öftlihe der untere Wörth- 
Diefer, auf welhem man auch durch eine eigene 
hölzerne Brücke unmittelbar aus der Stadt unter 
Nieder-Münfter gelangen Eann iſt etwas 
öde, gewährt jedoch an feinem einfamen öftlichen 
Ende die reigende Ausfiht hinab nach Donauftauf 
und Wörth, und hinüber "gegen Norden an die 
fhöne Mündung des Regen. Das. Spital, der Zie— 
gelofen,, die Bleihe und einige Fifcherhäufer find 
übrigens fein ganzer Reichthum an Gebäuden. Der 
obere Wörth hingegen ift reih an niedlichen 
Sommerhäufern und Billen der Wohlhabenderen _ 
unter den alten Bürgern Negensburgs. Man Fann 
an dem einen Ufer diefer Infel hinauf, und andem 
änderen herab, und geniefit fo abmwechfelnd auf dies 
ſem Spaziergange die ganze Anfiht von Regens— 
burg und von Stadt am Hofe. An dem äußerſten 
Ende liegt rechts gegen diefen hin das berüchtigte 
Wehrloch, wo der Arm der Donau, der gegen 
dieſe Vorſtadt hinabläuft, durch einen fhönen Wehr: - 
bau eingeengt, daß nür ein einzelnes Schiff noch 
ducchzuftechen vermag , eine Art von Fall bildet, 
und in weißem Schaume fhnell ıwie eine Lavine 
hinabfährt. Zur Linken ift die ſchöne Ebene nad 
Prüfening hinauf, und gerade vor-dem Blide hin 
liegen die beyden Winzer am Fuße von Hügeln, \ 
und hinter diefen fanft auffteigende bebaute Höhen. 
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Ich fand noch wenig Fremde, die unbefriedigt heim⸗ 
gekommen wären von dieſem Spaziergange. 

Noch mehr aber fand ich fie überraſcht, wenn 
fie einen Gang um die Stadt thaten, und den ſchö— 
nen Park gefehen haben, (denn fo darf man wohl 

‚bald die neuen Anlagen nennen, Die aus der Allee 
hervorgegangen find, welche Fürft Taris zuerft im 
Sahre 17b0 um die Stadt anlegen Tief) der gegen- 
wärtig die Stadt von der Landfeite umfängt. Die, 
alten Mauern, die Regensburg ehemapls umgaben, 
und aus welchen man fih noch im jahre 180g ver: 
theidigte, find nun großen Theiles eingeworfen, 
und der Wallgraben ausgefüllt, oder in Gärten. 
verwandelt. Man darf, wenn man die volle Run— 
de um die Stadt maden will, das RLangweilige der _ : 
Dften: Gaffe, durch welche man hinab muß, fig 
nicht veuen Taffen. Schon vor dem Dften: Thore 
überrafcht die Ausfiht an die- Donau-Ufer hinab, 
und über die unermeßlihe Ebene hin im Südoften. 
Die Seufzer-Allee führt rechts von dem Thore zu 
einem Kleinen Bosquet, und ehe man durch eine 
Reihe von Bäumen zum neuen Mar-Thore kommt, 
geht man an einem Denkmahle vorüber, das dem 
erſten Polizey-Commiſſär, den Regensburg unter 
baier'ſcher Herrſchaft erhielt, gewidmet iſt. Es iſt 
ſchwer zu ſagen, ob dieſes Denkmahl dem edlen 

Sinne der Bürger Negensburgs, die hier einem öf— 
fentlichen Beamten ihre Dankbarkeit bewieſen, oder 
der Regierung, die ſelbſt für eine fo verhaßte Stel- 
le, wie die eines Polizey-Commiſſäres, Männer zu 
finden weiß , die die Liebe. ihrer Mitbürger in einem: 
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io * Grade zu gewinnen wermochten, mehr 
Ehre bringt. Die Max-Joſephs-Straße mit ihrer 
neuen Barriere, die Köcher in Den noch tn der Nä— 
he befindlichen Mauern, in welche hier Brefche ge— 
ſchoſſen wurde, erinnern an das für Regensburg fo 
ſchredlich gewordene Jahr 1809. Die Allee nach 
dem Weih = St. Peters : Thore gewährt einige fchöne 
Nrofpecte hinaus in das Land nah Weinfing und 
Traubling. Bor diefem letzteren Thore ijt der ehe: 
mahlige botanifche Garten des Hın. Grafen von - 
Eternberg, der jeßt dem Fürften von Taris gehört, 
und Therefens = Garten heißt. Etwas. weiter gen 
Meften fteht das ſchöne Denkmahl für Keppler’n*), 
einen der gröäßten Männer, auf den Deutfchland 
ftolz fenn Könnte, wenn es ihn nicht häfte verhunz 
gern lajjen. Auch auf dieſes Denkmahl Eönnte man 
fchreiben,, was ein Engländer aufjenes Butler 
ſchrieb ‚der in feinem Vaterlande verhungerte, und 
inder Welt: Minſter-Abtey ein Monument aus Mar— 
mor erhielt: „Er bath um Brot, und man gab 
ihm einen Etein.” Tröften, wir uns indeffen, daß 
es in England tout ««mme chez nous ift. — Ein 
Denkmahl für den Fürſten, Der ihrer Stadt fo vie: 
18 Gute erwies, für den Fürften Taris, Eonnten 
die Dankbaren Regensburger in dieſem Parke nicht 
fehlen laffen. Die neuen Tarifhen Anlagen, So— 
phiens Tal, der Prinzeffinn des jegigen Fürſten 





Keppter's Monument in Regensburg, an 
das aufgeklartedeuntſche Publicumec. von 
Bm Prof. Oſtertag. 4. Regensburg · 1786. 4 | 
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gewidmet, der PrinzeneGarten, das Andenken an 


den Metaphufiter Baron von Gleihen, die Er‘ 


mitage , laſſen uns beynahe vergeſſen, daß wir das 


legte Thor von Negensburg, das Zacobs:Thor, 
vorüber und früher als wir es: wimjchten, am" 


Ziele unferes Spazierganges find, wo die alten 
Linden, und der Garten des Hrn. von Müller und 
das Donauslifer mit der Ausfiht nah Winzer die 


Scecnen fließen. Ich habe noch Feine Stadt. gefes 
‚ben, deren Promenada fo fchün, fo einladend, fo ° 


edel in ihrer Anlage gedacht wäre. Um nicht durch 
faden Somplimenten-Tand im Genuffe des Spa— 
zjieraanges geftört zu werden, verpönt eine Auf: 
fhrift auf mehreren. Tafeln alles Hutabnehmen und 
alle Fußkratzereyen. 


Wenn die Gefhihte Negensburgs von Theodo 


an, der noch, wie man ſagt, in dem Nömer-Thur— 
me wohnte, bis auf den Fürft:Primas , der zuerſt 


wieder einige Gebäude im römiſchen Style aufführ— 


fe, durch eine Reihe von dreyzehn Jahrhunderten 
nur eine Reihe von Unglüdsfällen enthält, fo war 


Regensburg darum nicht unglücklicher als hundert 


andere Städte, die eben fo Fang eriftierten, wohl 


aber glücklicher als viele andere, die während die— 
fer Zeit zu Grunde gingen. In beynahe anderthalb: 
taufend Jahren find ale Städte der Erde einige 


Dugend-Mahle abgebrannt, von Feinden einge: 

nommen, von der Peſt verheert worden. Das find 

Gemeinpläße in der großen Tragifomödie, die das 

Schickſal mit denn Menfchengefchlehte fpielt. Wir: 

Mengen. find gewohnt, wie junge Rhetoren in der 
N 2 


rs 
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Schule, nur Gemeinpläge uns aufjumerken, und 


darüber den Faden, der und leifen follte, nur zu 
oft zu verlieren. Wir füllen unfere Tagebücher mit 


Sammer und Klage über das, was wir litten, was 
‚wie verloren haben, und weihen der Srinnerung an 


genoffene Freuden nur felten eine Zeile. Es Scheint, 


als ob. wir glaubten, wir hätten das Recht immer 


glücklich zu feyn, wir wären die Herren des Schick = 


fals, und nicht das Schickſal unfer Gebiether. 
Betrachten wir die Gefchichte Negensburgs aus 
diefem Gefichtspuncte, fo werden wir es ganz in 
der Ordnung der Dinge finden, daß in dem Laufe 
yon ı3 Jahrhunderten Hunnen, Böhmen , Öftere 
reicher, Baiern, Schweden, Sranzofen Regensburg 
mehr als ein Mahl belagerten,. plünderten, ver— 
brannten; und es ift jet bloße Curioſität zu wiſ⸗ 
fen, daß die Hunnen dieß im Jahre giı thaten; 
Otto, der die Söhne Arnold’ verjagte, im Jahre 
936 dasfelbe that, und im Jahre 952 und 954 und 


955‘ wieder; Herzog Welf detto im Sahre 1086 ;- 


- Markgraf Leopold von Oſterreich detto im Jahre 


1139 und ıı4ı auf feiner Flucht; Dtto und Ste— 
phan von Baiern; Ludwig der Baier im Jahre 
1356 ; Bernhard von Weimar im Jahre: 1635 und 


im Jahre 1634 die Baiern und Öfterreither z die 


Echweden im Jahre 16405 es ift bloß Zufall, daß 


die Stadt vom Jahre Sgı bis jetzt nur acht Mahl 


und nicht neun Mahl. abbrannfe, und daf im Jah— 
re. 1094 binnen zwölf Wochen 8500, und nicht 8499 
Menfchen ftarben. | 


Henn man die Gefchichte Regensburgs prüfend. 
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liest, fo fcheint es, als ob diefe Stadt ihre glück: 
lihfte Epoche unter der altbaier’fchen Herrſchaft, 
unter den. Agilolfingern, gehabt hat, und wahr: 
fheinlih war ed in Erinnerung an Diefe Zeiten, 
als im Fahre 1486 diefe Stadt fich freywillig mie- 
der dem baier’fchin Haufe unterwarf. Möchten diefe 
‚ guten alten Zeiten wieder Fehren über das ehren: 
fefte Regensburg, und über feine edlen, guten, 
‚zartfühlenden Bewohner, fo wie auch die alten Bee 
herrſcher jegt wieder zurückgekehrt find über fie; 
möchten fie bald Erfag finden für das, was fie theils 
wirklich, theild nur in der Einbildung verloren. 

Einen Erfag für diefen Verluſt wie für jenen ' 
könnte vielleicht einft. die Verlegung einer größeren 
Lehranitalt in ipre Mauern feyn. Keine Stadt des 
Königreiches wäre vielleicht mehr geeignet dazu, als 
Regensburg, man mag nun Diefe Lehranftalten 
zweckmäßiger zu hohen Schulen für einzelne Zweige 
des menfhlihen Willens umbilden , oder als Uni⸗ 
verſität in dem alten, unferer Zeit nicht mehr ane 
paſſenden, Wuſte fortbeitehen laffen. Man bat fi 
in allen Ländern von der Verderblichkeit der Uni— 
verſitäten in Eleinen Landftädten, wo die Jugend, 
ftatt fih auszubilden, an Leib und Geele verkrüps . 
pelt wird, und flatt Wiſſenſchaft, Bildung, An—⸗ 
ftand, Sittlichkeit, nur Rohheitund alle Barbareyen 
des Burſchen-Unweſens von der Univerfität nad 
Haufe bringen und in ihrem ganzen Leben nicht 
wieder ablegen, Tängft überzeugt. Vielleicht würden 
in £einee Stadt in Baiern, die Refidenz abgered: 
‚net, die jungen Leute eine feinere und in jeder Hin: 
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ſicht zweckmäßigere Bildung erhalten können, als 
in Regensburg, wo die Einwohner ſeit Jahrhun— 
derten unter die gebildeteften im ganzen füdlichen . 
Deutschland gehören. Die Stadt fände dadurch ei- 
nigen Grfaß für ihren wirklichen oder eingebildeten 
Verluft, und das ganze Land erhielte einen nicht 
zu berechnenden Gewinn durh die Bildung, die 
. feine Zugend hier erhalten würde. Da in Regens— 
burg bereits- große Spitäler, botanifhe. Gärten, 
chymiſche Laboratorien, Sternwarte u. d. gl. anges 
legt find, die nur einer Eleinen Unterftügung bedür: 
fen, um jedem Zwede einer höheren Bildungsans 
ftalt zu entfprechen, fo würde auch in financieller 
Hinfiht Regensburg fich vor. jedem anderen Orte 
dazu empfehlen; und eben fo, da feine Einwohner - 
theils evangeliſch, theils Fatholifch find, auchin.rer 
ligiöſer. a 

‚ Die Umgebungen Negensburgs gehören unter 
die fchönften, deren irgend eine Stadt an der obe— 
zen Donan fich erfreuen mag. Pentling, Prüs. 
fening, M. Drt, Eterighaufen, den Ar- 
lesberg, die benden Winzer, Dörfer und 
Schlößchen, die reihlihen Genuß gewähren auf 
einer Excurſton nach denfelben, haben wir bereits 
fennen gelernt. Das fogenannte Pürklgut oder 
Einhauſen zwifchen. den ‚Strafen nah Straus 
bing und Landshut in einem Weiher mit einer 
weiten Ausfiht nach DOften, Kum pfmühl —in dev 
Nähe der Stadt mit feinen Gärten, das ehemah— 
lige Karthäuferklofter Prielam Fuße fanft auf 
freigender Hügel im Süden verdienen allerdings 
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die häufigen Beſuche, die die Regensburger ihnen 
ſchenken. Diefes Priel war in den älteften Zei: 
ten ein Benedictiner-Klofter, das Gebhard und Der 
h. Wolfgang, Bilhof von Regensburg, und Ra: 
poto Graf von Andechs im Jahre 997 geitiftet 
und erbauet haben follen. Als bey dem ftarken brau— 
nen Biere, das hier von jeher gebraut wurde, ei: 
ne gewiffe Sndisciplin in diefem Klofter einrif, 
fand Albert der Weife, Herzog von Baien, im 
Jahre 1484 es für nöthig, Karthäufer von Nürn— 
berg her zu verfchreiben, und das Klofter nach: dies 
fer ftrengen Regel reformieren zu laſſen. Bey die— 
fen Karthäuſern, die Durch ihre ſtrenges Faſten wiel 
eriparten, und folglich fehr veih geworden flud, 
wohnte Kaifer Ferdinand einige Monathe lang, und 
ih ſah noch den Stuhl, auf welhem der Kaifer 
faß, als er im Jahre 1655 einen Roſenkranz bier 
drechfelte , während feine Gemahlinn, die Kaiferinn, 
iym bey Ddiefer Unterhaltung das Rad trieb. Die 
- Karthäufer haften einige hübſche Gemählde in ih: 
rem Klofter und eine nicht gar fchlechte Bibliothek, 
auf deren Büchern ich aber im Jahre 1796, als ich 
das Klofter faft wöchentlich ein Mahl befuchte, den | 

Staub ziemlich hoch gelagert fand. Für die Obſt— 

baumzucht und für Garten-Sultur überhaupt ift in 
dieſem Klofter das nicht geleitet worden, was die 
Karthäufer in Frankreich für Pomologie gethan ha- 
ben, und ficher hat die Eultur des Bodens durch 
Aufpebung dieſes Klofters in Baiern nicht nur. 
nichts verloren, fondern, wenn man den heutigen 
Zufiand der Gründe umher mit dem vorigen vers 
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gleicht, vielmehr gewonnen. Das Braãuhaus dieſes 
Kloſters braut noch jetzt köſtliches Bier, und man 
labt ſich jetzt noch eben ſo trefflich an demſelben als 
ehemahls, da der Karthäuſer Bruder, der Bärt— 
ling (fo hieß dev Scharfrichter bey dem heimlichen 
Gerichte, das Diefe Mönche unter fih Hatten) den 


Schenken machte. Auch guten Kaffeh erhält man - | 


iegt bier, obſchon die Freunde dieſes arabifchen 
Nektars denfelben lieber in dem Dörfhen Graf 
zu fchlürfen pflegen, das nur ein halbes Stündchen 
hinter den füdlihen Hügeln von Priel in einem ein- 
famen Thale gelegen iſt. Die Colonie Ziegers- 
‚ dorf, an der Straße nach Abad auf einer waldi= 
gen Höhe, gewährt, wenn man Nachmittags einen 
Spaziergang dahin thut, eine herrliche Ausfict 
über Regensburg bin und über die öftlichen Ges 
‚ birge und Ebenen., die in der Abendbeleuchtung fich 

ungemein ſchön ausnehmen. Tehbetten, zwi: 
fhen Prüfening und Regensburg, w eine. Kafteh- 
Promenade. 1 

Einer der fchönften Puncte um Regensburg iſt 

aber, nad) meinem Gefühle, der fogenannte Dre y— 
 faltigteitsberg über dem Steinwege 
nördlich von Stadtam Hofe. Diefe Stadt 
am Hofe, dad Regensburg gegen über am Tinten 
Ufer der Donau liegt, war ehevor eine eigene 
Stadt in dem Churfürſtenthume Baiern, und iſt 
noch jegt, obfchon es bloß eine Vorftadt von Re: 
gensburg geworden ift , und unter der-Polizey die- 
fer Stadt fteht, der Sig eines eigenen Randgerich- 
tes, das aber feinen Bezirk jenfeits der Donau, 
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am rechten Ufer hat. Im Jahre 1809 ging dieſer 
Ort bey dem Rückzuge der Öfterreiher ganz tu 
Slammen auf, iſt aber bereits wieder fo ſchön und 
nett und freundlich aufgebaut, dag man gewöhnlich 
den Spaziergang über die fteinerne Brüde bis in 
Denfelben verlängert, und in der herrlichen breiten 
Straße, die er bildet, einige Mahle auf und nie= 
der geht: Rechts und links fegt diefer Drt an dem 
linken Donau-Ufer fich fort, fo daß er im Welten 
anPfaffelftein, und dadurch beynahe an Wine 
zer, gen Dften aber bis an das Ufer Des Regen 
veicht, der ‚hier im die Donau fällt *), und Die 
Stadt am Hofe vondem Dörfchen Reinsoder 
Regenhauſen trennt. Die Einwohner von 
Stadtam Hofe find, wie das fchnelle und’ ſchö— 
ne Wiedererbauen ihrer Häufer beweifet, ziemlich 
wohlhabend ; indeflen Elagen auch fie — daß Regens— 
burg baierifh ward! und fehreiben diefem Umſtan— 
de allein die Abnahme ihres Handels zu. Fabriken 
waren in diefem Ortchen nie, und die einzige, die 





*) Der Regen entfpringt mit zwey Quellen, demgros 
Gen und Fleinen Regen, am Böhmer » Walde 
dicht an der böhmifhen Gränze; jener bey Eifens 
fein, dieferam fegenannten Regengspreng: fie 
vereinigen fih, füdweftwärts fließend, unter Zwier 
fel, und laufen, von Regen an, mordweſtwärts 
aufwärts, der Richtung der Donau gerade entgegen 
Viechtach und Sham vorüberbis Stodenfels 
wo dieſer Fluß, mit einem Mahle ſeine Richtung än— 
dernd, gegen Süden über Regenstauf bey Stadt 
am Hof in die Donau fällt, 
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in dieſem Städtchen erijtierte, war eine Tabak; 
Sabrif. Die berühmten Ruhenreiter Jeuerges 
wehre, gezogene Röhre und Piftolen, werden hier 
nicht fabriciert, fondern mit vielen Fleiße gearbeie 
tet am fogenannten Steinwege- Stadt am 
Hofe und feine Umgebungen leiden aufßerordents 
lich durch Überfhwenmungen bey Hochwaller und 
bey dem Eisgange, und wenn nicht durch zweckmä— 
ßige Dämme und Abzugsgräben fichere und baldige 
Hülfe geleiftet wird, fo Eönnte die Donant vielleicht 
noch einmahl ihr altes Bett am Fuße der Hügel 
des Steinweges fih bahnen, und Stadt am Hofe 
in eine Inſel umwandeln. Sonderbar iſt 28, daß 
die ältere Gefchichte diefes kleinen Örtchens fabel: 
hafter-ift, als vielleicht von irgend einem anderen 
Orte in der deutſchen Chriftenheit. Nicht weniger 
als 400 Jahre vor der Zerfiörung von Troja fol 
dieſes Städtchen ſchon geblühet haben, und unter 
Ziberius erft fol Regensburg aus ihm hervorge— 
gangen feyn. Es fol, wie Diefes, Hermannsburg, 
Hermannsftein, auch Pedepontum geheißen haben. 
So viel ift indefien gewiß, daß es fhon zu Zeiten 
der Agilolfinger vorhanden war, und daß die Schiff— 
brücke, die Garl der Große bey Regensburg errich- 
tete, über dieſen Ort ging, der feit undenklichen 
Zeiten die Überfahrt über die Donau hatte. Fuhr 
doch der Schreden aller Mäufe, St. Mang oder 
Magnus, nach weichem das ehemahlige Mang-Klo= - 
fter zu Stadt am Hofe feinen Nahmen hat, mit 
dem 5. Erzengel Michael hier im Sahre 1134 über 
die Donau, und St. Berchtold bezahlte die Über: 
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fahrt dem Schiffer mit einem Schweine und einem 
Scheffel Korn. Das Kloſter Mang wurde im Zah— 
re 1158 von Gebhard Grafen zu Rothenburg, und 
von einem Dombherrn von Regensburg für regu— 


Vierte Chorherren geftiftet, im Jahre 1634 Aber’. 


durch die Schweden vom Grunde aus zerftört, und 
erit im Jahre 1697 wieder aufgebaut. Stadt am 
Hofe hat außer der Kataſtrophe vom jahre ı8og 
noch öfters ähnliches Schickſal erlitten; es wurde 


x 


im Kriege zwifchen Pfalzgrafen Nupreht und Wenz . 


zel von Böhmen geplündert, vom Herzog von Weis 
mar. niedergeriffen, und im. Jahre 1704 von den 
Engländern und Sfterreichern verheert, erhohlte 
jedoch mit baier'ſcher Kraft fih jedes Mahl ſchnell 
aus feinem Unglücde. Die hier im Jahre 1690 ges 
ftifteten fehr reichen Franciscaner find nicht mehr ; 


fie Haben — doch wir wollen diefe Seraphime in | 


Ruhe laſſen, und zur 


Dreyfaltigfeitsfirde hinauf auf den ' 


Hügel, der. über den Steinweg herabfieht. Hier 
von dem Gipfel dieſes Hügels zeigt Regensburg 
mit feinen Umgebungen fich in der Fülle der ihm 
eigenen Pracht. Stadt am Hofe liegt hier uns zu 


Füßen im Bordergrunde des fihönen Gemähldes, , 


das die Donau in weiten Krümmungen von den 
Hügeln bey Abah bi3 an die Berge um Wörth 
in-feiner Mitte durchzieht. Der ſchwarze Dom und 
die Thürme der Stadt, und die großen Maſſen ihr 
ver Gebäude. füllen den Mittelgrund, und dienen 
als Bereinigungspunet für eine zahllofe Menge von 
Dörfern, die in einer der fruchtbarften Ebenen Eu— 
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ropens zerſtreut um fie umherliegen, wie Tleinere 


Segel um eine gedrängt einher ſteuernde große Lie 


nienflotte. Den Hintergrund fchließen fanft aufe 


feigende Hügel im Süden, die das Thal der Do— 
nau von jenem der far frennen, und in der öſt⸗ 
lichen Ferne verfhwinden. Wenn dad Auge ermü— 
det in der Befchauung des Reichthumes dieſes Ge« 
mähldes und feinen Blick nah Norden hin kehrt, 
da findet es Erhohlung in dem ftillen freundlichen 


Thale, durch weldes der Regen herabſtrömt von 


Negenflauf an einer Reihe von niedliden Dörfern 
(St. Lorenz, Sallern, Zeitlarn) und einzelnen Hö⸗ 
fen. Man kann hier Stunden lang meilen, und 
bald in das Thal der Donau, bald in das Regen— 
thal Hinabbliden, oder hinan an die Berge von 
Kirn, und immer entdeckt man neue Schönheiten, 


neue Reitze. Schade, dag die Todten nicht mehr 


fehen, die hier begraben werden: fie Eönnten fonft 
fih nicht Teiht eine antgenehmere Ruheſtätte wün— 


‚ Shen, als diefen Kirchhof hier auf dem Hügel von 


Trinidad, 

Tage werden zu Stunden in Regensburg, und 
Vergnügen und Unterricht wechfeln hier für den 
Fremden in ftet3 fih erneuendem Kreife. Die zu: 
vorkommende Gefelligkeit, die Gaftfreypeit der gu⸗ 


ten Bewohner dieſer Stadt, die treffliche und wohl— 


feile Bewirthung in den Gaſthäuſern vereint mit 


# 


der ſchönen Natur, die die Umgebungen. Regense 


burgs fo veichlich bedachte, laſſen den Reiſenden 


hier wenig zu wünfchen übrig. Das Klima iſt ſehr 


milde, (die höchſte Wärme 24 bis 25°, die ſtrengſte 


% 
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Kälte — 13 bis 140 R.), die Luft geſund, und das 
Waſſer, was nicht in jeder Stadt an der m 
der Sal ift, trefflich. 
Freunde der Botanik- werden in der Gegend 

am Regensburg eine reihe Pflanzenernte finden, 
Die Schäge der Flora Regensburgs und feiner - 
Umgebungen hat Hr. Profefior Düpal, Hr. Pro— 
feſſor Hoppe, Graf Sternberg in Dr. Hop— 
pe's botanifchen Tafchenbüchern und in der in Dies 


fer Stadt herausgegebenen botanifchen Zeitung|bes 
fchrieben, 
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| XI. 
Von Regensburg bis Straubing. 





Vorphyr⸗-Gebirge. — Baier: Wein. — Donauſtauf. — 
Worth. — a — Soffauer s Wehrbau. — Dunkels 
boven. 


Die Fahrt von Regensburg bis Straubing ver- 
einigt, wenn man ein Paradoron wagen darf, alle 
Annehmlichkeiten und Unannehmlichkeiten einer Do— 
naufahre : fie ift auf alle Fälle eine der langſam— 
ften ; denn man braucht 8 Stunden von Negens« 
burg Bis Straubing, und in diefe! Zeit Faun man 
entweder auf der Seite von Pfäkter , oder auf 
dem weit angenehmeren linken Ufer über Donau— 


* 
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Kauf und Wörth felbft zu Fuße diefe Strede zur 
rüclegen. Wer daher lieber im Arme der Freund: 
Ihaft in Negensbürg , als auf dem Rüden des 
Flußgottes in einer Drdinari weilt, der kann füg— 
fih das Schiff von Regensburg abfahren laſſen, 
und Nachts von Regensburg nach Straubing hin— 
abgehen oder mit einer Kutſche Hinabfahren: man 
hohlt das Schiff fihder bis zum nädhften Morgen 
ein. Das linfe Donau-Ufer biethet an den Felſen— 
bergen von Donauftauf, an den Bergen um Worth 
prachtvolle RLandichaftsgemählde dar, an weldhen 
das Auge fih kaum fatt zu fehen vermag ; Das 
rechte Ufer hingegen ijt eines der eintönigften und 
langweiligften an der ganzen Donau , das außer 
der überfchwenglihen Fruchtbarkeit. einer ungeheus 
ren Ebene und einer Menge von Dörfern, die 
nichts weniger als mahlerifch find, dem Auge des 
Keifenden auch Eaum eine einzige Parthie darbie— 
thet, die des Pinfels werth wäre, Die unendlichen 
Krümmungen, die die Donau hier bildet, und in 
“ welchen fie öfters fogar zurück zu fließen Scheint 
- hinauf nach Negensdurg , ziehen großen Theiles 
Durch öde fumpfige Niederungen , und führen den 
Shiffenden oft ein Halbdutzend-Mahl zurück auf 
denfelben Standpunct, von welchem er die Ge- 
gend umher bereits gefehen haft. Es iſt eine Art 
von fantalifcher Fahrt hier auf diefer Strede. Man 
ſieht Die Orte, an welche man hinzugelangen wünſcht, 
oft Stunden lange vor ſich, und fcheint verzwei— 
feln zu müffen fie jemahls erreichen zu können. 
Und eben ſo ſcheint es gar oft hier, man müſſe 
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verzweifeln jemahls wieder weg zu Fommen. von 
mancher Stelle, an die man niemahls gewünſcht 
bat geführt zu werden. Es it, mit einem Worte, 
wie die Schiffer hier fagen, Erin Wegkommen hier 
und Eein Ankommen. | 

Dder erſte Theil diefer Fahrt ift jedoh noch 
angenehm ; die Berge von Donauftauf ,- und die 
über diefe, wenn die Donau gegen die Ebene fi 
hinaus beugt, hereinblickenden "Berge von Kirn 
und Brennberg, gewähren herrlide Landſchafts— 
ſtücke, und felbft der Anblick von Negensburg, 
wenn man zurüd hinauf nah Weiten fich wendet, 
it ſchön und prachtvoll, nur Schade, daß das 
Schiff diefen ſchönen Gegenden enteilt, und fo 
das Auge mit jedem Nuderfchlage in Gefahr ger 
räth, feinen Genuß zu verlieren. 

Negenhaufen am Einflufe des Regens in 
die Donau (oder, wie man es fpriht, Neinhau« 
fen) Weihe, Schwabelweif, Degern 
heim, oder Tegenheim, find die alten Dörf— 
hen, die hier am linken Donau-Ufer in der Ebene 
liegen, und als VBordergrund dienen zu den Land— 
fhaftsgemählden , das die Bergkette, die von 
dem linken Ufer des Regen nach Donaujtauf bins 
abzieht, bier darbiethen. Weich s, der Lagerplag 
Carls IV. im Jahre 1347, im Jahre 1743 des 
berühmten Marechal de Saxe, gehörte einft nad 
Niedermünfter, von welchem es Baiern erkaufte: 
die beyden arideren Drte gehörten dem ehemahli⸗ 
gen Stifte Regensburg. 

Die Se die hinter dieſem oͤrtchen hin⸗ 


| j ws 30% ua 
jieht, biethet dem Mineralogen eine fonderbure Er- 
fheinung dar. Ihr weftlicher Theil ift grauer Kalk: 
ftein,- aus welchem auch Kalk gebrannt wird. Mit 
einem Mahle aber, ohne durch eins bedeutende 
Kluft getrennt zu ſeyn, verwandelt fich hier dieſe 
Kalkgebirgskette, die von der fchwäbifchen Alp bis 
hierher fich verfolgen Täßt, in ein Porphyr-Gebirge, 
das bis über Wörth und weiter hinab fich fortfegt. 
Auf diefen leicht verwitternden Porphyrs Felfen wird 
swifhen Donauftauf und Wörth der gefürchtete 
Baierwein gebaut, der, in fehr warmen Jahren, 
einen guten Eſſig gewährt. Man ließ die Erde ihre 
Achſe verkehren, um fich zu erklären, wie einft zu 
Eldingen, Neuburg, Graisbah und’ in vielen an- 
deren noch Fälteren Lagen Wein gebaut werde 
Konnte, der heute zu Tage dort nicht mehr gebaut 
‚werden kann; man ſchloß Daraus, es müſſe jegt 
kaͤlter feyn an diefen ÖÄrtern, als es einft geweſen 
iſt. Mir ſcheint es ehe, daß unfer Gaumen und un- 
ſer Magen eine andere Richtung genommen hat, 
als die Achſe der Erde, und daß wir, bey allmäh— 
lich verfeinertem Geſchmacke, jetzt das nicht mehr 
als Eſſig trinken können, womit „unfere Urgroß— 
väter als Wein ſich labten. Die römiſchen Solda— 
"ten labten ſich mit der Bosca, Eſſig und Waſſer, 
einem Getränke, Das jetzt kein polniſcher Reerute 
mehr trinken möchte, der Branntwein haben will. 
Wer nur immer Hſterreicher- oder Franken-Wein, 
ih will nicht ſagen Unger- oder Franz-Wein, ge⸗ 
koſtet hat, der wird den Baier-Wein kaum im 
Munde zu behalten vermögen; der baieriſche Bauer 
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hingegen, der nie etwas befieres eoftete, trinkt ſei⸗ 
nen Baier-Wein, und glaubt, der Wein müſſe 
ſchmecken wie Eſſig, müſſe, wie er ſagt, eine 
Schneide haben. Die Weinberge tragen hier dus 
ßerſt wenig; ein Tagwerk bringt oft, wie im gegen 


wärtigen nicht fchlehten Weinjahre (1817), kaum | 


einen Gimer. Es ift wahrlih, Schade um den Bo⸗— 
den und um die Mühe, die man hier auf Wein 
bau wendet. Wollte man ja noch Reben hier zie= ' 
ben, fo müßten fie an Geländern gezogen werden, 
die an der Fels- oder Mauerwand-anlägen, und 
fo gehörig duchgewärmt würden ; im Winter müßte 
man aber die Reben niederlegen. Auf dieſe Weiſe 
erhält man noch hier und da in biefer Gegend in 
märmeren Jahren eine efbare Traube , und auf 
alle Fälle mehr Ertrag, als durch das Zufammene 
fhneiden der Rebe. Daß man aber auch biefes, 
und daß man den Weinbau hier überhaupt , nicht 
gehörig verfteht, und nicht fleißig genug treibt, da: 
von wird jeder fich überzeugen, Der in Weinländern 
gelebt hat, und auch nur etwas von ng und 
Pflege der Rebe verfteht. 

St. Niklas, Weichs gegenüber * mehr | 
landeinwärts Einhauſen oder dag Pürklgut, 
Irl, Dber-undUnter-Bärbing oder Barb— 
ling find Dörfhen am rechten Ufer, die in dem 
Schweden-Kriege faft alle zerftört wurden: Unter- 
Bärbing ward erit im Jahre 1696 wieder aufs 
‚gebaut. | 
— Donauftauf mit feinem. alten —— 
Schloſſe iſt einer der ſchönſten Puncte an der gan— 
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sen weiten Donau. a liegt es auf feinen 
Felſen oben, und feine Trümmer, die Jahrhunder: 
ten troßten, fheinen noch jegt den Markt fchügen 
zu wollen, der am Fuße derfelden dicht an die 
Ufer der Donau hingebaut if. Schon im Jahre 
1151 und 32 nahm Herzog Heinrich der Stolze dem 
Hocftifte Regensburg „ um ed für feinen Undank 
zu züchtigen ‚ fein Toumftouphen weg, und 
die Bürger Regensburgs befagerten es darauf im 
folgenden Sabre. Durch Hunger gezwungen fchlu= 
gen die kapferen Baiern fih mitten durch Die Be: 
lagerer, nachdem fie vorher die Veſte angezündet 
hatten. Oſterreich ließ, auf Otto des Wittelsbacher's 
Bermittelung , die Grafen von Bogen im Stiche, 
und Donauftauf ward noch ein Mahl verbrannt, 
im Jahre 1146 wieder eingenommen, und im Jahre‘ 
1159 ſchon wieder belagert. Im Jahre 1249 rettete 
ſich Bifhof Albert Hierher, der im folgenden Fahre, 
nachdem er 40 Regensburger von dem Geleite der 
Braut des Königes Conrad im Hinterhalte gefanz 
gen hatte, und dafür gegüchtiget wurde, den ſchänd— 
lichen Königsmord im Einverftändniffe mit dem Prä— 
laten von St. Emeram verfuchte. Auf den Königs: 
mörder Albert folgte Albertus Magnus im Jahre 
1260, der, ehe er die Jufel wieder niederlegte und 
den Kreuzzug predigte im Jahre 1262, in philoſo— 
phiſcher Ruhe led: und feine Solianten zufammen: 
ſchrieb. Das Bisthum verlor feine fefte Burg, und. 
Bifhof Heinrich erhielt fie wieder durch Hülfe der 
Baiern im Fahre 1343. Er verpfändete fie aber im 
Jahre 1355 an den Rathsherrn Nüger Neich um- 
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11,855 fl., und dafür, und um 5000 fl. Daraufe 
gabe , verkanfte er fie an Garl IV. in Böhmen. 
Vergebens mißbilligte der heil. Vater diefen Vers 
Fauf; Carl IV. war zu mächtig und zu heller Kopf, 
um die Bannftrahlen zu fürchten : Donauftauf blieb, 
fo lang er lebte, Böhmens Gränzfeſtung gegen 
Baiern. Unter feinen ſchwachen Nachfolgern erhielt 
das Hochſtift diefe Burg wieder,. und verfegte dies 
felde im Jahre 1486 an Baiern, in welhem Jahre 
fie Albrecht auch einnahm. Bernhard von Weimar 
eroberte fieim Jahre 1634 und fchleifte ihre Mauern. 
Von diefem berühmten Krieger find nun Die ſchö⸗ 
nen Ruinen, die wir hier vor uns liegen ſehen. 
Fürſt Taxis, der auch die Herrſchaft Wörth ge— 
kauft hat, welche ehevor dem Hochſtifte Regens— 
burg gehörte, erhält ſie noch vor dem gänzlichen 
Einſturze, und ihm verdanken wir die Verſchöne— 
rungen, in welchen fte uns fo ſehr gefallen. Er 
machte diefe ehrwürdigen Trümmer vergangener 
Jahrhunderte erſteigbar, und fchuf die Garten: 
anlagen umher, die uns fo ſehr gefallen. Die 
Ausfiht von dieſen Felfen über die Weingärten 
hinab an den Bergen gegen Dften auf Worth und 
bis. nad Straubing und Bogen , gegen Welten 
hinauf über Regensburg bis an die Berge vor 
Abach und gegen Süden hinein in die unermeßliche 
Ebene, fo weit nur das Auge zu reichen vermag, 
ift eine der fchönften an der Donau , und erhält 
durch jede der hundertfältigen Krümmungen , in 
welchen die Donau durch die greosie Landfchaft hinab 
ſich windet, neue Schönheit und neue Größe. Nichts 


fehlt bier, als eine ſchöne Pappel⸗ Allee inet 
duch die Ebene nach Regensburg. Hinab gegen 
Wörth find die Berge an ihren Gipfeln mit Laub: 

holz, an ihrem Fuße mit Weingärten und mit den 

Häuſern der Winzer und den Billen der Städter 

bededt , die bier. die fchöne Jahreszeit genießen. 

Die Brüde, die hier über die Donau führt ‚ und 

die auf Koften des Marktes erhalten werden muß, 

wird jährlich wegen des Eifes abgeworfen. Sie ift 

eine der längeren an der Donau, und verherrlicht 

und belebt das Landfchaffsgemählde ‚, das Diefe 

Gegend gewährt, 

St. Salvator, das girchlein unter Donau— 
ſtauf, das zum Andenken einiger durch Soldaten 
entheiligten Hoſtien erbaut wurde, eine Wallfahrt 
einſt geweſen iſt, und vielleicht bald wieder wer— 
den wird, hat, ſo wie die Ruinen des Schloſſes, 
einen Theil der Anmuth ſeiner Umgebungen dem 
Fürften Taxis zu danken, 

Sulzbach, Demling vorne an der Spiße 
eines weiten ‚Buges der Donau, ud Bad 
kiegen am- Fuße der Donanftaufer-Berge umgeben 
von Rebengärten: fie gehörten alle in das ehemah— 
lige Hochftift Regensburg, und gewähren fehr mah— 
leriſche Partien. Bach ijt auch: in minerafogifcher 
Hinficht merkwürdig. Man findet hier fchöne Fluf- 
fpathe, und von diefen erhielt das Bergwerk, das 
Marimiltan Emanuel im Jahre 1703 hier wieder 
. ‚erhob (in alten-Zeiten fol man hier auf Eifen und 
Silber. gebaut haben) den Nahmen des ſchön— 
farbigen Bergwerkes, oder des [hönfar- 


bigen &delgefteines. Der Flußſpath, der an. 
die Gebirgsmafle meiftens angewachfen ift, bricht: 
derb und Erpftallifiert in Würfeln. Er fommt graus 
lichweiß, violett in's Rothe ziehend, gras= und: 
fmaragdgrün vor: meiftens finden fih alle diefe 
Sarben an einem und demſelben Stüde unvrdent: 
Iih gemengt, oder in Streifen und Lagen. Die 
Flußſpathgänge find fehr oft mehr oder minder 
mit Adern von reinem Quarz durchzogen, der ſich 
zumeilen dem &halcedon nähert. Diefer kommt 
tropfiteinförmig,, nierenförmig, auch in meißen, 
-perlgrauen und ‚in gelblihen Kryftallen vor. Bon 
Erzen ſelbſt, die fich hier ‚allerdings vermuthen 
Yaffen , und in diefem Porphyrgebirge gewiß vor⸗ 
tommen , fand man indejien Feine Spur, 
Sulzbach beynahe gegenüber liegt Sär- 
‚hing am rechten Donau : Ufer, ein altes Dorf, 
Das die Regensburger im Jahre 1437 an Die deut— 
fhen Herren verkauften , und das die Schweden. 
nebſt den übrigen Ortern in der Gegend nieder- 
brannten; Demling gegenüber ift Sriesham, 
das einft dem Hochftifte Negensburg und nach 
Donauftauf gehörte, Ihkofen, Bach gegenüber, - 
and Auburg, vor welhem die Donau ‘einige 
Inſeln bildet, find unbedeutende alte Dörfer. 
—Frenkhofen, Auburg gegenüber, Krus 
Fenberg, Oberach, Kird-Kirfen oder 
Kirfhenholz, Wifent mit feinem Schloſſe 
. and dem Slüfchen. gleichen Ra *), das hier 
FEED 
Die Bifent entforingt bey Wirfenfeiben fübs 
$: 2 Are Cr Br ihr lg sl 7 C. dt gie: to * 


ver wer , (2 0 —* $: 4 


„Y: ” Y A 2,2 —— — 
— — KL u — Auen Sen 7 eat 
X ——— * 
win [mm ML 2 br 2 £ J 4 — — — C., 
Pd F 


f - RE ne 
FÜ er! Eu 73 e ?713- ie 7— — FE — u 9 


[77 


sea 310 DEFFT 

in die Donau fällt, gehörten dem Hochſtüifte Re⸗ 
gensburg. Sie liegen am Fuße der Bergreihe, die 
ſich von Donauſtauf am linken Ufer der Donau 
herabzieht, und ihre Umgebungen ſind reich an 
ſchönen Parthien, während am rechten Ufer Alach 
unter Auburg, und Eliheim (Fein hortus Eltha- 
mensis!), Seppenhaufen, und zwilchen Dicfen 
Yandeinwärts®e Gaißling, langweilige Dörfer 
und Weiler in einer fruchtbaren aber todten Ebene 
find, unter welchen Gaißling, ander Poſtſtraße, 

der bedeutendſte Ort iſt. 

Endlich erreicht das Schiff auf einer Bogen⸗ 
krümmung die Höhe des lang erſehenen Wörth, 
das ſtattlich da liegt auf feinem Bergkegel. Man 
glaubt dort anzufahren mit dem Schiffe; aber nur 
vor Jahrhunderten mag der Strom hingefloſſen 
ſeyn am Fuße dieſes ſchönen Hügels. Er flieht ihn 
jetzt, ſebald er nahe genug gekommen iſt, um mit 
der Hoffnung der Landung an ihm die Schiffenden 
zu täuſchen. Raſch dreht er ſich wieder hinüber nach 
Pfätter. Das ſchöne uralte Wörth, deſſen Nahme 
ſchon verkündet, daß es einſt an der Donau lag, 
war in den früheſten Zeiten bereits, wie es die 
Chronik nennt, „ein Pfaffengut.” Es gehörte dem 
Biſchofe zu Regensburg. Schon im Jahre 1387 
verfeßte Biſchof Johann dasſelbe mit allen Landes - 
hoheiten an die Herzoge Albredt von Baiern, Bas 





ha von Salfenftein aus'mehreren Heinen Seen, 
und fließt, wie der Regen , erft weh: und dann. 
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ter und Sohn, um 25,000 ungrifche Gulden, und- 
dDiefe beyden verpfändeten e8 auf der Stelle wies 
der mit ‚allen Hoheitsrechten an Barbara , Gas 
merauer’d von Negensburg Witwe, um 14,220 
Goldgulden. Um das Jahr 1433 gab Herzog Wil- 
heim die ganze Herrſchaft dem Hochftifte wieder 
zuͤrück um 10,850fl., und feit diefer Zeit blieb fie 
bey demfelben; bis das ganze Bisthum im Jahre 
1809 an Baiern Fam, von welchem es Fürft Taris 
kaufte. Geiftlihe. Befigungen waren niemahls, am 
wenigften in fruchtbaren Rändern, geeignet Indus 
ftrie zu wecken, und fo fand ich auch diefen Markt 
im Fahre 1817 eben fp, wie ih ihn, den Ge— 
burtsort meines Vaters, vor 20 Jahren zum leß: 
ten Mahle gefehen hatte. Bielleiht daß er unter 
feinem gegenwärtigen Befiger fih hebt, und. jenen 
Wohlſtand erreicht, auf welchen er durch feine vor— 
theilhafte Lage Anfpruch zu machen berechtigt ift.- 
Pfätter, Wörth gegenüber, im Dialekte 
des Landes, Pfada, ift die erfte Poftftation von 
Regensburg nach Straubing, & Stunden von erfte= 
rem entfernt, Es war ein alter vömifher Waffen 
plaß: castra vetera. Man baut hier in der Gegend, 
wo die Gründe. vortrefflich find, die fogenannten 
Pfada-NRüben, die befte Sorte der baier’fchen 
Nübchen. Hier in der Nähe der Pfätter, die 
dafelbft in die Donau fällt *), hat man Elephanz 


*5 Die Pfätter entfprinat mit drey Quellen an dem 
oͤſtlichen Abhange der Berge um Abach, und flieht 
Kefering und Heidan woruben. 
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——— gefunden, aus welchen ein Riefe ge⸗ 

macht wurde, der nach dem Maßſtabe dieſer Kno⸗ 
hen in wahrem Elephanten-Formate hier abgebil— 
det ift. Die Donau bildet an — Drie einen 


. blinden Arm. 


Gleich unter Pfätter ift das Dorf Gmünd 
en zwey Eleinen Seen, die aber weit entfernt find 
. mit dem berühmten Gmunder-See in Dber-Öftere 
reich eine andere Ähnlichkeit zu haben, als die des 
Nahmens. Sollten vielleiht an diefem alten Drte, 
der fchon im Jahre 1040 nach Weltenburg gehörte), 
einft Salzquellen in der Nähe gewefen feyn, von. 
welhen wir noch weiter unten an der Donau Spue 
ren freffen werden ?. Gewöhnlich heißen die Orte, 
wo Salz in der Nähe ift, in Deutfchland Gmünz 
den. Die Donau bildet hier eine große Krüme 
mung, ımd eine Art von Landzunge, an welcher, 
mehr. Iandeinwärts , Griefau gelegen ift. Zwi— 
fhen Gmünden und Irling, oder Steling, 
fällt der Klingenbach in die Donau, der von 
dem Eleinen Herfurt herabkommt. 

Immer ſteht noch das alte Wörth da am lin— 
Een Ufer; es Scheint das Schiff begleiten zu wollen, 
oder die Fabel vom Magnetberge zu verwirklichen, 
der die Schiffe alle anzieht , und nicht weiter Täßt. 
Man.ficht es noch weit binab bis vor Etraubing. 
Tiefen- Thal, Hohdorf, Stadeldorf, 
Kiefel find die niedlichen Eleinen Dörfer am lin- 
ten Ufer , an welchem fich jegt die Berge etwas 
entfernen. Ihre Lage ift, mehr oder minder fhön; 
aber Feines derfelben ward fo berühmt, wie Hei: 
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ligen=- Blut oder Niederahdorf, wo man 
einige Tropfen des Blutes des Heren Jeſu zu bes 
figen glaubt, zu welchen weit und breit her fromme 
Gläubiger wallfahrten. Das Kirchlein auf dem Hü— 
gel , in welchem diefer Schatz aufbewahrt wird, 
ift nicht in ganz gemeinem Style erbaut, und dient 
der Gegend umher zur Zierde. An diefem Orte Tanz 
den zuweilen die Schiffe, die um Mittag von Re: 
gensburg abfahren. Bogenhof, Sinzendorf, 
Pondorf find Eleine Dörfer und Weiler am lin- 
- Zen Donau—⸗Ufer. Legterem gegenüber am recten ift 
Aholfing „ein fehr altes Dorf: landeinwärts 
hinter Alleen und Weihern, 
BeitdorfoderZeitlarn, auch Zeidldam, 
Hünthofen, Weihern, Kirchenroth am 
Fuße der Berge, und Biechſee dicht am linken 
Ufer, find kleine Dörfer. Hier treten die Berge 
noch weiter zurück, und aud dad linke Ufer wird 
eintönig , fo daß man das Schöne desfelben nur 
mehr in der Ferne ſieht, und Fahle Beftade die 
einzigen itingebungen bleiben. Rückblicke hinauf nach 
Wörth , und die Hoffnung dem Bogenberg, 
der in der öftlichen Ferne emporfteigt, bald näher 
zu Eommen, find bier das einzige Labfal der Schif— 
fenden. Unter Biechſee am rechten Ufer ift 
Ober- und Unter-MogKing. Eefteres iſt 
eines der bedeutenderen Dörfer in diefer Gegend, 
Hier foll ein Treffen zwifchen den Bojen und Rö— 
mern geliefert: worden feyn im Jahre 94, worauf 
man eine Inſchrift deutet, Die fih noch zu Res - 
gensburg finden fol, die ich, aber nicht Fenne, 
| D 
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Mir ift nur folgende in Regensburg au einer Ga« 
pelle befindliche Inſchrift bekannt, die ich nicht 
entziffern Tann, und in welcher man Mocenia 
auf Moging deutet*). Zwifchen Diefen beyden 
Drten fällt die große Laber**) in die Donau, 
und unter Unter: Moging die Eleine*'). Rain 
liegt mehr landeinwärts: ein bedeutendes Dorf mit 
einem Schloſſe, in welhem eine Rüftfammer und 


eine Heine Bibliothek aufbewahrt wurde ı es ges 


hört, wie Moging, den Grafen von Leibelfing. In 
den älteften Zeiten gab es eigene Herren von Rhain, 
die aber fchon frühe ausgeftorben find. Man hatte 
einft eine Maulbeerbaum = Plantage hier „ Die zeite 
ber zu Grunde ging. 

Piltrih und Neidau find Kleine Dörfer 
auf einer Landzunge am linken Ufer, erfteres et⸗ 
was davon entfernt. Am rechten Ufer, Neidau 
beynahe gegenüber , ift Breitenfeld an einer 
anderen Randfpige, die die Donau bier bildet. 


—— : 
) Diele Inſchrift iſt: 
D.M 


ET. MEMORILE, MISsSERRIMORVM. 
VINDELICIS. PR. MOCENIAM. ET.... 
VICTORI. ET.-— — URE. FIL, VINDEL, 

SYRINVS, INFELIX. PATER. F. C. 

») Die große Laber entipringt fübiih von Pfafs 
fenhaufen bey Ranezhauſen, und fließt Lan g⸗ 
wath, Sſchierling und Edmühl und Puch 
vorüber. — 

) Die kleine Laber entſpringt bey Altendr ud 
unfern von Hohen⸗Tann und geht über Pfaffen- 
berg, Seifeiherimg. 
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Bey Köfnac- oder Keßnach, auch Ref. 
fer, am linken Ufer, wo Earl V. im Jahre 1532 
in Eile feine Armee ſammelte, fieht man Tandeins 
wärts Pfaffenminfter, eines der älteften Col- 
Tegiat : Stifte in Baiern , das fhon im Jahre 748 
von Herzog Uttilo geftiftet worden ſeyn foll, fpäs 
ter aber, im Gahre 1581, nach: Straubing in die 
Gollegiat= Kirche verfegt wurde. Inter Kößnach 
ift das INT DRELEELICERDIEHDARELSTEN NEN, 
unter welchem | 

Eberauam rechten Ufer am.Ende einer Sand: 
fpige hervortritt. 

Berühmter. ald alle dieſe Orte, an ie 
wir von Worth herab vorüber gefahren find , iff- 
Soffau durh ein Marienbild geworden, das die 
Engel im Jahre 1534 aus einem Dorfe, das der 
gottloſen Lehre Luthers beyfiel, zu Schiffe brachten, 
und hier an's Land gefeßt haben.. Wer daran zwei: 
felt, der befiebe die Legende -aufzufchlagen, die die 
Mönche des benahbarten Kloſters Windberg, 
wohin Soſſau gehörte, cum licentia superiorum 
drucken, und was noch mehr iſt, an ihr Haus in 
Straubing hinmahlen Tießen. Die Engel rudern 
hier in dieſem Fresco-Gemählde, ald Bothsknechte 
gekleidet, in wahrer Riefengeftalt nicht nur das 
Bild, fondern auch die Kirche dazu auf einem 
Schiffe: denn auch Ddiefe Kirche zu Soffau follen 
die Engel in einer Nacht‘ hingetragen haben; fie 
fol ohne alle Grundfefte da ftehen auf dem Plage ; 
auf weichem man fie nod heute zu Tage fo flei⸗ 
£ig beſucht. Das Kloſter Windberg, das Prä— 

O 2 
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monftratenfer-Mönche bewohnten, die hier den Got— 
tesdienft beforgten,, war ein Echloß der Grafen 
yon Bogen , von denen Albert mit feiner Hedwig 
im Jahre 1145 dasſelbe ftiftete. Zwey Slovaken, 
wovon der eine den anderen erfchlug, lebten früs 
ber in der Nähe von Windberg als Einftedler. 
Unter Soffau ift der berühmte Soffauers 
MWafferbau, das fogenannte Soffauer- Bes 
ſchlacht: ein Damm von Holz, durch welchen die 
Donau, die einft hier vorüber .floß, nah Strau- 
bing hinüber zurück gedrüct wird. Die Straubin- 
ger hatten nähmlich im Fahre 1477 die Donau an 
ihre Stadt hingeleitet , um den ſchiffbaren Strom 
an ihren Mauern zu haben. Die Chronik fagt, fie 
hätten ihn hingeackert, und führten darob den 
Pflug in dem Wapen ihrer Stade *). Diefer höl- 
gerne Damm , über welchen nun das überflüffige 
MWaffer in die alte Donau abfällt, das durch 
den gegrabenen Gana! nicht mehr nach Straubing 
hinab zu fließen vermag, hat viele Hunderttaufende 
gekoſtet, und kommt noch jeßt bey jedem Gisgange 
und bey jeder Überſchwemmung theuer zu ftehen. 
Er zeigt inde,jen, was Kunjt und guter Wille auch 
2) Man hat zur Zeit, als Meidinger feine unglüds 
fefige „Siſtoriſche Befhreibung der chur— 
fürftl. Saupt: und KRegierungsftädte in 
Niederbaiern,landshutb und Straubin: 
gen. 8 Landshut. 1797” fchrieb , den Pflug , mit 


welchem man dad Rinnfal neadert haben will, im. 
Zeughauſe ber. Stadt Straubingen aufbeivanrt, 
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gegen einen fo mächtigen en wie die Donau, 
zu leiften vermag. 

Gewiß hat jeder nur etwas aufmerkfame Beob- 
achter auf der Fahrt von Regensburg bis Strau— 
bing mit uns die traurige Bemerkung getheilt, daß 
die Donau hier auf einer Strede von B Stunden 
Fahrzeit, oder Yon 192,000 baier. Fuß genau ger 
meſſene Länge durch die frudhtbarften Befilde, Euro- 
pens eben fo ungeregelt hinläuft, wie der D-inoco 
in den wüften Savanen Amerika’s. Die Ufer find 
fo niedrig , daß felbft bey dem mittleren Waller: 
ftande der Spiegel der Donau an vielen Stellen 
Faum einen Fuß unter der Höhe des Ufers ſteht. 
Ben jedem anhaltenden Regen, bey jedem plößlis 
hen Thauwetter, Durch welches der Fluß auch nur 
um einen Schuh fteigt , fritt das Waller hier frey 
über die Ufer und begräbt den Segen der Zelder 
bald in der Saat, bald mit dem fchon reifenden 
Kerne in feinem Schlamme. Der Schaden ift defto 
größer, je fruchtbarer bier die Felder find, die, 
gedüngt von dem fetten Schlarnme des deutfchen 
Nil, der hier feit Jahrtauſenden feine Fruchtbar— 
keit niedergelegt hat, unter die reichften Gründe 
in dem gefegnetem Baiern gehört. Noch verderbli- 
" her ift der Schaden, den der Ackerbau hier dadurch 
erleidet, daß oft bey Waflergüffen in wenigen Stun: 
den halbe Tagwerke des fruchtbariten Aderlandes 
weggeriflen werden vom Strome, und für immer 
verloren find. Würden an den unglüdfeligen Krüm— 
mungen, die die Donau in ihrem matten Laufe hier 
macht, zweckmäßige Durchftiche gegraben, und dem 


* 
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Strome ein mehr gerader Lauf gegeben ; würden 
die Ufer mit Weiden gehörig bepflauzt, um fie ge— 
‘gen den Einfturz ſowohl als gegen die Einrijfe der 
Waſſerfluthen und des Eifes zu fihern: fo würden 
nicht nur die unermeflihen Moore hier troden ges 
Tegt , fondern auch die fruchtbarften Gründe , Die 
jet jährlich, und zwar für immer, für das Va— 
terland verloren gehen, erhalten, und viele Quadrat: 
Meilen des beften Ackerlandes würden für den Seld- 
. bau gewonnen werden. Ehevor, ald ein’ Theil des 
kinken Donau-Ufers noch fremdem Gebiethe ange- 
hörte (dem Bisthume zu Regensburg , das feine 
Gründe fo fhändlih zu Grunde gehen ließ), konnte 
man noch Entfchuldigung finden in Baiern, da ein 
zweckmäßiger Wafferbau fich niemahls bloß an ei- 
nem Ufer hin führen läßt; jegt aber, da auch Die 
Gründe des Bisthumes unter Baiern gehören, ſteht 
dem Wunſche des baieriſchen Patrioten nichts mehr 
entgegen. Hier kann Baiern ohne einen Tropfen 
Blut zu vergießen, Quadrat-Meilen des herrlichſten 
Weitzenbodens erobern, und zugleich auch ſeinen 
Handel fördern, der hier, durch einen kürzeren und 
bequemeren Lauf der Donau, zumahl für feine Salz⸗ 
Ihiffe nah aufwärts, eben fo fehrgewinnen würde, 
als Aderbau und Landwirthſchaft überhaupt. 
Während ich dieſes niederfchrieb, war ich über« 
zeugt, daß jeder Ausländer meinen Anfichten Bey— 
fall geben, jeder meiner lieben Landsleute aber 
mich darüber — auslachen wird. Er wird mic auf 
unferen vortrefflichen fel. Landsmann Prändel 
verweifen , der und zeigt, daß, obſchon in ganz 
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Haiern nur gwifhen 116—ı17 Quadrat: Meilen 
Saatenland find, (die Auadrat - Meile zu 16,136} 
TZagwerfen) , ein Tagmwerk nur zu 3 Sceffel Er: 
rag gerechnet, Baiern jährlich 5,500,000 Scheffel 
erzeugt, und, bey einem Bedarfe von 33 Million 
Sceffel, noh 2 Millionen, oder für ungefähr 25 
Millionen Gulden jährlih Überſchuß zur Ausfuhr 
erzeugt; auf einen höheren Ertrag alfo, als das 
Land jegt in guten Jahren nimmer zu verzehren 
oder abzufegen vermag. Und fo wäre alfo aud bey 
und drey Mahl glüdlihen Baiern, wie in dem ge— 
- fegneten Ungern und Pohlen und in dem getreide- 
reihen Spanien, und in allen fruchtbaren Ländern 
der Welt — le bien l’ennemi du mieux , oder auf 
deutih: „Herr Gut der gefchworne Feind des 
Heren Beffer” Man nennt uns Baiern, wie 
die Ungern und Pohlen, faul, weil wir, bey drey 
Mahl weniger Arbeit ald in Sachſen, Preußen, 
als felbft in unferer benachbarten Pfalz, zehn Mahl 
fo gut leben , d. i. effen und trinken, ald man in 
Preußen und Sachſen ißt und trinkt, was man 
freylich dort nicht, wie bey uns, alleln und einzig. 
durch Teben fich interpretiert. 

Die ganze ‚ungeheure Ebene von den Thoren 
von Regensburg bis gegen Pleinting hinab, die 
nur von fanft auffteigenden Höhen hier und da un: 
terbrochen wird*, war offenbar einft der Boden ei— 
nes großen binnenländ’fchen See's, deffen Schlamm 
noch jegt jenes fruchtbare, mehrere Fuß tief auf- 
gelagerte, ſchwarzgraue Erdreich (den berühmten 
Dunktelboden) bildet, das, beynahe ohne ir— 
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- gend einen Stein auf vielen Duadrat-Meilen, meht 
Gartenland ald Aderboden zu feyn fcheint. Diefer 
Dunkelboden ift in feiner ganzen Pracht hier in 
den füdlihen Umgebungen von Straubing , und 
ftellenmweife auch über und unter diefer Stadt am 
rechten Ufer der Donau. Weigenbau wird. daher 
in diefen Gegenden auch mehr als irgend anderswo 
in Baiern betrieben, und öfters mit 12 — 2ofa— 
chem Saatkorne feldft in jenen Gegenden, mo ein 
Jahr wie das andere Weißen gebaut wird, Noden 
und Gerfte gibt hier nur zehn bis zwölffältig wie: 
der. In manchen Gegenden wird nur alle 6—g 
Fahre gedüngt,, weil die Rindviehzucht beynahe 
überall vernadhläfligt ift, während mit der Pferde: 
zucht Lupus getrieben wird. Gewöhnlich fahren hier 
die Bauern mit 4 Pferden, und mancher derfelben, 
der 6— 14 ftattlihe Rappen im Stalle hat, hat 
nicht ein Paar Ochſen. Knete und Bauern ſchä— 
men fich hier mit Dehfen zu pflügen, Künftliche Wie: 
fen, Kleeban , find bier beynahe unbekannt , und 
Garten - Eultur kennt man bier beynahe fo wenig 
als Bärten: das Gemüſe wird auf dem Ader ge 
baut. Obſt achtet man nicht ; man trinkt Bier. 
Man kann annehmen , daß von diefem herrlichen 
Boden nur drey Viertel bebaut, und von den be: 
bauten drey Vierteln ein gutes Drittel brach liegt. 
Die Bauernhöfe find groß, und fo fchlecht auch daS, 
oft mit Stroh gededte, Haus meiftens gebaut ift, 
fo gilt doch Dasfelbe mit feinen Gründen 10— 20,000 fl. 
Schon vor 10—12 Jahren ftand. das Taglohn hier 
zu einem Gulden : denn die Bevölkerung ift gering; 
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eine Ehe höchſtens zu 5—4 Kindern , und dabey 
doch das fechste Kind unehelih. Das Heivathögut 
von einer Tochter, 2—3 auf eine Ehe, ift zwifchen 
2—10,000fl., und dabey verfagen fih Vater und 
Mutter nichts, Der Vater verwettet Louisdors bey 
den Wettrennen, kegelt und farbelt um baierfche 
Thaler den Wurf, verliert ihrer oft einige 5o in 
‚einer Stunde, und trägt Eein anderes Tuch auf 
feinem Rode als_die Elle zu B—ı2 fl. Man kann 
fih Feine dee machen von dem Hochmiuthe und 
dem übertriebenen Luxus in dem Anzuge der Bauern 
und Bäuerinnen in diefer Gegend, wenn man nicht 
unter ihnen gelebt hat. Die Krämer können die 
Waaren nicht prächtig genug führen für die Bäue— 
tinnen , und wenn auch der Krämer feinen Tand 
noch fo fehr überbiethet, fo fragt die Bauern-Gredl 
Doch noch immer : ob er nichts Theureres habe? 
Dian fieht hier die feinfte Schweizer: und Hollän— 
der-Leinwand, feidene Tücher und Taffet, Nieder: 
länder - Spißen , Gold = und Silberftoffe an den 
Bäuerinnen: aber in welhem Zufchnitte ! Alles ift 
ſo vieredfig und plump an ihnen, als fie felbft. Gol— 
dene Ringe; ein Paar Saduhren bey den Burſchen, 
eine goldene Saduhr im Miederlage bey den Mäd-⸗ 
Hen an einer ungeheueren filbernen Kette , trifft 
man faft überall. Und will man ſehen, wie Dun— 
kelbauern zechen, fo beobachte man fie an feitlichen 
Zagen und bey Märkten zu Straubing. Eine Hoch: 
zeit iſt hier ein wahres Spectakel. Zi) Bräut: 
, führer haben die Näfchel (Brautführerinn, Kränzel- 
Sungfer) in iprer Mitte, Die Näfchel, und nicht 
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der Bräutigam , fchläft die erfte Nacht bey der 
Braut. An acht- bis zehn Tifhen figen. an jedem 
derfelben zehn bis zwölf Perfonen, und ſchmauſen 
durch mehrere Tage täglich drey Mahl! Die Race 
it übrigens nichts weniger als fhön hier; aber 
ſtark find die Leute, breitfchulterig und ſtrotzend vor 
Geſundheit: die Leute werden alt. Der Bauer ißt 
täglich Fleiſch; das Gefinde Kraut und Nudeln von 
Rocken. Erdäpfel verachtet fogar das Gefinde. Erſt 
feit einigen Zahren fängt Die liebe Jugend hier an 
lefen zu lernen; viele alte Bauern können es nicht 
und find in jeder Hinfiht — B auernvom Dun: 
telboden*) 

Man Eomme nun und verfuhe es in diefer 
Gegend fich niederzulaffen , und hier auf dem Duns 
Felboden Licht, und zwifhen den Dörfern des 
Herren Gut die Landwirthſchaft nad Der Methode 
des Heren Beffer zu treiben. Man wird — die 
Söhne eines der erften Philofophen Sadfens , die - 
fi hier niederließen, haben es durd) traurige Er⸗ 
fahrungen erwiefen — man wird darüber zu Grunde 
gehen, und Zeit und Geld und Glauben und Ber 
frauen auf-Menfchen und auf Menfchenmwerth ver: 
lieren. Baiern gleicht in mehr als einer Hinficht 





*) Der wadere Hazzi drückte firh vielleicht etwas zu 
grell für unfere Zeiten aus, wenn er fagte: „Bon ie 
Her trieben hier die Pfaffen ihr Unweſen und feflelten 
den yiftand. Bigotterie und Aberglauben find daher 
die hervorftechenden Charaftergüge der Einwohner, 
und es erfheinen überall die Aushängſchilde dazu.” 
Hazzyi-fatiftiihe Aufſchl. ©. 71. 
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dem alten Ägypten bey ägyptiſcher Fruchtbarkeit 
iſt auch ägyptiſche Finſterniß unter dem Volke. Ich 
bin ſelbſt Baier, und Baiern ſprechen die Wahrheit. 
Ainhaufen, das dem Grafen von Leibelfing 
gehört, an der Poſtſtraße unter Rinkheim, und 
Kagers, ein altes Dörfchen, dicht vor Strau— 
bing in einem Moore, das ehevor ſeine eigenen 
Herren von Kagers beſaß, find die letzten Dörf— 
hen am rechten Ufer der Donau auf dieſer lang⸗ 
weiligen Fahrt. | 


TEE 


— 
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XII. | 
Bon Straubing bis Bogen. 





. Straubing. — Ober⸗-Altaich. — Bogen. 
Nice ohne eine Art yon Ungeduld ziemlich [eb 
" haft empfunden zu haben, da man Stunden lang 

auf der Donau die Stadt vor ſich fieht, und fie . 
nimmermehr glaubt erreichen zu können, tritt man 
endlich hier an das Ufer, und fleigt den Kleinen 
Hügel hinan, auf welchem diefer reiche Dit hinge- 
baut ift. Die Lage der Stadt an der Donau:Seite, 
ift freundlich : die Berge, die fi von Donauftauf 
am linken Ufer des Fluſſes Herabziehen, treten hier 
auf einige Stunden meit zurüd von demfelben, 
und bilden nah Norden, gen Cham hinauf, ein 
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weites Thal, deſſen Eingang ſich amphitheatralſch 
öffnet, während der Bogenberg im Oſten wie 
eine Pyramide da fteht, die den Lauf der künfti— 
gen Fahrt bezeichnet. Die Windungen der Donau 
verherrlihen das Bild, das indeilen doch etwas zu 
arm an fihönen Baumpartien if. Diefe Armuth 
an Bäumen in der Gegend um Straubing wird 
noch fühlbarer an der Landfeite der Stadt gegen 
Oſten und Weiten hin und auch gegen Eüden, wo 
Die Umgebungen von Straubing über alle Begriffe 
froſtig, Ealt und -eintönig find. Die Stadt felbft 
it hübſch gebaut, licht und freundlich, und ziemlich 
regelmäßig. Die breite Hauptftraße, in der man 
son einem Thore zum aMderen fähe, wenn nicht 
ein unförmliher Stadtthurm, auf welchem die 
Straubinger indeffen gar fehr viel halten*), und 
‚an den das alte Rathhaus angeflickt ift, Ddiefer 





) Man Hält diefen Thurm für eines der äfteften Gebäude 
. Der Stadt. Auf der füdlichen Seite desfelben ift, unges 
fähr 8 Klafter Hoch, ein Stein mit der Infchrift: 
haeC-tVrrls {IrMlter ereCta, die auf 1208 hindeu⸗ 
tet, und eine andere Infchrift: a senatV In bonYM 
DeCGVsqVerelpVbLICue renoVata zeigt, daß man im 
Sahre 1733 noch nicht fo viel guten Geſchmack katte, 
um ihn einzureißen. Dieſer Thurm ift nur 200 Fuß 
hod) , trägt eine Spike von Weifibleh , und um diefe 
Spige find an den vier Eden derfelben vier junge 
ſpitzige Thürmlein, die den ruſſiſchen Grenadiermügen 
gleihen. Da num auf diefe Weife der Stadtthurm 
von Straubing fünf gerade auffahrende Spigen hat, 


„fo fagt man, die Straubinger ließen fünf gerade 
fepn. 


mn 325 wen 

ſchönen Ausſicht im Wege ſtände. Wäre dieſer Thurm 
und die Barake von Rathhaus niedergeriſſen, fo 
ſähe man nach der ganzen Länge der Stadt von 
einem Thore zum anderen. Man hat bereits ange— 
fangen, das Oſten- oder Unterethor einzureißen, 
und auf den alten, jetzt unnützgewordenen Wällen 
eine Promenade anzulegen, an welcher man aber 
die neu gepflanzten Bäume nicht gehörig zu behan— 
deln verſteht; wir wollen hoffen, daß der gute Ges 
fhmad zu Straubing nit vor dem Thore ftehen 
bleiben, und feinen Weg auch endlich in Die Stadt 
finden wird, wo dalın. diefer unglücfelige Stadt: 
. thurm eben fo wenig Barmherzigkeit vor ihm fine 
den dürfte, als der weiland Schöne Thurm in Mün— 
chen, der nun auh nur mehr auf alten Büchern 
und Bildern als Aushängefchild prangt. Wie herr— 
lih wär’ ed, von jener Stelle, auf welcher jeßt 
Diefer Zahnftocher ſteht, Die ganze Länge der Stadt 
(842 Schritte), und zugleih auch ihre ganze reis 
fe, (410 Schritte) fo zu fagen mit cinem Blide 
überfehen zu können! Die Regelmäßigkeit in der 
Anlage diefer Stadt ift aber auch das Einzige, was 
an ihr gefallen kann; denn von den vielen Kirchen 
und Klöſtern, die einft hier waren und noch hier 
find, wird fhwerlid auch nur ein einziges Das 
Auge eines Freundes oder Kenners der fchönen 
Baukunft zu feifeln vermögen, und mehr gewiß ala 
alle Diefe Kirchlein, Meifterwerke des funfzehnten 
bis fiebzehnten Zahrbundertes, wird der Schmidf- 


m 
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bauer’fhe Saal den Fremden unterhalten. Das 
größte Gebäude der Stadt ift die halbgothifche 
Pfarr= oder Collegiat :» Kirche, deren Bau fon 
vor dem jahre 2452 angefangen worden feyn muß, 
indem Hans Steinme& (derfelbe, der den Thurm 
zu Landshuth erbaute) in diefem Fahre an legte: 
rem Orte ftarb. Bollendet ward diefe Kirche im 
Jahre 1512. 

Im Jahre 1786 hatte Straubing 7551 Ein- 
wohner, unter welchen allein 220 Geiftliche waren: 
kein Wunder alfo, wenn nah Meidingers 
Angabe in 27 Jahren (von 1760 bis 1786) die Zahl 
der Geftorbenen die der Gebornen um 1552 über- 
ftieg. Im Jahre 1797 ſchätzte man die Zahl der 
Einwohner auf g000; kaum die Hälfte derjenigen 
Anzahl, die im ı7ten Zahrhunderte während der 
Peſt hier in einem Jahre geftorben ift. Es farben 
nähmlih zu Straubing im Jahre 1655 nicht weni- 
ger als 18,000 Menfchen. Der Regensburger Sche— 
matismus gibt für das Jahr 1814 für Straubing 
nur 6878 Menfchen, für das Fahr 1817 nur 6456: 
eine Berminderung an Volkszahl gegen jene vom 
Jahre 1786 von 755 Menfchen, die man fich indef- 
fen Dadurch erklären Tann, daß die Landes-Regie— 
rung bier weg kam, die ehemahls hier ihren Sig 
hatte. Gegenwärtig iſt hier nur ein Appellations— 
Geriht, ein Landgeriht, und ein Gymnafium. 
. Hier ift der ftärkfte Getreidehandel im ganzen Kö— 
nigreiche und vielleicht in ganz Deutfchland. Auch 
der Handel mit Pferden ift nicht unbedeutend, und 
Die acht Tahrmärkte, die hier gehalten werden, 
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mitten in einer Umgebung von Dörfern, mo man 


.- Her Bauer zwanzig und mehr taufend Gulden be— 


fist, bringen viele Thätigkeit unter die Krämer, 
wenn auch nicht unter die Kaufleute. An Fabriken 
ift niche zu denken, obfchon hier verhältnigmäßig 
zu dem vielen Gelde der reichen Einwohner noch 
immer einer der wohlfeileren Pläge in Baiern ift. 
Don feinerer Induftrie, fchönen Gartenanlagen, 
Sammlungen u.d.gl. findet man hier Feine Spur. 

On y mange et digere. 

Compere, Compere; 

On y fait boune chere; 

- Voila tout le mystere! 

Straubing beſteht, wie die meiften etwas groͤ— 
ßeren Londitädte, aus einer Altftade und einer 
Neuftadt: diefe allein ift regelmäßig gebaut, je: 
ne hängt zerftreut an einem Abhange. Die gelehr: 
ten Unterfuhungen der Akademie über die erſte 
Entftehung diefer Stadt haben das glänzende Res 
fultat gegeben, daß Alt: Straubing älter ift als 
N eu : Straubing. Ob aber das Alt:Straubing wirk- 
lih das Serviodurum Augusti war; ob die castra 
augustana hier geftanden find, oder ob Alt- Strau: 
bing aus dem heutigen Elifabethinerklofter Ag el: 
burg (eine Viertelftunde von dem heutigen Strau- 
bing) hervorgegangen ; ob Diele Agelburg einſt 
Acilia Augusta, und die Wohnftätte eines wegen 
feines Chriſtenthumes hierher vertriebenen römifchen 
Conſuls Acilius war, oder ob fie vielmehr die Burg 
irgend eines altbaierfchen Hazel oder Azel war, 
(wie in Baiern im Mittelalter die Heinriche hier 


— 
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gen); dieß wilfen wir ungeachtet aller Monumenta 
boica noch zur Stunde nit. Gewiß ift nur fo viel, 
daß in der Nähe von Agelburg Reſte einer Schan- 
ze vorkommen, die ınan für eine Römer-Schanze 
hält, und die in Urkunden „ die vor Erbauung des 
heutigen Straubing abgefaßt wurden, die alte 
Schanze heißt; dag Aciliusburg erftim Jah— 
ve 692 oder. noch fpäter vorkommt ; und daß der 
Nahme Straubinga als Eöniglicher Hof, curtis regia, 
zuerft in einer Urkunde vom Jahre go2 fich findet, 
in welcher der Abt von Klofter Metten fih um die 
Pfarre zu Laichling zankt. Sm Jahre g42 kommen 
adelige Ritter von Straubing und Stein auf Tur— 
nieren vor. Die Curtis regia Etraubing war indef- 
fen im Jahre gg8 dem zu Abach geboruen Heinrich 
III. oder dem Heiligen eigen; denn er fchenkte fie, 
feinem Bruder Dtto, Biihof von Augsburg, der 
fie dem Domcapitel dafeldft vermadte., Das Dom: 
capitel ließ je Durch einen eigenen Vicedom ver 
. walten, und wählte dazu anfehnliche Herren. Selbit 
ein Dfto von Habsburg aus Schwaben war hier 
im Sjahte 1156 Vicedom, Als die benden Herzoge 
von Baiern, Wilhelm und Ludwig, Alt-Straubing 
um 15,000 fl. : nach anderen um 30,000 einlöjeten, 
verfah Konrad II. von Biberach im Jahre 1260 das 
Vicedom- Amt aub in Neu: Straubing, das um 
dieſe Zeit, wie auch die Snfchrift des Stadtthurmes 
zeigt, gewiß fchon erbaut war. Damahls waren es 
aber großen Theiles die Juden, die Neu: Straus 
bing bewohnten. Indeſſen ſcheint dieſe Stadt ſich 
ſchnell gehoben zu ya deun Friedrich der a 
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ne von Öfterreich belagerte fie im Jahre 1519, und 
nahm fie ein. Vierzig Tage lang mußte im Zahre 
1352, vom 4. Julius bis zum 24. Auguft, Lud— 
wig der Baier vor Straubing liegen, ehe er es ftürz 
mend erobern konnte; er fchlug bey Kagers eine 
Brüde über die Donau, und drang bey dem Spi: 
talthore ein. Ald nah Ludwigs Tode die ſechs Söh— 
ne desſelben fich in die Länder des Vaters theilten, 
erhielten Wilhelm I. und AlbertI., die Stifter der 
Straubing = Holländ’fchen Linie, die Stadt Strau— 
bing. Herzog Wilhelm I., der Gemahl Mechtildens 
yon Rancafter, fing im Fahre 1356 (zwey Jahre vor 
der Raſerey, die ihn befiel, und an der er ıg Jah: 
re lang litt) das Schloß an der Donau anzu bauen, 
das jeßt in eine Caſerne verwandelt ift. Diefer Wil: 
heim, der für 10,000 Ducaten, die er jährlih an 
feine Mutter, Margareth, bezahlen mußte,-die Mit: 
herrſchaft über Holland erhielt, ftarb im Jahre 
1377 ohne Erben, und ihm folgte fein Bruder Al: 
bert J., der fchon früher ftatt des Franken Wilhelm 
- die Statthalterfchaft in Holland führte, wo er im 
Fahre 1404 ſtarb, und zu Haag begraben Tiegt. line 
ter feiner Regierung brannte die Stadt im Jahre 
1395 beynahe ganz ab, und weil das euer bey ei« 
nem Schreiner ausfam, fo durfte bis zum Fahre 
1540 kein Schreiner mehr in der Stadt wohnen! 
Welhe mufterhafte FTeuer-Polizey ! Mit feinem 
Nachfolger, Wilhelm IL, dem Gemahle der Toch— 
ter Philipp. des Kühnen in Burgund, erlofh die 
Straubing » Hulländifche Rinie, und nach fünfjährie 
gem Streite unter den vier gleich verwandten baiers 
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fhen Prinzen kam Straubing an die Herzoge Ernft 
und Wilhelm II. von der Münchner Linie. Ernft 
ftarb nad) feinem Bruder im Jahre 1438, und ihm 
folgte Albert III. , fein Sohn, der unglüdlihe Ge: 
mahl der noch unglücklicheren Agnes Bernauer *). 





) Da die meiften Lefer die Seichichte der Agnes Ber-- 
nauer nur aus dem befannten Trauerfpiele des Gra⸗ 
fen Törring:Kronsfeld, und diemwenigften von 
ihnen Hrn. Lipomsfy’s Ugnes Bernauerinn 
Hiftorifch gefhildert 8 München. ı8oı ken⸗ 
‚nen werden, fo will ich verfuchen dieſe traurige Bege⸗ 

benheit in reiner hiſtoriſcher Wahrheit in einer Note 
zu erzählen. Albrecht III., einziger Sohn des Herzogs 
Ernſt, wurde im Sahre ıdoı geboren; feine Erziehung 
vollendete feine Tante, Kaifers Wenzel Gemahlinn in 
Prag, wo er große Zortfchritte in der Mufit gemacht 
Hatte. Er war fhön und tapfer, und alles Tiebte den 
jungen Herzog. Sein Bater und feine Berwandten 
wählten für ihn die Gräfinn Elifabeth von Wirtemberg. 
Der Ehecontract wurde unterzeichnet, und die Braut 
— entfloh mit ihrem früheren Geliebten, Sohann Gra⸗ 
fen von Werdenberg. Albrecht erhielt die Nachricht hiers 
von bey einem Turniere zu Augeburg . das ihm au 
Ehren dafeitft gegeben wurde, und lernte bey dieſer 
Gelegenheit Agneſen Fennen, die ihre Zeitgenoflen wer 
gen iprer Schönheit und Tugend den Engel nanne 
ten. Leider war fienur die Tochter eines Baders, und 
Bader galten damahls noch für unehrlide Leute. Sie 
empfand unglüdlicher Weife eben das für ihn, mas 
er für fie gefühlt hat, war aber ftandhaft genug, ihre | 
Hand ihm nur unter der Bedingung ehelichen Bündniffes 
‚zu geben. Die VBermählung ward ohne Willen des Hp: 
fes in Vohburg volljogen, auf Albrechts Schloſſe. 
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Man zeigt noch jetzt auf dem Kirchhofe der St. Pe- 
ters Pfarrkirche in der Altſtadt eine Capelle, in wel— 





Sein Vater, Herzog Ernſt, und ſeine Verwandten, 
die das Geheimniß nur zu bald erfuhren, glaubten, 
nach den damahligen Begriffen der Zeit, die Ehre 
ihres Haufes gefhändet. Man machte ‚Albrecht Den 
Antrag, fih mit Herzogs Erich von Braunſchweig Toche 
ter, Unna, zu verbinden: Albredt mies den Antrag 
ab. Indeſſen ftarb feine Mutter, an der er eine mäch⸗ 
tige Stütze verlor. Zwar hatte ſein Onkel, Herzog 
Wilhelm, ſich indeſſen verehlicht; allein fein unerbitt⸗ 
licher Vater, deflen Charakter ‚heftig und roh war, (er 
gab feiner Schwefter, der Röniginn von Böhmen, Ohr⸗ 
. feigen, weil er fie für eine Huflitinn hielt) beftand auf 
Trennung von Agnes. Er lief feinen Albrecht beſchim⸗ 
pfen öffentlich am Turniere zu Regensburg, indent 
man dieſem die Schranfen verſchloß, weiler ein Mäds 
chen unehrlich Hielt. Albrecht erklärte hier öffentlich 
Agnefen als feine Gemaplinn vor allen Rittern, gab 
ihr, bey feinert Heimkehr nah Straubingen, Hofges 
finde, und tieß fie Hergoginn nennen. Indeſſen hatte 
der Dnfel Wilhelms einen Sohn erhalten, der aber 
Fränfelte. Ernft’s Höflinge wußten, um ber Rachſucht 
ihres Hergoges zu fhmeiceln , den Verdacht in dem: 
felben zu erregen, als habe Agnes den Nengebornen 
durch Gift tödten wollen: allein Onkel Wilhelm war 
su fehr Albrecht's Freund, als daf nicht alle Cabalen 
Hätten fcheitern müflen. Zum Unglücke ftarb diefer am 
14. Sept. 1435, und Agnes und Albrecht waren num 
verloren. Unter den albernfien Verleumdungen und 
nad den faifcheften Anfichten ward Agnes, während 
Albrecht's Abweſenheit, ergriffen, gefangen geſetzt, und 
da bie edle Sprache, die fie führte, als Hochverrath 
erklärt wurde, zum Tode fuerdamimt, Die Henfer er⸗ 
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cher die arme Agnes begraben fenn foll. Auf einer 
rothen Marmor:Tafel fteht die Auffchrift: „Auno 
Domini MCCCCKXXXVI XXX, Octobris obiit 
Agnes Bernauerinn, Requiescat in pace.” Es follte 
aber heißen 1436. Man kann von diefer Gapelle auf 
die Donau hinaus fehen, in die fie geworfen wurde : 
die heutige Brücke ift aber nicht diejenige, über 
die fie geftürzgt wurde; denn die Donau ward fpüs 
fer erft an die Stadt hingeleitet. Meidinger*) 
erzählt, daß man Agnefens Grab zu St. Peter einft 
geöffnet, und in einer gemauerten Ruheftätte, (B ad: 
nn 


‚griffen fie; das Volk, das auf der Brücke verſammelt 
war, hörte unbemwegt ihren Sammer; fie ward über 
die Brüste geworfen. VBergebens hatte fie Gegenwart 
des Geiſtes genug, mit Hülfe eines Fußes, der nicht 
gebunden war, gegen daß lifer zu. ſchwimmen, und 
Helft! Heift! zu rufen. Der Henfer ergriff einen Has 
fen, fafite fie ben ihrem Tangen blonden Haare, und 
tauchte fie unter, am Mittwoch den ıaten Detob. 1435. 
— Albrecht rafte, ald er nach Haufe Fam, und Das Uns 
glüd Hörte, das ihn getroffen hat. Er ſchwur feinem 
Vater Rache und übte fie leider. Er Floh zu Ludwig 
dem Bärtigen nach Ingolſtadt, dem Zeinde feines Va⸗ 
terd, und überzog mit diefem fein Vaterland mit Krieg. 
Der gefchlagene Vater both Verſöhnung: vergebens. 
Nur Raifer Sigmund Eonnte der Vermittler werden 
zwiſchen beyden. Ernſt ſtiftete eine ewige Meſſe, Al: 
brecht auch; der alte Ernſt erkannte immer mehr das 
Unrecht, das er verübte; die Zeit kam als Tröſterinn. 
An Agneſens Tage im Jahre 1436 unterzeichnete Al⸗ 
brecht die Vermählungs-⸗Urkunde mit Unna von Brauns 
ſchweig, und erzeugte mit diefer 10 Rinder. 
se 2. a. O. ©. 199 
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ofen genannt in der Sprache der Todtengräber) 
nichts al8 eine Dienge Gebeine gefunden habe. Es er- 
hellt aus einem Stiftungsbriefe, nach welchem Herzog 
‚ Albert eine ewige Wochen: Meffe bey den &armelitern 
für fie ftiftete, Daß er die Reiche feiner Agnes von St. 
Peter, wo fie zuerft begraben war, erheben, und 
zu den Garmelitern in Die Gapelle derfelben, worfte 
ihre Winter » Sacriftey hatten, beyfegen ließ. Dort 
alfo müßte man fie fuchen, und dort ruht auch Al: 
ber£ II., und Nothhaft Graf von Wernberg , der 
Vicedom, der Agnefen ertränken ließ. Die frucht— 
baren Ebenen Straubingd mußten auch Karls V. 
Heere füttern, dem Straubing felbft fo wohlgefiel, 
Daß er eö feinen Lieblings » Aufenthalt nannte. Ein 
junger Straubinger, Ulrich Schmidl, gewann fo 
fehr die Liebe des Kaifers, daß diefer ihn mit Pe— 


tro Mendoza an den Rio de la Plata fhidte, wo 


er vom Sahre 1555 bis 1553 blieb. Bernhard von 
Weimar eroberte die Stadt nach einem hartnädigen 
Miderftande im Jahre 1633: der damahlige Büre 
germeifter. Höller, ein fehr guter Schüge, hof 
ihm eigenhändig einige 30 feiner beften Dfficiers 
vor den Mauern weg, wodurch die Wuth der Schwe: _ 
den auf das Außerfte gebraht wurde. Im GZahre 
1704 nahmen die Öfterreicher die Etadt weg, und 
im Jahre 1780 ward beynahe die ganze Hälfte der— 
felden ein Raub der Flammen. Man rechnete den 
Schaden auf mehr-als eine Million. Die Mauern 
der Stadt find jegt großen Theils niedergeriffen und. 
die Gräben in Küchengärten verwandelt: ehemahls 
hatte man auch, Maulbeerbäume hier gepflanzt; Die 


Plantage ging aber zu Grunde, obſchon die Bau⸗ 
me hier gut gediehen. In den neueſten Kriegen litt 
Straubing durch die Durchmärſche und durch die in 
der Nähe gelieferten Treffen beynahe eben ſo ſehr, 
als durch die früheren Belagerungen. 

Die Brücke, die hier über den zunächſt an der 
Stadt vorbeyfließenden Arm der Donau führt, iſt 
nur 325 Fuß lang, jedoch wegen ihres unglückli— 
hen Baues, wie Hr. von Riedl bemerkt, die trau— 
rige Urfache häufiger Überfhwemmungen. Bor eis 
nigen zwanzig Jahren drang die Donau auf die 
Altftadt ein, und ed mußte eine Gegenwehr gebaut 
werden. Auf der fogenannten Donauwiefe, der Inz 
fel,, die von der alten Donau und von dem neuen 
Arme bey der Stadt gebildet wird, und die bey: 
Fäufig zwey Stunden im Uinfange hält, ward ehe: 
wor am Sonntage nach Michaelis die einft fo. be: 
. rühmte Soſſauer-Meſſe gehalten , die acht Tage 
lang dauerte: fie ift jest in den fogenannten Brud: 
markt verwandelt. | | | 

Obſchon die Straubinger ziemlich aufgeweckte 
Leute find, undeinen ziemlich derben Wiß fpielen laf- 
fen, wenn man fie gerade bey guter Laune trifft, fo 
wird doch der Aufenthalt in diefem. Städtchen für 
jeden, der nicht fruges consumere natus ift — dent, 
in diefem Falle würde er ſich hier Fahre lang fehr 
gut unterhalten — etwas langweilig und traurig, 
und man ift froh, wenn der Schiffer wieder ab⸗ 
haftet. 

Herrmannsdorf iſt das erſte Dörfchen 
Straubing gegenüber am linken Uferder alten Do— 
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nau. Hier hatte das Klofter Wind berg fhon im 
Sahre 1194 die Überfahrts = Gerechtigkeit. Nicht 
fern davon ift der einfame Thurmhof und das 
Dorf Pragftetten oder Parkftetten, indef: 
fen Nähe im ıöten Jahrhunderte noh Wein ge— 
baut würde. Die beyden Ufer find hier flah und - 
eintönig ; die Ausficht auf die Berge in der Ferne, 
die hier am linken Ufer den Hintergrund bilden, 
gewähren indejlen Doch. einige Partien. Der Bogen: 
berg, den man fhon von Straubing hev ſah, und 
den man im Nordoften erblidt, wie man vor Die 
Thore diefer Stadt fritt, rückt mit jedem Ruder: 
ſchlage näher; e8 währt aber noch lange genug, che 
man ihn erreicht. Die Atzelburg gleich “unter 
Straubing, und der Höhftetter=:Hof find die 
einzigen bewohnten Pläge am rechten Ufer , che 
man 
Neibersdorf am Finken enreicht. Es ift.fein 
Räubersdorf, wie es auf einigen Karten heißt, 
fondern hat feinen Nahmen von der großen Krüm— 
mung, (Reibe) , die die Donau hier bildet. Etwas 
unter diefem Orte ift am rechten Ufer * 
Kleinau, und mehr landeihwärts Ebling, 
an weldhem die Aitrach vorüberfließt, die von 
Aiterhofen und Geltofing herabkommt, und 
hier in die Donau fällt”). In diefem Flüßchen fin- 
‚det man in der Nähe der beyden legteren Orte ſehr 
fhöne Quarzgerölle. Ein Prälat eines in der Nä— 





») Die Aitrach entfpringt ſüdlich von defdert bey 
Müuühlhauſfen. 
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he gelegenen Kloſters ließ fich einft mehrere berfel- 
ben zu einem Pectorale fchleifen und faſſen, und 
feldft Kenner hielten dasfelbe beym erften Anblicke 


‚für ein Kreuz von Diamanten. Aiterhofen gehörte 


ehemahls dem oben genannten Bürgermeifter Höll— 
ler, und Fam dann an die Herren von Frauenberg 
und an die Grafen von Törring. Man will wiflen, 
daß hier ein Gößen » Tempel geftanden feyn foll, 
Wenn man Lenach*), landeinwärts am lin— 
ten Ufer, vorüber gefteuert ift, treibt das Schiff 
nah Ober Altaich, einem ehemiahls berühmten 
Benedictinerklofter. Man fagt, daß diefes Klofter, . 
fo wie Nieder-Altaich, ander Stelle einesdem . 
Thuiſto oder der Freya geweihten Altares der Drui- 


den errichtet worden fey; daß der heilige Parmiz 


nius, der Befehrer der Deutfchen in diefer Gegend, 
die Eiche, unter welcher der Altar ffand, mit eige- 
ner Hand umgehauen, und eine Gapelle daſelbſt er— 
baut, und daß zum Andenken des alten Eichenhai- 
ned der Druiden das Klofter einen Eleinen Eichen- 
wald am Ufer unterhalten habe. Ober-Altaich 
fol fhon im Jahre 731 von. Herzog Uttilo IT. ges 
ftiftet ,„ und fogleih mit 12 Benedictinermönden - 
und einem Abte aus Reichenau am Bodenſee be= 
feßt worden ſeyn, die Etho Bifhof zu Straßburg 


| drey Jahre fpäter förmlich inftallierte. Die Hun— 


nen zerflörten dieſes Klofter im Jahre go7, und es 

blied beynahe duch zwey Jahrhunderte öde, bis 

N" Diefes Beige fauften bie Monche zu — im 
Jahre 1139 um g8 Pf. Pfennige. 





} 


Graf Friedrich. von Bogen im Zahre 1102 dasfel: 
be wieder erhob, veichlich befchenkte, und neuere 
dings mit Benedictinern befegte. Seine Gemahlinn 
Adelheid und ſeine Söhne übertrafen, wie es ſcheint, 
den Vater an Freygebigkeit für diefes Klofter ; denn. 
ſchon im ı3ten Jahrhunderte waren hier nicht we⸗ 
niger als 118 Mönche, worunter die meiſten adelig 
gewefen find. Noch im Jahre 1220 hat ein Graf‘ 
von Bogen dem Klofter viele Güter geſchenkt, und. 
die Mönche desſelben waren ſchon damahls fo reich, 
"daß Ludwig, der Brandenburger einen Abten yon 
Ober » Ultaich ſogar den ehrfamen geiftlihen Fürften 
nannfe. Indeffen wurden die Äbte diefes Kloſters 
ſpäter niemahls wieder Fürſten genannt, wie aus 
einem Briefe Herzogs Chriſtoph, des baierfchen Herz 

kules, an den Abten von Nieder - Altaich erhellt Ay; 





*) Diefer Brief fheint und in Mehr als einer Hinfihe 
der Uurbewahrung werth. Er lantet wörtlich: 
„Hertzog Chriftopz.” - 
»Lieber Herr von Altaich. Ih bitt Euch, She helfft mir 
mit dein mweiffen Roß, mit dem langen Schwantz und 
malt mirs bey dem Anecht fhiden. Das will ih ims 
mer um Güc verdienen, und füran auch mit Cuch 
theilen, was ich vermag ald Euer gnädiger Herr.” 
Der Brief ift ohne Datum, aber mit des Herzogs Sie⸗ 
‘gel verfehen. Vergl. Hiftorifher En twurf der 
i m Jahre 1731 tauſendiährigen Obern 
Alten Aich oder kurtze Zeitſchriften der. 
löbl. uralten und erempten bairifcen 
Benedictiner@ongrenationsubtit. SS. An- 
gelorum Cusiodum einserleibten Stift und 
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Im Zahre 1634 brannten die Schweden das Klo— 
fter nieder; es wurde aber prächtiger wieder erbaut, 
als es jemahls da ftand, und ganz jo, wie man es 
von einem Klofter erwarten Eonnte, dad, bey dem 
Gelübde freywilliger Armuth, jährli 50,000 fl. Eine 
kommen hatte. F J 

Die Mönde dieſes Kloſters galten in ganz 
Baiern für grundgelehrte Leute, und nad einem 
alten baierfchen Kraftipruche hieß es: „iu St. Eme⸗ 
som und zu Ober: Altaich wachſen die Profeſſoren 
auf dem Miffe.” Wenn diefes wirklich ſo geweſen 
wäre, fo würde dieſer Kraftſpruch indeffen nur be⸗ 
weiſen, daß die Profeſſoren, die auf dem Miſte ge⸗ 
wachſen ſind, auch wirklich, wie der. gelehrte Je— 
ſuite M*** bemerkte, immer doch nur Miſt⸗Pro⸗ 
fefforen waren. Wir werden ſehen, was man außer 
der Bibliothek, die nur 300 ascetifhe Codices und 
tnpographifche Merkwürdigkeiten enthielt, in dieſem 
Kisier noch alles aufbewahrte. Man bewahrte da- 
felbſt, nach Hemm auer H, etwas von der Krip⸗ 
pe und von dem Heue, wovon der Eſel bey Chriſti 
Geburt gefreſſen hat; von den Broſamen am Ti⸗ 
ſche, an welchem Chriſtus das h. Abendmahl ein⸗ 
fetzte; etwas von den Thränen des h. Petrus; von 
den Titel am Kreuze des Erköfers ; von dem Fiſche, 





Kloſters Ober⸗Alt-Aich u. ſ. w. Mit Ge— 

— nembaltung der Obern fhriftlid zuſam— 

mengetragen durh P. Umilian. Hem-. 

mauer, Prior ıc. 4. Straubing. 
U. 0 Ds ©. 433, 


- den Chriſtus mit feinen Süngern genofien hat u. 
f[.w.” Zn dem Pafond des Chores find Wölfe und 
Hunde mit Menfchengefihtern und dicken Halskrä— 
gen abgemahlt, wie die evangelifchen Prediger fie 
tragen, wenn fie den Gottesdienſt verrichten. In 
der hinterſten Capelle iſt ein Gemählde, auf welchem 
im Hintergrunde Straubing, im Vordergrunde Be⸗ 
nedictiner ſtehen, die Weihwaſſer in die Luft ſprit— 
zen. In der Luft galoppirt Doctor Luther auf einem 
fetten Schweine, die Bibel unter dem Arme, und 
in der einen Hand ein volles Glas, in der anderen 
eine Bratwurſt. Dieſe feine Allegorie ſoll bedeuten: 
daß die Herren von Ober-Altaich die evangelifche 
Rehre aus Straubing verbannten. 

In diefem Klofter Iebte am Ende des ıBten 
Jahrhundertes ein fehr braver Mann, der, zu Wien 
gebildet, feinem Baterlande und feinem Drden zur 
Ehre gereichte. Er wurde dafür von den Mönchen 
dieſes Kloſters o ſehr gequält, daß er im Jahre 
1776 in einem Anfalle von Raſerey ſich den Hals 
abſchnitt. „Die ſchändliche Tragödie, die mit dem 
guten Gſchall geſpielt wurde, iſt gedruckt; es 
fehlen aber die 18 vor feinem Tode niedergeſchrie⸗ 
benen Punete. ey 





NRY S. Topograph. Lerifon von Baiern II 
©. 547. Eine Satyre von dieſem Gſchall auf den 
berüchtigten Pater Joſt, Dominicaner: Prior in Landes 
huth, der daſeibſt die Inquifition einführen wollte, 
und philofophifdhe Thefen in lateiniſchen Diſtichis 

ſchrieb, finder ih in den Bailerifhen Sanıms 
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Ich darf nicht vergeſſen zur Ehre diefee Klo: 
fterö zu bemerken, daß der heilige Albert, der, in 
feiner Zugend-fehr liederlich war, (er ftammte aus dem 
berühmten «Haufe der Grafen von Haigerloch) hier 
in diefem Klofter zur Befinnung Fam, und ein Hei« 
Yiger wurde, der nach feinem Tode Wunder wirk— 
te. Er ftarb Hierim Jahre ı3ıı, und Hemmauer, 
der fromme Hemmaner, fein Biograph, mach: 
te ihm eine fonderbare Grabfchrift , die indefen 
and) auf manchen unferer Zeitgenoffen paffen würde*). 

So wie gewöhnlid) in Baiern zunächſt um die 
Klöfter Sümpfe waren, fo war e8 auch hier ym 
Nieder Altaih. Man vernadläffigte die Verfiche: 
rung des Donau-Ufers fo fehr, daß ſchon Ludwig 
der Baier dem Kloſter feine Nachläſſigkeit hierin 
Yerwies, und dasjelbe zum Wafferbaue anhielt, der- 
indejfen nicht ehe angefangen wurde, ald bis das 
Klofter in Gefahr gerieth, vom Waſſer verſchlun— 
gen zu werden. Min mußte dann zehn Fahre lang 
an einer Strede. bauen, die man in. einem halben 
Jahre hätte hinlänglich fichern . Fönnen, und die 
Mönche beklagten fi bitter, daß diefer Bau ihnen 
taufend Pfunde Pfennige Eoftete, Sie fchrieben da= 
her in ihr Memorandum⸗Buch das traurige — 
lein: 


> ; 


“ 


tungen: 1.9. p. 46. Vergleihe auch: Unekdos | 
tenvondem Tode des P. Nonos' Gfagalt. 
8 781. 
ı  *)En subito Monerhum Veneris Bacchigue Philekma! 
| O jsm mol'is olor. qui modo corvus erat! 
HSemmauera.a O. p. 547. 


J 
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„Danubii damnis cum nostris fit novus amnis. 
Bey Dber-Altaich fällt die Kinzach in die 
Donau*), und an diefem Slüßchen baute man im 
ı2ten Jahrhunderte Wein. | | 
Hazzi bemerkt fehr richtig, was auch ich oft 
Hagen hörte, dag um Dber-Altaxh die Mo: 
ralität fehr tief gefunken, und das fünfit bis fechste 
Kind unehelih war. Der Ruf diefer Unfictlichkeit 
drang bis zu dem Hochftifte nad Regensburg, deſ—⸗ 
fen Domcapitel den Seelforgern befahl, über die 
Urſachen diefes Sittenverderbniffes Bericht zu etz 
ſtatten. Man gab in der officiellen Äußerung „den 


zu kurzen Röden Schuld, die das Weibervolk in 


Diefer Gegend zu tragen pflegt.” * 

An dem eintönigen rechten Ufer finden wir 
Altaich gegenüber das Kleine Saut, und weiter 
landeinwärts Hundersdorf oder Hündel- 
dorf. 

Sch hoffe, der Leſer wird mit den Schiffenden 
gleiches Gefühl der Freude theilen, endlich einmahl 


den Bogenberg erreicht zu haben, den man ſchon 


von Donauſtauf herab im Auge hatte, und eine 
Ewigkeit lang nicht erreichen konnte. Der Leſer iſt 
indeſſen hier beſſer noch daran, als der Schiffende; 

denn dieſen verfolgt er noch hinab bis Pleinting. 
Auf dem Gipfel dieſes Berges, der ein Vorgebir— 


ge bildet in der Bergkette, die unter dem Nahmen 





. 9) Die Kinzach entſpringt bey Sattelbo gen um 
fließt Schönftein und Steinach vorüber 
») Hazzi Aufſchlufſe IV. 1. p. 438 


win: Bin: Kara 
des Waldes bekannt ift, fteht jeßt eine Kirche, die 
unter die berühmteften Wallfahrtsörter in Baiern 
gehört. Um diefe Kirche umher liegen die Refte der _ 
Ruinen des Stammfchloffes der mächtigen Grafen 
von Bogen, die fchon im Jahre 1242 mit Albert IV., 
der Friedrich's von Öfterreih , des legten Baben- 
bergers, er Hauptmann war, und der mit dem 
unglücklichen Fürften in das gelobte Land z0g, aus—⸗ 
geftorben find ). In jenen Zeiten, wo ganz Deutſch⸗ 
land, wie der päpftliche Legat Cupanus nad Rom 
fhrieb, eine große NRäuberhöhle, und der größte 
Räuber unter dem Adel auch der größte Herr war, _ 
in den Zeiten des jegt fo hoch gepriefenen Mittels 
alters Eonnte man wahrlich Eeinen glücklicheren Plag 





) Diefes letzten Grafen Albert Mutter war Lydmille, 
eine böhmiſche Prinzeffinn. Nach Albertö III. von Bo⸗ 
‚gen Tode Verliebte fich Ludwig II., Herzog von Baiern, 
in fie, und verſprach ihr die Ehe, fo fie ihm, fant 
die Chronif, zu Willen wäre. Ludmille willigte ein, 
jedoch unter der Bedingung, daß er es ihr nur nod 
ein Mahl vor drey gemablten Zeugen verfprecdhen wolls 
te, vor drey Soldaten, die an den Tapeten hingemahle 
waren. Der Herzog, der von ſolchen Zeugen nichts zu 
fürchten zu haben glaubte, ſtreckte willig ſeine Finger 
in die Höhe und betheuerte eidlich fein Verſprechen. 
: Da fielen aber plößlich die Tapeten nieder, und Drei 
Ritter, die die ſchlaue Böhminn hinter Denfelben ver: 
borgem hatte, traten aunenblidlich hervor, und nörhigs 
ten den Herzog feinen Schwur zu halten. Dad nenn’ 
ic die Wände Ohren haben! Dito der Erlauchte war 
die natürliche dolge dieſes me — 
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ſich wählen zu einer Burg. ald diefen weit. umper | 
firahlenden. Bogenberg. So horftet der Geyer hoch 
oben auf der Spige eines Felſens, oder auf dem 
Wipfel einer Tanne, die alle Wälder umher be: 
herrſcht, um in der weiteften Ferne jedes Wild zu 
erſpähen, das fich aufregt , und jeden Vogel, ber 
ihm zur Beute zu werden beſtimmt iſt. Im Süden 
liegt die. größte Hälfte von Baiern ausgebreitet 
unter dem Gipfel des Bogenberges, von dem das 
- Auge hinreicht mit feinen Blicken bis an die ewig 
befchneyten Alpengipfel Tyrols und Salzburgs; ges 
gen Welten freift es hinauf über die weite Ebene 
über Straubing hin faft bis nach Regensburg ; ges 
gen Dften bis an die Berge in-der Nähe von Pafz 
fau. Im Norden wogt eine Bergreihe empor über 
die andere , unerfleiglich den Feinden, und ficherer 
Aufenthalt für den, der einmahl dahin fich flüchte: 
te. Gegen den Fluß hinab fält der feljige Abhang 
des Berges, mit dünnem Geſträuche bewachien, teil 
wie eine Mauer; hier vermag ihn niemand zu er= 
fteigen: auch nicht im Weiten, wo er faft ſenkrecht 
hinabfährt; der Nücken, der ſich gen Oſten hinzieht, | 
läßt fih mit wenigen Tapferen vertheidigen. So 
war der Plaß gewählt von den gefürchteten Grafen 


von Bogen, um Feinde und Beute zu erfpähen in . 


der weiten Ferne, und die geraubten Schäße zu 
fichern. In wenigen Jahren war alles Land vom 
Regen herab bis zur Ilz und von der Donau bis 
zum Böhmerwalde und felbft bis hinein nach Böh⸗ 
men der mächtigen Grafen Eigenthum. Um ihre 
Sreundfchaft buhlten die Herzoge von Baiern und 


die Markgrafen von Öfterreich, und Könige und 


Kaiſer. Die Grafen Friedrich und Aswin von Bo- 
gen waren es, die dem Kaifer Heinrich IV. den 
Herzog Welf I. fangen halfen im Jahre 1078 in der 
Schlacht von Neuburg. Friedrich II. von Bogen 
war ed, der, ald Vogt von Regensburg, den Rande 
vogt Heinrichs des Stolzen an der Tafel ermordee 
te, ald dieſer Landfrieden befahl: dafür fchleifte 
. auch Heinrich des Meuchelmörders Schloß und 
Markt. Mehr als ein Mahl blutete die Hälfte von 
Baiern in den ewigen Fehden, die die Grafen von 
Bogen mit den Grafen von Drtenburg führten, und 
mit jeglihem Nachbar, theils der Raubfucht willen, 
und theils für die Klöfter, deren Stifter und Vög⸗ 
te ſie waren. Raubſucht und Frömmeley und Aber: 
glauben ſtürzte das mächtige Haus der Grafen zu 
Bogen, wie jenes der Strafen von Andechs, das 
gleichfalls duch die Klöfter vernichtet wurde, die 
es ſtiftete: zwey traurige Beyſpiele für die Nach: 
welt, die in Gefahr ift fie zu vergeffen. Selbft die 
nahe Blutsverwandtſchaft mit Böhmen und 
Baiern vermochte die Grafen nicht mehr zu vetten, 
fobald ihr Geld, der nervus rerum gerendarum, in. 
den -Chatouillen der Äbte Tag, und ihre feften Bur— 
gen in Klöfter verwandelt waren. Wir fahen Alz 
bert J. von Bogen fein altes Schloß, Windberg, 
flowafifhen Mönchen zum Klofter ſchenken und As- 
win fchenkte fein Stammſchloß Bogen im Jahre 1104 
Dem Klofter Dber - Altaich, bey folgender a 
heit: 
„Es tft, äch erzaͤhle mit den Worten des from⸗ 


men Priors von Ober: Altaih, Aemilius Heme 
mauer (a.0.D. ©.477.) „es ift die wunderthä- 
„tige Bildnuß” (unferer lieben Frau zu Bogen) 
„anno 1104 übernafürlich herauf-gegen der Donau 
„Ihwimmend bey dem Markfleden Bogen ankom— 
„men (da eben Graf Afhwinus, ein Bruder un 
„ſers hochgräflichen Stifters Friderici auf feiner 
„ feiten Burg Bogenberg Hof hielte) dann auf dem 
„Waſſer, oder vielmehr auf einen Stein-Felfen, 
„der noch denen andächtigen Wahlfahrteren in der 
„» Donau nebft. dem Spital zu Bogen gewifen wird, 
„ſolang Stand gehalten‘, bis ed von denen Inmwohe 
„nern erfehen und dem Grafen aller Berlauff mit 
„» Berwunderung angedeutet worden, welcher dann 
„ leichtlich vermerken Eunte, daß, weilen diefes Bild 
„nahe an feiner Burg angelärdet, e5 auch allda 
„ihre Wohnung zu haben verlange. Dannenhero 
„dife vom Himmel mehr, ald von der Donau über: 
„ machte, ſeltſame und himmlifche Gaab nit auf. de= 
„nen Händen zu laffen, verordnete Aſchwinus al— 
„Sobald, daß das Wunderbild auf dem Waller an 
„das Land gebracht, dann mit höchſter Chr und 
„Andacht in fein Refidenz- Schloß getragen. und 
„in deſſen Bapellen eingefegt wurde. Er Fame ſelb— 
„ſten an das Gejtafe, wo dieſes wunderthätige Gna— 
„denbild angeländet, und erkannte gar bald, daß 
„ed die Bildniß der Heimfuhung Mariä wäre; 
„deſſentwegen er vor Freuden ſich Faum mehr faſ— 
„send, mit der h. Eliſabeth ausgerufen: „Woher 
„ Eomme. mir diefe allerhöchſte Gnad !” — Gen es 
»ſie J. v. 2. liſe ich: der Geiſt Gottes ſchwebte 


„Uber denen Wäſſeren, welches doch nit fo vaft zu 
„, verwunderen, dann eben darum, weilen der Geist 
„Gottes ein purer Geift, hat difes Wunder faft 
„ohne Wunder feyn mögen. Aber ein Wunder über 
„Wunder ift billig zu nennen, daß ein fhmwäre, 
„von puren Stein gehauene und von einem ftar= 
„ten Mann Faum tragfame Bildnuß der allerfeelig- 
„fen Zungfrau auf dem Donauftrom zuwider von 
„Auf: gen Nidergang der Sonnen wie ein ringes 
„Holz gefhwummen , das fprid ich, ift ein Wune. 

„der über Wunder, ſo alle Wunder der Welt weit 
„überjteigef. Barbara pyramidum, fingt der Poet, - 

„Barbara pyramidum sileat miracula Memphis ”- 
„Assiduus jactet nec Babylona labor etc. * 


Zu diefem MWunderbilde wallfahrteten jährlich. 


nicht weniger ald 156 Märkte, Städte, und Dör: 
fer, und öfters waren 6 — Booo Menfchen auf ein 
Mahl in diefer Kirche und um dieſelbe verfammelt. - 
Das Gedränge war zumeilen fo groß, daß einige 
Menfchen erdrückt wurden, ein Unglüd, das bey 
einem Gewitter vierzehn Perfonen hier auf ein Mahl 
begegnete*). Die Kirche ift Elein und finfter,. gang 





) Tauſend ſechshundert zehn und acht, 

Um dritten Pfinafttag nah Mittimcht. 
Schlug das Wildfeur obın ein, 
Lief aus dem. Thurm in d'Kirch hinein; 

Die Kirch geſteckt voll Kirchfarther wer, 

Der brennets viel: zwey fturben gar. _ 

In diefen Schreden Strauß und Brauß .- 

Draus alte Welt zus Kirchen auß; 
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an die ſüdliche Spike des Berges Bingebaut, und 
‚am Altare find ein paar Hopfenftangen über un) 
über mit Wachskerzen ummunden. Die Einkünfte, 
welche Ober - Altaih, das eimen Prior und vier 


Benedickiner hier hielt, die in ihrem Nefectorium 


eine der ſchönſten Ausfichten in Königreiche genie= 
Ben, von diefer Wallfahrt allein bezogen hat, war 
een ungeheuer; denn felbft Kaifer, wie Sigmund, 
Friedrich III., Ferdinand I. befuchten und befchenf: 
fen reichlich diefen Ort: : ee war drey Mahl 
hier zugegen. 

. Die Mutter Gottes war nicht das Einzige, 
was Die frommen Pilger hier befuchten. „In dem 
„jogenannten Hölzlein auf dem Berg” erzählt un⸗ 
fer P. Prior a. a.D. ©. 485 „ift Ct. Salvatoris 
„oder unferes Herren Kirchen zu fehen , welche ih⸗ 
„ten Urfprung von dem hochwürdigen Gut hat- 
„Denn als Anno 1413 ein Bauern-Knab zur Come 
„munion gangen, und das allerhöchſte Sacrament 
„des Altars empfangen, hat ſelber den zarten Fron—⸗ 
„leihnam in Dem nacher Haufe gehen auf dem Orth, 





Der groß Gewalt erdrudt ohnverſchon 
Vier Manns und gehen Weibsperfon 
Da liegn ihr in zwey Gräbern todt, . 
Dre Mann, fibn Weiber: tröft fie Bott. 
Hemmauera.a. D. 357. Mehr als einige Vutzend 
Mabhle hat der Blitz in Diefe Kirche gefchlagen und der. 
Sturmmind das Dad) derfeiben afgetragen ; man Tann 
much nicht Leicht eine Lage fi denken, die den. Ge . 
wittern und den Stürmen mehr bloßgeſtellt wäre. 


„wo Dermahlen die Kirch fteht, s. v. per vomitum 
„wieder von fich geftoßen ,„ wie dann die Geftalt 
„ganz ficht =-und Eennbar ware, ift mithin Difes 
„Abbten Joannes Vogl von unferem Stüfft Ober- 
„Altaich zu Ohren kommen, welcher dann mit ſei— 
„nem untergebnen Convent alfobald ein Procef: 
„ſion angeftellt, das höchſte Gut erhebet, und in 
„U. L. Frauen = Kirchen auf den Bogenberg getra= 
„gen und beygefeßt, auch auf felben Plag ein hül— 
„seine Capellen erbauet, weilen aber allda vil 
„Wunder und Gnaden ertheilet worden, hat Abbt 

„Benedictus Böhm An. 1463 ein ſchön fteinerne 

„Capellen bauen laſſen.“ Überdieß ift noch eine 

Einfiedeley Hier, in. welcher g Jungfrauen Einfted- 

lerinnen waren. Und endlich befigt der Markt Bo— 

gen felbft noch einen Zahn des heil, Sebajtian, 

über welchen Waſſer in einem Becher zu trinken 
gereicht wird. Wer von diefem Waſſer trinkt, ift 

das ganze Jahr über von aller Peftilenz befreyt.. 
Dieſer Markt, der am Fuße des weftlichen Abhan— 

ges des Vogenberges gelegen ift, und der ehevor 
gleihfald den Grafen von Bogen gehörte „ die 
denfelben zum Theile nach Dber-Altaich verſchenk— 

ten, lebte großen Theils von den Unglüdlichen, Die 

bier ihr Heil’ ſuchten. Er erhielt feine Rechte als 

Markt im Fahre 1541, und feine Einwohner find 

ziemlich) wohlhabend. Man hat hier noch im 18. 

Jahrhunderte Wein gebaut, war aber Flug genug, 

diefen Bau aufzugeben, und dafür ein fo gutes 

Bier zu brauen, dag es felhft nach Wien ausge— 

führt wurde. 


— Big ww 


Bey Bogen fällt das Heine Flüfchen Boge en 
An die Donau, und nichb weit über en die 
Heine Mena”). 

Bey. Bogen bildet die Donau eine lange In— 
fel, und diefem Orte gegenüber am rechten Donau: 
Ufer liegt Abſam auf einem Eleinen Hügel, und 
unter denfelben Hermannsd aa der Her- 
ma 2 dorf. 
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"XI. | 
Bon Bosenbers bis Nieder— Attaiqh. 


Irlbach. — Metten. — ——— — Deggendorf. — 
Nieder: RR: 


Je naͤher die Boa der Mündung der Sf. ar 
rückt, deito intereifanter werden ihre Ufer, ‚und 
deito mehr drängen fih Dörfer in die Nähe der- 
felben Hin, von welchem freylich, wie bey jedem 
Gedränge, das eine Zudividuum mehr, das andere 
minder merkwürdig it. | 

Unter letztere gehören die glei unter, Bogen 
gelegenen Ortchen Holzkirchen und Hofwein- 





*) Die Bogen entfpringt bey Bürgeln und fließt 
nicht fern von der Mennach, an welher noch im 
14. Jahrhundecte Wein gebaut wurde, in Die Donau. 


ee 5350 wer 


jier , wo einft Wein gebaut wurde, und Hüt« 
tenhof am linken, und nicht weit von dieſem am 
rechten Ufer das Eleine Ein brach oder Einbruch. 

Unbedeutend ift auch am linken Ufer Anning;z 
Mfelling hingegen ift wegen feines Holzhandeld 
merkwürdig, der von hier nach Wien hinab getries 
ben wird. Esperund Welhenberg liegen mehr 
landeinwärts , aber Lenzing dem Ufer näher, 
und dem Eleinen Endau oder Zenzau am rechten 
Ufer gegenüber. Allkofen, Albertsfirden,. 
gu Ehren des heil. Albert von Ober-Altaich, Pe: 
gendorf und Wallersdorf oder Wallenz. 
dorf find Eleine Dörfchen am linken Ufer , Die 

höchſtens ihres hohen Alters wegen merkwürdig 
- find. Sie dienen den Hügeln und Bergen, die fi 
binter ihnen ftufenweife emporheben , und einige 
fhöne Anfihten gewähren, als Tebendiger Vor— 
dergrund. 

Irlbach oder Erlbach, ein altes Dorf am 
rechten Ufer, Wallendorf gegenüber, war ehe⸗— 
vor, als die Donau noch nicht vor den Mauern 
von Straubing vorüber floß, der Stapelplatz des 
Getreidehandels für den fruchtbaren Duufeldo: 
. ben. Sn den älteften Zeiten gehörte es deu Frey— 
herren Tirnig von der Agelburg, dann den Cloß— 
nern von Hirfhhorn, die noch um 1469 hier wohne 
ter. Das Schloß ward im Zahre 1560 von den 
Herren von Frauenberg venoviert, die es von Dis 
ten von Altenburg, genannt Gäftl, erhielten. Bon 
biefen kam es an die Tabertöhofer „ dann auf; die 
Seänfing, und um das Jahr 1652 an die Köd. 
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Begenmwärtig- befigt es der königl. baier’fhe Ges 
fandte am Petersburger » Hofe, Graf Debray, 
‚der als Botaniker eben fo berühmt ift, wie als 
Diplomate. Graf Debray verfhönerte den Gar— 
ten feines Schloffes unter der Leitung feines Freun— 
des Düval durch herrliche Anlagen, die für den 
Freund der fhönen Gartenkunft eben fo intereffant 
- find als für den Botaniker, der in der Perfon des 
Grn. Grafen zugleih den Präfidenten der königl. 
botaniſchen Geſellſchaft in Negensburg verehrt. Die 
Ausfiht von Irlbach nah Norden über die Donau 
hin, wo die Borgebirge des Waldes in mahle: 
riſchen Gruppen von Bogen bis gegen Hofkirchen 
vor dem Auge binabziehen , ift ſehr intereſſant: 
einförmiger ift fie gegen Süden in die Ebene bins 
aus, deren kahles und nadtes Anfehen indeſſen reiche 
lich: durch ihre Fruchtbarkeit erfegt wird. Bey 
Straßkirchen, einem ziemlid) großen Dorfe, 
das nur eine halbe Stunde landeinwärts auf hal⸗ 
bem Wege zwifchen Plattling und Straubing au 
der Shauffee ‚gelegen ift, fieht man die Reſte alter 
Schanzen, die die ſterreicher im Anfange des vos 
rigen Sahrhundertes hier aufgeworfen haben. 
Wifhelburg, unter Irlbach am rechten Do= 
nauzlifer , fol das Bisonium der Nömer geweſen 
und von Attila zerflöre worden ſeyn. Man findet 
wirklih noch Gräben und Wälle in der Nähe die 
ſes alten Dorfes, und es wäre der Mühe werth, 
bier nachzugraben. Man müßte aber diefe älteren 
Wälle gut von denjenigen unterfheiden , die der 
berücptigte Zohann von Werth gegen bie Schwe-⸗ 


* 
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den hier anlegte, und von Khevenhüller's Schan— 
zen, der hier im Fahre 1743 über. die Donau ging. 
Das etwas landeinwärts gelegene alte Dorf Lohe 
oder Loche gehörte dem Klofter Metten, und - 
war einft eine fehr berühmte und einträgliche Walls 
fahrt. Wifchelburg beynahe gegenüber Tiegt 


—— erndorf, und weiter landeinwärts Nihadh 


f | 


Loheim oder Loham,.ein alter Det. Pö— 
f * ing liegt an beyden Ufern der Donau zugleich: 
der Theil am linken Ufer heißt Maria, der an— 
dere Stephan-Poſching: es gehörte den alten 
Herren von Degenberg. Die Gegend wird hier, 
zumahl am linken Ufer, mit jedem Ruderſchlage 
ſchöner: die Hügel der Vorgebirge des Waldes: fre= 
ten immer näher und näher hervor, und.helfen die 
herrliche Scene vorbereiten , die den Schiffenden 
bey Deggendorferwartet. Das alte Uttenkofen, 
das Eleine Steinfurt, und Das uralte Stein: 
Tirchen beleben das flache niedrige rechte Ufer. - 
Steintirhen gehörte im Jahre 1135 dem Gra— 
fen von Niedenburg , Burgvogten von Regensburg.‘ 
Abt Ebbo von Meallersdorf wußte es dem Grafen 
abzufchwagen, weil es ihm für feinen Getreidehan- 
del fo fehr gelegen” war. Diefem Dorfe gegerüber 


am linken Ufer Iieat 


HSundeldorf, Sommerdorf,und endlich 


Klein-Schwarzach mit dem Kleinen. Flüßchen 
Schwarzach, das hier in die Donau m | 





2) Das Flüßchen Schwarzach entſpringt ober dem 
Sarefie Schwarzach. 
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Weiter landeinwärts fieht man, ffenberg auf 
feinem Hügel, Wolfftein, und das alte Zei: 
deldorf oder Zeidlorn, das fhon im Jahre 
886 vorhanden, ind noch tiefer landeinwärts Neu— 
haufen, Himmrelbergund das berühmte Klo— 
fter Metten. Am rechten Ufer erhebt über Stau: 
fendorf fih der Herrlihe Ratternberg! Deg: 
‚gendorf liegt im Hintergrunde. Einzig ſchön iſt 


hier dieſe Gegend an der Donau. Die Borgebirge 


des Waldes zur Linken, der ifolierte Na ttern 
berg zur Rechten , bilden den Vordergrund zu 
dem Prachtgemählde, das die mächtigen VBergkup- 
pen des Böhmer = Waldes , die beyden Oſſa, die 
Rachel, der Arber, der hohe Bogen mit ihren den 
größten Theil des Jahres über befchneyten Gipfeln - 
hier bilden, Zwar find die Formen der Berge an 
dieſem Urgebivge (dev ganze BSöhmer- Wald ift 
Granit) nicht fo mahlerifh als an unferen Kalk: 
alpen ; fie find auch großen Theiles beynabe um 
die Halfte niedriger als diefelben ; indefjen ift doch 
das Amphitheater, in welchem ſie ſich hier über 
und neben einander aufthürmen, um die große Krum— 
mung der Donau, eine der prachtvolliten Anfichten , 
Die diefer Strom auf feinem ganzen weiten Laufe 
gewährt, und die man vergebens am Rheine von 
Bafel bis in die Nordfee fuhen wird, Die Berge 
am Rheine find Maulwurfshügel gegen unſeren Böh⸗ 
merwald hier an der Donau; ſie können nur Aus 

feleyen, aber Eeine Prachtgemählde liefern, von wels 
Ken unfere Donau von Metten und Natternberg an 
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bis hinab“ nah Stein Reihen von Gallerien darbie= 
then. Mit unvermandtem Zuge fieht man hier hin 
auf den großen Halbnond , den dieſe Niefenberge 
um den Fluß umher bilden; es ift ein eigenes Ges 
fühl, das. den Freund der fchönen Natur hier er— 
greift, wenn er mit dem Steome, der ihn auf fei- 
nem Rüden. wiegt , in diefe Zauberwelt hinrollt. 
Man würde hier Palläfte und Feenſchlöſſer überfes 
ben, wenn fie an den Ufern da ſtänden, viel wenis 
ger ein Klofter, wie Klofter Metten. 

Diefes Klofter Merten (Meeten, Metania 
oder Medena) an dem gleichnafmigen Bade war 
von Benedictinern bewohnt, und entitand auf fols - 
gende Weile. Es war einmahl ein Viehhirt zu Mir 
chaelbuch, und der hie Gamelbert. Diefer Vieh: 
hirt fchlief eines Tages aus langer Weile unter ei— 
nem Baume ein, und als ex aufwachte,"hatte er 
ein englifches Buch auf dem Bauche liegen. Er bläts 
texte in demfelben ‚. und fing an (mas für einen 
baierfchen Viehhirten chne Sprachmeiſter gewiß 
nicht leicht iſt) engliſch leſen zu lernen, fand Ge— 
ſchmack an Lectüre, ſtudierte, ward Pfarrer und 
ging nah Nom, wo er heilig geſprochen werden 
wollte, Auf feinem Wege dahin faufte er einen 
Knaben, und nannte ihn Utto. Den Ältern des Kna⸗ 
ben fagte er, fie möchten ihm denfelben fhiden, 
‚wenn er einmahl. groß würde. Der Knabe ward 
groß, Fam zu Gamelbert, und Gamelbert machte 
ihn an feiner Stelle zum Pfarrer zu Michaelbud. 
Der neue Pfarrer gefiel ſich aber nicht auf diefer 
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Pfarre, fondern ging über die Donan in den Wald, 
und ward dafeldft Einfiedler. Hier-bauete er an eie 
ner Quelle , die noch heute zu Tage Utto's Bruns: 
nen heifit, eine Einfiedeley zu Ehren des heil. Erz- 
engels Michacl. Earl der Große verirrte ſich auf 
der Jagd, und Fam zu Bruder Utto, der fo eben 
feine Art an einem Sonnenftrahle in-der Ruft aufs - 
Hängte. Der große Kaifer, erſtaunt über dieſe Kunſt, 
ließ den Einſiedler fih eine Gnade erbitten, und 
. die erbethene. Gnade ‚beftand darin, daß hier ein 
Klofter erbaut werden möchte. Der — ea: 
es werde ein Klofter. 

. Die Stiftungs : Urkunde Carls des Großen 
ging zwar ‘verloren, indefien war. der zwente Abe 
dieſes Klofters im Jahre 768 auf der Spnode zu 
Dingslfingen. Nah einigen ftarb im Jahre 1134 
das Klofter durch die Peft ganz aus; nach anderen 
wurden die EollegiatzHerren von Pfaffen-Münſter 
hierher verfegt, weil die Mönche ausgeartet wareıt, 
und erſt im Jahre 2157 ftiftete Heinrich, Dev erfte 
Herzog von Oſterreich, hier neuerdings Benedic- 
tiner, die aber im Jahre 1236 fehon wieder ab: . 
brannten, und erft im Jahre 1264 ihr Klofter von 
Herzog Otto wieder aufgebaut erhielten. Einer der 
Äbte diefes Kloſters, Leonhard Ortmayr, ward, 
noch als Prior , unter Carl V. Soldat, ging aber 
nach vollendetem Feldzuge wieder in's Kloſter zu= 
rück und ward dort Prälat. Diefer Soldat:Prälat 
war der einzige Abt, der für den Wafferbau, De 
Kloſters — Die en Abte ſcheinen nicht ſo 


gute Soldaten gewefen zu ſeyn, wie Setmäne; 
denn die Schweden plünderten dieſes Klofter in den 
Sahren 1634 und 1641. — Im diefes Klofter ward 
noch im 15. SZahrhunderte Wein gebaut. Es ift 
auch ein Steinbruch in der Nähe. 

Merfwürdiger für den bildenden Künftler, wie 
für den Geognoften, ift dee Natternderg*), die 
einzige Selfenmaffe am rechten Donau-Ufer von den _ 
Hügeln ober Prüfening bis hinab unter Plainting 
auf einer Strecke von beyläufig 28 Stunden. Die 
Maſſe diefes Felſen, der einen durchaus ifoliert da 
ftehenden Geisrücken bildet, der ungefähr eine Vier: 
telftunde lang und an 30—5o Klafter Hoc iſt, fol 
in feinem Inneren Granit ſeyn. Ich habe fein In— 
neres nicht geſehen; ſein Äußeres iſt Gneiß, der 
hier und da dem Glimmerſchiefer ſehr nahe kommt. 
Wie Fam diefer Feld in diefe Ebene? Wie die Dos 
nau zwifchen ihn und die Vorgebirge des Böh⸗ 
mer⸗-Waldes **)? Von dem Gipfel diefes Felſenhü— 





*) Der unglüdfelige Hr. Morig Ernft Arndt hat in fels 
ner Reife, auf welcher er in SteyermarfKürbiffe für 
Melonen. anfah , diefen Natternberg Adams 
berg zu benamſen gerubt. Wenn ein Wälfcher das 
gethan Hätte, der teutfhe Arndt Hätte ihn Dafür 
gefpießt : Hr. Su hat som aber ©. 72 treu nachge⸗ 
ſchrieben. 

**) Einige —— — Baierns erklären 
den Natternberg für ein aufgeſchwemmtes Ge⸗ 
birge; er iſt aber zuverläſſig nichts anderes als Gneiß, 


? 


geld genieft man eine der fchönften Ausfichten im 
Niederbaiern hinunter gen Oſten bis nach Vilsho— 
fen und aufwärts über Straubing hin, Eine zahle 
Iofe Menge von Dörfern Tiegt in der füdlichen une 
'ermeßlihen Ebene, wie Perlen zerfireut auf eis 
nem grünen: Teppiche , und wie ein Silberband 
Thlängelt die Iſar fich herab dur die Auen, um. 
Faum eine Stunde von dem Fufe dieſes Berges 
fih mit der Donau zu verbinden. Im Norden, 
ſo weit das Auge reicht von Aufgang bis Nieder— 
gang, liegt die Bergkette des Waldes mit den wal⸗ 
digen Gipfeln, mit ihren bunten bebauten Nüden, 





der in Glimmerſchiefer übergeht ,„ theilweife auch in 
Thonſchiefer. Das höchſt fonderbare Erſcheinen eineg 
mitten in einer ungeheuren' Ebene ifoliert da ſtehenden 
Berges erklart der Landmann ſich alſo. Der Teufel, 
ſagt er, der die Deggendorfer nie leiden konnte, weil 
ſie ſtets ſehr andächtig und fromm waren, wollte Deg⸗ 
gendorf unter Waſſer ſetzen und alles darin erſäufen. 
Er hohlte in’ dieſer Abſicht einen Berg aus Wälfchland 
ber. Schon war er, wie man deutlich fieht , der Stadt 
nahe genug gekommen, als auf ein Mahl die Glocke 
im Kloßer Metten Ave Maria läutete. Darüber er⸗ 
ſchrack der Böfe fo gewaltig , daß er bey dem erſten 
Glockenſchalle den Berg fallen Sieh : und fo Fam der 
Natternberg mitten in die endlofe Ebene, in welcher . 
man ihn heute zu Tage da ſtehen ſieht. Wahrlich dieſe 
Hypotheſe ift eben fo gut als viele andere geologifche 
‚Hppathefen , mit weichen grundgelehrte „und vorzüge 
lich naturphiloſophiſche, Geologen uns iede Meſſe 
heimſuchen. J 


mit der Donau und allen ben Inſeln und Krüm⸗ 
mungen dieſes majeftätifhen Fluſſes zu ihren Fü— 
gen. Der vorlegte Befiger diefes Schloſſes (das - 
man fammt dem ganzen Berge um ein paar Tau⸗ 
fend Gulden Faufen Eonnte) hat ein Kleines Some 
merhaus unter die alten ehrwürdigen Ruinen der 
Natternburg hineingeflict, von deſſen Gallerie man 
zwar dieſes baierfche Belvedere in feiner vollen 
Schönheit genießen kana, das aber das Pittoreöfe - 
der fhönen Trümmer diefer Burg auf eine empö— 
rende Weife zerftört. Was hätte aus dem Nattern- 
berge ſich ſchaffen laſſen, wenn er in die Hände ei« 
ned Mannes von Gefhmad gekommen wäre. Einer 
der fchönften Anlagen auf dem feften Lande vor 
Europa hat die Natur hier vorgearbeitet mit einem 
Meifterftücde ihrer Schöpfungen, und diefes Mei- 
fterwert bleibt hier ungefannt und ungenoffen! Es 
ift fonderbar, daß Natternberg, einer der wichtig: 
fen Punete für Signale in Unter-Baiern, nicht eins 
mahl auf der Raglovichſchen Karte ald Hügel, viel 
weniger ald Berg, angegeben ift. Natternberg Eönnte 
auch in neueren Zeiten noch ein wichtiges Eleines 
Fort werden, durch welches man dem Feinde den 
Übergang über die Donau bey Deggendorf und 
über die Iſar bey Pfättling erfchiveren könnte. Für 
Telegraphie ift es einer der gelegenften Punete in 
Nieder⸗Baiern. — Das Schloß Natternberg war 
lange der gefücchtete Sig der’ Grafen von Bogen: 
fie vefidierten noch hier im Jahre 1252. Hier bes 
lagerte Herzog Albert im Jahre 1357 feinen. treu⸗ 


sen Z5g vorm 

05 gewordenen Günftling , den ſchlauen Peter Ecker, 
der Donauftauf in Carls IV. Hände fpielte; hier 
ſaßen am Ende des 14. Zahrbundertes die Forfter 
von Wildenforft , und hier ward Heinrich der jüne 
gere von Landshuth erzogen , der daher der Nat: 
ternberger hieß. Die fchönen Ruinen, in wel: 
chen die alte Burg jeßt da liegt, haben die Schwe— 
. den gefchaffen, gegen die man fich hier noch ver— 
theidigtes Der gegenwärtige Beflger von Nattern- 
berg ift Hr. Sranz Paul Graf von Preifing *. 

Helftam und Shäding find die legten 
Dörfer vor Deggendorf; Schäching Fönnte man 
beynahe ald Borftadt von legterem betrachten, fo 
wie Fiſcherdorf am redhten Ufer der Donau am 
Süße von Natternberg. Man baut bier fehr viel 
Kraut und führt ed nah Wien zu Markte. Bon 
dem Donau:Ufer bey Fifcherdorf müßte man Deg: 
- gendorf zeichnen, wie es im freundlihen Thale 
da liegt umgürtet von Hügeln , die über einander 
empor fich heben, und endlih zu mädtigen Bers 
gen ſich aufthürmen, die den Hintergrund füllen, 





2) Natternberg war ehevor der Gig eines Landgerichtes 
von 31 DuadratsMeilen und 7044 Einwohnern, die 
aber Faum die Hälfte ihres guten Bodens cultivierten: 
das Übrige iſt fchlechte Weide und Auwaldung. Der 
Biehftand iſt unbedeutend Keine einzige Fabrik eri⸗ 
ſtiert Hier. Und doch if ſolcher Wohlſtand in diefer 

- Gegend, daß die Bauern. ihren Tohtern a—2000 fl. 

Ausſtattun chen. Vergl. H4331i Aufl. 
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. während im Borderarunde die Donau, die hier Die 
mädhtigfte Breite aufihrem ganzen Laufe in Baiern 
erreicht hat, 1190 Fuß, den Ausgang des Thales 
amfäumt. Die Brüde, die 26 Joche hält, und die 
längfte in Baiern ift, muß jährlich wegen des Cie 
ganges abgenommen werden: fte.ift daher nur leicht 
. gebaut und fchaukelt nicht wenig, wenn ein belade- 
ner Wagen darüber hinfährt, oder wenn man mit 
einem ſcheuen Pferde über fie hin reitet. Vor zwey 
Jahren ereignete fih dos Unglück, daß, während 
man mit dem Abtragen der Brücke befchäftigt war, 
das Eis an beyden Ufern einige Joche wegriß, 
und To die Arbeiter auf der Mitte der Brücke vom 
Lande und von aller Hülfe abgefchnitten wurden, 
Endlich ward auch der Theil, auf welchem ſie noch 
ſtanden, vom Eiſe fortgeriſſen: die Brücke ward 
zum Floße ohne Ruder, ein Spiel der Wogen und 
Eisblöcke, die aber ſo glücklich dieſes Mahl ſpiel— 
ten, daß alle die dreyßig gezwungenen Paſſagiers 
auf derſelben eine halbe Stunde unter Deggendorf - 
wohl conditioniert an’8 Land gelangten, und der. 
. ganze Schredten nur ein Spaß. war oder umgekehrt. 
Deggendorf iit ein freundliches Städtchen, 
das einige hundert Schritte vom Ufer entfernt ift. 
Es ift gegenwärtig der Sit eines Landgerichtes, 
von welchem aber nur ein Drittel eultiviert ift, 
und das unter die größeren im Königreiche gehört. 
Die neue Straße, die Marimilian Joſeph von hier 
nach Böhmen durch die unmegfamiten Gebirge füh— 
ren ließ, wird nicht nur in eine der gewerbfleißige 
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ſten Gegenden Baierns neues Leben bringen, und 
den Abſatz der Glaswaaren, die dort in Menge 
erzeugt werden, begünftigen, fondern auch für diefe 
Stadt felbft, die der Stapelplag der Fabricate und 
Producte der inneren Wald- Gegenden if, von 
hoher Wichtigkeit werden, zumahl wenn dieſe Straße 
auch von Böhmen her fortgeſetzt würde, und da— 


durch beyde Länder in innigere Verbindung Fämen*). 


—— Straße hat in den neueſten Zeiten noch eine 





9 Riedt hat dieſe Straße in feinem Reiſe⸗Atlaſſe be: 
ſchrieben. Sie geht 624 Fuß niedriger als der G eis 
fingers:Berg, deſſen Gipfel 1564 Fuß über die 
Donau Hiegt, die, nah Riedl, hier um 104 Toifen - 
niedriger ſeyn foll, ald das Obſervatorium bey Mün⸗ 
ben, was jedoch Mit der Angabe des Falles der Iſar 
nicht ganz zuſammenſtimmt. Das wilde Thal, dur - 
welches die Straße auf einer Länge von 10,626 Fuß 
durch Losgeriffene Steinmaffen durchgeführt werden 
mußte, heißt die Hölle. Das Denfmaht,‘ das hier 
dem Könige (damahls noch Churfürften) errichtet wurde, 
hat die Auffchrift: 

AD. EVITANDAM. PRECIPITEM. ITINERANTI- 

‘ BUS, COMMERCIOQVE. PERICVLOSVYM. MON- 
TEM. GREISING. PER. ISTAS. RVPES. STRATA, 
VIA, NOVA. EST. JVSSV, MAXIMILIANI, INT, 
ELECTOR, BOJOR ET. FRANG, DUCIS, CVRE. 
PVBLICÆ. MONVMENTVM. MOCCCIV, 

Die Ausficht vom Berge Greifing iſt eine der herrliche - 
ften in Baiern. Man Überficht die ganze Fläche des 

‚ Königreiches bis Hinauf gegen Münden und hinab- 
gen Süden bis.an die Alpen von Salzburg und Typ: 
rolf , fo wie man vom loser deutlich big an den 

- Böhmerwald Herficht. 
| , N 
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pedeutende Verbefierung erhalten, wodurd auch die 
Truppen⸗ Durchinärfche erleichtert wurden. Deggen⸗ 
dorf zeigt doch einige Spuren-von Induſtrie, Tö- 
pfereyen, Papiermühlen, Gärbereyen, Siebmader, 
und der Handel mit Vieh, Flachs, Gemüfe , und 
Odbſt, (das hier vorzüglid aus dem fonnigen Gra— 
Singer Winkel kommt, und häufig nadı Wien abge« 
führt wird) iſt nicht unbedeutend. Am lebhafteften 
iſt es jedoch zu Deggendorf zur Zeit der Gnade, 
das iſt am Vorabende vor Michaelis. Um dieſe 
Zeit ſtrömen nicht bloß aus allen Gegenden Baierns, 
fondern auch aus den benachbarten Ländern, vor- 
züglich aus Böhmen, fromme Pilger zu Taufenden 
herbey, um hier die Gnade mit allen Abläffen zu 
gewinnen *). Im Jahre 1815 fand ich hier mehr 
ald 10,000 Wallfahrter , von welden ein großer 
Theil aus Mangel einer Herberge oder aus Armuth 
‚auf den Strafen lag. Um 2 Uhr Nachmittags am 
Borabende des Feſtes ertönten die Glocken von den 
Zhürmen der Pfarrliche, un welde die Pilgrime 
nun fo Dicht fi drängten, daß man füglicher hätte 
“auf ihren Köpfen und Schultern, als auf den Pfla- 
ſterſteinen der Stadt über den Plag gehen können. 


2) Wenn man die in Hazzi's ſtatiſtiſch. Aufſchl. 
IV. 2. ©. 464 anoniſch⸗genau angegebenen Jahre, 
auf welche hinaus man hier Ablaß erlangen kann, 
zufammenzablt , ſo ergibt ſh die gewiß richt unbe: 
deutende Summe von 387 560 Millionen Jahre volls 
tommenen Ablaſſes, die man hier Durch fleißiges Wall⸗ 
fahrten erlangen kann. | 
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Um Tebhafteiten war das Gedränge am Hintertheife 
Der Kirche, mo eine fehr ſchmale Thüre in ein Sei— 
tengebäude derfelben führt. Nur mit Mühe und 
nur durch Die gefhmwungenen Stöde- der Polizey: 
Diener Eonnte einer Proceſſion Plag gemacht wer- 
den, die von der Donau herein Fam, und an de- 
ren Spige fih, der Pfarrer des Drtes befand, be— 
gleitet von einem zahlreichen Glerus und den Ho- 
noratioren aus „der Bürgerfchaft und- den Staats: 
dienern. Die Proceffion hielt vor der engen Thüre, 
die geichloffen blieb. Man fang; die Thüre ging 
noch nit auf; man pfalmodierte, und fie blieb 
noch immer zu. Endlich ergriff der Pfarrer einen 
Stock, pochte drey Mahl ziemlid Eräfiig mit dem: 
felben an die Thüre; und jegt fprang: fie auf, als 
ob ein Zauberftab fie berührt hätte. Kaum war aber 
der Pfarrer mit feiner Begleitung durch diefelde 
gegangen, ald dad Volk nachftrömte wie ein Wild» _ 
bach durch eine Enge, die er fich ſelbſt durchgeriſ— 
fen hat. Der Erfte nähmlih, der nach der Pros 
eejfion durch diefe Thüre. Fam , glaubt den höchſten 
Ablaß gewonnen zu haben. Daß bey einem Drän— 
gen von Hunderten, wovon jeder der Erſte ſeyn 
will, der zum engen Thürchen hinein will, es nicht 
ohne Rippenſtöße, blutige Naſen, blaue Flecken 
u. d. gl. hergehen kann, verſteht ſich von ſelbſt; 
der Markt erſcholl von Wehgeſchrey und Flüchen 
der Ringenden um den Ablaß, und von lautem Ge— 
lächter, wenn allenfalls eine Bäuerin im Serenge 
ihre Haube verlor.) 

N 2 


Die Geſchicht dieſes Ablaſſes und dieſer Mal 
fahrt iſt, fo wie fie in einem eigenen mit vielen 
Kupfern gezierten Wallfahrts -Buche*) befchrieben 
‚wird, folgende. Ein liederliches Weib verkaufte den 
Juden die von ihre bey dem heil. Abendmahle em: 
pfangenen: heil. Hoftien. (Abgebildet Tab. I.) **), 
Die Juden zerkragten diefelben mit Dornen, und 
es kam Blut aus den heil. Hoftien, und ein ſchö— 
nes Eleines Knäblein: (Tab. II.) diefe Dornen were 
den noch aufbewahrt und vorgezeigt. Die Juden 
Thoben das heil. Sacrament in einen geheitzten 
Badofen, und doch blieb die Geftalt des Knäbleing . 
und der heil. Hoftien unverfehrt (Tab. III.) ; der 
. Stein von dem Mundloche diefes Badofens wird 

noch gezeigt. Die Juden hämmern die heil. Hoftien 
auf einem Ambofe, (Tab. IV.) wovon der Stod 
noch zu fehen iſt; and die heil. Hoftien blieben un: 
verſehrt. Die Juden wollten fogar diefelben „in 
ihren verfluchten Rachen. verſchlucken“ (Tab, V. )5 
allein ein Eleines Kind über ihrem Munde wider- 
fegte fih mit Händen und Süßen. Die Juden wer: 
fen die heil. Hoftien in einen Brunnen und vergif⸗ 
ten das Waſſer — — und die une 





ensure 
sen chrifl, Churlandes Baiern, will fe 
gen: unlaugbarer Bericht. 8. Deggendorf. 
184q6.!!! 
*2) Wir werden jenes Mahl die Tafel eitieren anf wels 
cher das Factum abgebildet ift. 
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nehmen bey der Naht um diefen Brunnen einen 
unvergleihlih fhönen Glanz gewahr, „und eine 
. Tamentierlide Stimm” (Tab. VII.). Da ift nun 
Herr Hartmann von Degenberg von feinem Schloſſe 
Natternberg in die Stadt gekommen, in welcher 
die Bürger (die den Juden fehweres Geld ſchuldig 
waren) fich bereitö verfchworen haften, die Juden 
alle zu erfchlagen (Tab. VIII), und bat diefelben 
„ausrehtmäßigem®ott gefälligem Eier 
fer ermorden und ausreuten helfen im Jahre 
1337 am Tage nah Et. Michels: Tag.” Hierauf 
haben nun die heil. Hoftien fich „‚frey eigener Ger 
walt aus dem Waſſer in die Luft gefchwungen”, 
und ein neu geweihter Priefter von Nieder: Altaich 
„hat fie mit angejtellter Proceffion, nachdem fie fich 
ihm in den ‚Kelch niederließen” (Tab. IX.) in die 
Kirche gebradt. Papft Innocenz der VIII. verlich 
nun jedem Chriftgläubigen in einer eigenen zu Rom 
im Jahre 2489 ausgefertigten Bulle volllommenen 
Ablag von allen Sünden , wenn er zu diefen 
heil. Hoftien wallfahrtet, und beichtet. Da unter 
den 10,000 Wallfahrtern auch mehrere Honoratios 
ren find , bey welchen die Wallfahrt jedes Mahl 
mit einem füchtigen Schmaufe endet, fo kann man 
vieleicht die Einkünfte diefer Stadt auf 25— 30,000 fl. 
rechnen, eine Summe, die, unter 2Boo Einwohner 
vertheilt , kaum einen Rouisdor auf den Kopf gibt. 
Ehevor ; wo noch 60,000 Wallfahrter kamen, wie 
3. B. im Jahre 1766 , fiel der Quotient freylich 
größer aus : fein Wunder alfo, wenn die Bürger 
in Deggendorf über fchlechte. Zeiten Elagen. Sie 
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mögen ſich damit tröſten, daß die guten alten Zei⸗ 
ten bald wieder kommen werden *). 

Die ältere Geſchichte Diefer Stadt it wenig 
bekannt ; fie verlor ihre Archive, nachdem Bern= - 
hard von Weimar im Jahre 1633 fie eingenommen 
hatte, durch einen neuen Brand im Jahre 1658. 
Wahrſcheinlich Hatte ſie ihre Entftehung, wie meh— 
rere Eleine Landftädte in Baiern, den Juden zu dau— 
ten. Die Bischöfe von Paffau, Salzburg, Regens— 
burg plünderten Deggendorf wechfelsweife, Heinrich 





2) „Bezeuge auch” fagt der FF. Dberfl-Lieutenant Baron, 
Talbonn in der angezeigten Schrift &. 10. der Aufe 
lage von 1728, „bezeuge auch , daß, ob ich zwar zwey 
Drdres vom meinem commandierenden Generalen ges 

Habt, diefe Stadt vor meiner Abreis auszublindern 
und zu ruiniren, fo Hab’ ich doch ſolches durch meine 
gehorfame Remonftrationes an die Generalität verhins 
dert, bloß allein zu ſchuldigen Ehren des Hochwürdi⸗ 
gen und Miracntofen Sacramentes des Altars, fo all⸗ 
hier Liegt. Actum Deggendorf d. ı1. Sanuar 1704. 
Loc. Sigill. £&. 8. Baron Talbonn, Obriſt-Lieute⸗ 
nant”— Es wied den Öfterreichern und den Regens⸗ 
burgern in diefer Schrift Hart vermielen, pag- 46, da 
fie nicht fo, wie dig Straubinger, Deggendorfer, un® 

— wie im 14. Sahrbunderte faft alle deutſchen Städte, 
die Juden ermordeten. Wenn es nach dem Willen une 
ferer neuen Apoftel des Mittelalters geht, fo werden 
die Zuden des 19. Sahrhundertes bald wieder ein ähn⸗ 
liches Schickſal zu befahren haben. unfer- De rfehr 
ift einftweilen das Vorſpiel zu diefer Tragödie. — Es 
ift wohl nicht nöthig, bier die Unrichtigkeit in Nicos 
Lai zu rügen, wenn er fagt, die Mäufe hätten dieſe 
Hoſtien gefreffen, denn es waren, nach der Auflage von 


* 
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der Natternberger reſidierte hier durch einige Jahre, 
und hielt einen Landtag. In den neueren Zeiten 
war Deggendorf und Cham der blutige Schauplatz 
der Wuth der Trenk'ſchen Panduren, deren Grau—⸗ 
ſamkeiten noch jeßt nicht vergeflen , und der trau— 
tige Stoff mancher Winterabend =» Erzählung find. - 
Daß Deggendorf im Jahre 1704 erobert, 1743 im 
Mayen von Carl Lothringen erftürmt und anges 
zündet, im Jahr 1744 von Bathyany geplündert 
wurde; das ift ald Ereigniß des Krieges DIESE, 
und vergeſſen. | 





1814 des oben angezeigten Werkes ; auf der Ichten Seite 
inm — 1800 zu Deggendorf 36,200 Walfaprter; 


— 1801 — 50,350 — 
1802 — 42,300. _ 
18o03 — 33,400 — 
1804 _ 11,000 _ 
1805 — 14.300 — 
1806 — 21,500 — 

"2807 — 18,800 — 
1b08 _ 17,000 — 
1809 — 21,800 — 
1810 — 29,000 _ 
1811 — 29,600 — 
1812 — 28 900 _ 
“ 1813 — 34.000 — 


Der würdige Hr. Pfarrer Golin wollte bier ei⸗ 
nige dein Geiſte des Chriftenthumes gemäße Beräne- 
derungen mit diefem Doch wahrlich etwas ausgearteten 
Gottesdienſte vornehmen; er ward Dafür unter der: 
legten Regierung des Pater Frank eriliert, und ein 
Bürger, der Weinwirth Seidf, der ſich feines Pfare 
vers annahm, kam — in’s Zuchthaus, 


Die Umgebungen von Deggendorf, die unter 
die fhönften an den Ufern der Donau gehören, ge- 
währen eine feltene Mannigfaltigkeit der herrlich» 
ften Spagiergänge. Freunde der Ebene haben hier 
an beyden Ufern der Donau einen Reichthbum von 
Gebirgs-Anſichten in die Berge des Böhmermwaldes, 
die fie.in den Thälern des Jura und in der unte— 
ven Schweiz nicht ſchöner finden Eönnen. Wer lie 
ber von Bergen herab , als an ‚die Berge hinan 
ſieht, der trifft hier zu Elettern genug ; und wer nur 
an Hügeln Gefallen trüge, der wird an den Höhen 
des Geisberges, des Boldberges, an St. Erasmus, 
Spaziergänge finden , die auch. die eigenfinnigfte 
Phantaſie nicht reigender fih fchaffen Fann,ZDie 
Ausfiht von demfelben hinab auf die Mündungen 
der Iſar und auf die Berge und Schlöſſer am Do: 
nauftrome hinüber über denfelben auf den bizar- 
ven Natternberg und hinauf bis gegen Straubing, 
find bezaubernd fchön, und gewiß wird Fein Freund 
Der fchönen Natur es bereuen, hier einige Stunden. 
zugebracht zu haben. Ä 

Auf dem Wege nach Erasmus kommt man an 
dem Sindelftein vorüber, der auf vielen Kar» 
ten Baierns = jegt als a paradiert*), der 





.*) Selbſt in dem topogsapbifsen Lerifonyon 
Baiern J. p. 614 Heißt es unter Findelftein: 
„churfürſtliches Schloß in Nieder » Baiern im Bisthum 
Regensburg , Rentamt Straubingen und Pfleggericht 
‚Deggendorf an der Donau.” — Diefer topographifche 
Schnitzer bat zu einem böſen — Gelegenheit ge⸗ 
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aber nur ehr ein Stüc Mauer von einigen Qua⸗ 
drat-Klaftern ift, über die ich in feinem Buche irgend 
eine Notiz fand. So fehr zerflört die Ruinen des— 
felben find, fo ſchön erhalten ift das alte Eck, das 
ungefähr anderthalb Stunden nordweſtwärts von 
Deggendorf im Waldgebirge liegt. Der Weg da— 
bin gewährt einen der angenehmften Spaziergänge 
über Berg und Thal duch Feld und Wald, und 
wer nicht der Schönheit der Gegend willen ihn 
macht, der thue ihn um des guten braunen Bie— 
ved willen, das hier gebraut wird. Ich kenne in 
ganz Baiern Fein altes Sa: das noch fo gut 





geben. Als im — 1809 die Öfterreicher zu Felde 
sogen, erhielt der Landrichter gu Deggendorf, Hofrath- 
von Zürft, von dem öfterreichifchen: Commando den 
Yuftrag , 30o Mann Garallerie in dem Schloffe Sin: 
delſtein einguquartieren. Cr meldete zurück, daß dies 
fes unmöglich gefchehen Fönne. Der Befehl Fam wie⸗ 

derhohlte und die vorige Antwort aleichfalls. Zum 
dritten Maple Famen die 300 Mann felbft, und zus 
gleich als Erecution. Der Hr. Landrichter, den man 
mit Schmähungen überhäufte, und mit Mißhandlun⸗ 
gen drohte, vermochte endfih den Dfficier , der an 
der. Spige. dDiefer Executions-Truppen ſtand, ihn nach 
Zindelftein zu begleiten, und ald fie bey dem Stüde 
Mauer anfamen , das von Findelftein noch übrig ift, 
bath er den Dfficier fich dafelbft mit feinen 300 Reis 

tern einjuquartieren. Der Dficier fluchte Über die 
Landfarten: Macher, und ritt in Zrieden mit 
den Erecutiond: Truppen mweiter. So geht es, wenn 
man die Belt aus Büchern und das Land aus alten 
dandkarten kennt. 
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erhalten. wäre, wie diefes, und es it mir wahrlich 
unbegreiflich, wie diefe Burg in unferen Deutfh> 
thbum’3 =» Zeiten fo unbekannt , unbefungen , unge: 
mahlt, unbefchrieben und ungepriefen bleiben konnte. 
Sie hätte alles diefes gerade jegt um fo mehr von- 
nöthen, als auch gerade jegt der Zahn der Zeit 
etwas flärker daran zu nagen beginnt, das: Ge: 
mäuer jeßt anfängt mächtige Riffe zu befommen, 
und man vielleicht bald gezwungen feyn dürfte, 
dDasfelbe ganz zu modernifieren. In einem aus Qua— 
dern gemauerten Thurme, der nur oben eine Feine 
"Dffnung hatte, fand man, als unten eine Thüre in 
denfelben Durch Dad Gemäuer Durchgebrochen wurde, 
in Menfchen:Gerippe auf einem Stühlen figend. 
MWahrfcheinlich gehörte diefes Schloß der berühme 
ten Familie der Herren. von Ed, die hier einen gu— 
ten Freund fo alt ritterlich bemwirtheten. Und viele 
Zeiten der Vehm: Gerichte und der Burgverließe, 
des Straßenraubes und der Scheiferhaufen, Fönz 
nen Diejenigen preifen und zurückführen wollen, die 
immer nur Freyheit und Freyheit im Munde füh: 
ven, während fie den freyen Mann , den freuen 
: Bürger und Unterthan feines Fürften in Ketten fchla= 
> gen; die um Preffrepheit fchregen, während fie ans 
- derer Leute Schriften zum Feuer verdammen ? Wann 
wird der Rabelais und Swift wieder Eommen, der 
diefen armen Wichten die verdiente Schellenfappe 
reihen wird ! Und mir die größte, da ich fo thö— 
richt feyn kann, über diefe Deutfchthum’s » Narren 
auch nur ein-fterbendes Wortchen zu verlieren! Als 
Fein, wer da denkt an Madame Krüdener und an .. 
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Zwierlein's Ziege als die befte Amnte; an die Wart: 


burg und an die Magnetifeurs in Berlin, und an 
die Barbaresten im Canale; dem ift’s wohl un: 
möglich vom Schidfale ſich nicht ein paar Narren: 
ſchellen zu erbitten, um fich zur Zerftrenung da⸗ 
mit etwas vorzuklingeln. 

Wenn das Schiff von Deggendorf abgeſtoßen 
hat, und hintreibt in dem breiten Strome, ſo iſt 
die Mündung der vielarmigen ST a die aus 





*) Die Ifar entfpringt in Tyrof unter dem 47°? 22° 


oder Scharnitz aus zwey Quellen, wovon Die weſt⸗ 
liche aus dem See ober Seefeld, die öſtliche, die 


man für die eigentliche Quelle derſelben hält, aus dem 
Halleranger im Hinterauer-Thale von dem ſoge⸗ 
nanuten Heiſenkopfe herabfommt, der in ber tyrol—⸗ 
ſchen Herrfhaft Tauer liegt. Bey Scharnig verläfit fie 
Syrol, nachdem fie auf einer Heinen Strede die Gränze 
wiſchen Diefem Lande, und zwifchen Baiern gebildet 


Hat. Bey Mittewald wird fie für Flöſſe fabrbar ,. 


und läuft Tölz, München , Ereyfingen , Landshuth, 
Dingolfingen , Landau vorüber nah Plattling hinab 
in die Donau. Durch die Loiſach, die aus dem Gab» 
fer: Dee in Tyrol aitfprinat, in den Kochel-See ſich 


ergießt, und floßbar bey Wolfrathshauſen in die Ifar 


fällt, und dur die Ummer, deren eine Quelle 
die Halb: Ummer, kaum einen Büchſenſchuß von 
"Rem Halb-⸗Lech entfernt ift, und die bey Weilheim 
vorüber in den Ammer⸗See fällt, und aus diefem 
hervorftrömend die Würm und die Glon aufninmt, 


und bey Iſareck in die far fällt, wird fie dem Lechs 


thale benachbart , und durch die Ach en aus dem 
Achen⸗See dem Inn: Thale, das Fey dem Eintritte 
dieſes Flüßchens in diefelbe noch näher rückt. 
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einem n Rabyrinthe von Inſeln und Auen hervortritt, 
das Erfte, was dem Sciffenden an dem noch im⸗ 
mer eintönigen rechten Donau-Ufer auffällt. Auch 
die Sfar ſtrömt, wie der Lech, in einer viel zu ges 
raden Richtung in die Donau ‚und follte mehr 
- chief geleitet werden, um nicht bey Eisgängen und 
bey Überfhwenmungen das Wafler in der Tegteren 
noch mehr aufzuthürmen. Man fieht hier zwifchen 
den Auen den Thurm von Plattling, einem 
großen Markte von. beynahe 1700 Einwohnern, die 
in den legten Kriegen fehr viel Titten , fi jedoch 
immer fchnell wieder erhohlten. Hier ift die Poft 
zwifhen Straubing und Bildhofen, 2 Stationen 
von letzterem, und 13 vo erfterem entfernt. linter 
der Brücke, die in der Nähe diefes Drtes über die 
far führt, verbinden die Münchner: Sloßmeifter, 
“ die jeden Montag von München nah Wien fahren, 
und Mittwochs oder Donnerftags gewöhnlich hier 
ankommen , ihre einzelnen Flöße, (denn nur mit 
einzelnen Flößen Fann man auf der Iſar fahren) 
zu einem Floße, der wirklich öfters fo lang wird, 
als ein Linien Schiff. Sie verbinden zwey und zwey 
Flöße neben einander, und drey oder mehr folde 
Paare zimmern fie der Länge nach hinter einander 
zuſammen. Mit einer folden ſchwimmenden Battes 
ie fahren fie hierauf bis Wien, indem die Brü— 
den, die nur noch bey Bilshofen, Paffau , Linz 
und Etein zu paflieren find, auch weit'genug find, 
um eine folhe Arca No& durchzulajien. Die Sahrt 
auf einem Floße von diefer Größe ift um eben fo 
viel angenehmer, als die Fahrt auf einem DOrdinarie 
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Schiffe, ald es angenehmer ift in einem Linien« - 
Schiffe auf der See zu fahren ftatt in einem Kut- 
ter. Man Eann auf einem folhen Sloße fo. gut wie 
auf dem Verdecke eines Linien Schiffes feine täg- 
fihe Promenade machen , und hat nicht nöthig fi 
zu einem Krüppel zufammen zu figen, wie es auf 
Schiffen gewöhnlich ift. 

Das alte Zfargemünd am. Einfluffe der 
Star in die Donau in den fumpfigen Auen ift das 
einzige Dörfchen am rechten Donau: Ufer bis hin: 
ab zu dem uralten Thundorf, wo die Überfahrt 
von Nieder: Altaich it. Landeinmwärts Tiegt 
Moos, ein Dorf mit einem Schloffe und einem 
englifchen Garten , das von einem Hrn, Grafen 
von Prenfing bewohnt wird *). 

Die halbe Meile Kirche, Seebad, 


) „Daß Hier noch fo viel Moos und Weideplätze Heftes 
hen, daran ift der Graf Preyfing am Moofe Schuld. 
Zwar führt er für ſich eine ſchöne Ökonomie ; indeß 
will er fein Jungvieh weit und breit auf die Weide 
ſchicken und erzwingen , daß feine Nachbarn ihre 
Sründe nicht cultivieren., jondern ed zum Tummel⸗ 
plahe feines Viehes ‚öde laffen. Daraus entfland ſchon 
feit mehreren Jahren ein Kehr grimmiger Proceß ‚der 
einzig in feiner Art iſt, und den Niemand begreifen 
kann, weit er fo Far gegen evidente Geſetze und ges 
gen die allgemein ertwachte Cultur in Balern anftößt.” 
Hazzi Statik. Auffhlüffe IV. B. 2. Th 

-5, 20. Ehen diefer Herr Graf hat bey der fchrediis 

chen legten Theurung mehrere taufend Scheffel Ser 
treides auf feinen Kornböden aufgefpeichert, 


Reit, Helmberg find Eleine Dörfchen an dem 
herrlichen Tinten Donau -UÜfer, das. hier am Fuße 
eines reigenden VBorgebirges des Böhmer: Waldes 
herabzieht,, an welchem das berühmte Benedictiner 
Klofter Nieder = Altaich hingebaut ift. Schon 
wieder ein BenedictinerKlofter! hör’ ich die Schif: 
fenden und die Lefer rufen, die die Größe diefes 
Drdens nicht zu kennen fcheinen *). Diefes Klofter 
war eined der größten. Benedictiner - Klöfter in 
Baiern; eshatte nicht weniger als 100,000 fl. (ein 
geftandener) Einkünfte jährlich , und feine Präla- 
ten lebten wirklih wie Prälaten. Es ging, wie 
Dber-Altaich, aus einem Eichenhaine hervor, den 
die Druiden hier bewohnten, und den derfelbe hei— 
lige Pirminius, Bifhof von; Meg, den wir von 
Dber:Altaich Her Eennen, mit eigener Hand umge 
bauen hat. Indeſſen behaupten einige, daß Nies 
der=-Altaich feinen Rahmen von Alt: Ada, 
altes Waffer, erhalten haben ſoll, weil es an 
einem alten Arme der Donau, die einft hier ihr 
Bett hatte, erbaut wurde. Uttilo II., nicht zufrie- 


“ 





*) „63 römiihe Päpfte, fo die Kirche Gottes beyläufig 
600 Fahre regiert, lauter Benedictiner ; 223 Gardinäle, 
fauter Benedictiner; 255 Patriarchen, lauter Benedics 
tiner; 16,000 Erzbiſchöfe, lauter Benedictiner; 46.000 . 
Biſchöfe, lauter Benedictiner; 2ı Kaifer , lauter Be: 
nedictiner; 25 Raiferinnen, lauter Benedictinerinnen ; 
48 Könige, lauter Benedictiner; 54 Königinnen, lau⸗ 
ter Benedictinerinnen; 146 Faiferf. und königl. Kinder, 
lauter Benedictiner 7° 445 hohe Fürften und Herzoge, 
fquter Benedictiner” Hemmauer a. a. O. P-506. 
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den, Ober⸗Altaich geſtiftet zu haben, gründete auch 
dieſes Kloſter im Jahre 731, und ließ zwölf Mönche 
aus Reichenau herhohlen, um dasſelbe damit zu 
bevoͤlkern. Die nachfolgenden Karolipger wetteifer— 
ten, den heil. Mauritius, zu deſſen Chren Nieder— 
Altaich geſtiftet ward, mit Geſchenken zu überſchüt— 
ten, und, noch ehe die böſen Hunnen dieſes Kloſter 
im Jahre go7 oder gog mit Feuer und Schwert 
verheerten, war e8 bereits eine der reichiten Abteyen 
in ganz Baiern. Die Mönche feheinen indeſſen durch 
dDiefe Werheerung ihres Klofters mehr gewonnen als 
verloren zu haben: dein fie wurden im Jahre ggo 
son Herzog Heinrich. von Baiern , und von Kaifer 
Otto, noch reicher. geftiftet , als fie ehemahls wa= 
ren , und erhielten nun auch Heilige. Trodenen 
Fußes ging der heil. Gotthard von Reichers— 
dorf, wo er im Jahre 965 geboren war, nad) 
Altaich in die Schule, ward hier Mönch, dann Abt, 
dann Bifchof in Hildesheim, wo.er im Sahre 1035 
ftarb. Gotthard war nicht aus der Familie der 
Grafen von Scheyern , fondern, wie Lackner be: 
mweifet *), der Sohn eines Bauerd zu Neihers- 
‚dorf. Man ging jährlid mit Kreuz und Fahne in 
dDiefes Dorf zu dem Haufe, mo Gotthard geboren 
ward, und machte dort eine Spende an bie Ein- 
wohner. Um die Befigungen des Bisthumes Hil⸗ 
desheim zu vergrößern, wußte Gotthard dem da— 





) Memoriale , seu Altachiae inferioris memoria su- 
‚perstes, ex tabulis, annalibus , diplomatis etc. 6. Joar 
Bapt. Lackner etc, Fol. Passavii. 1779. 


mapligen Landgrafen von Heſſen „Günther, ſo 
viel Geſchmack an dem beſchaulichen Leben beyzu— 
bringen, daß dieſer ſeine Länder verließ, ſie zum 
Theile nach Hildesheim ſchenkte, und in Nieder— 
Altaich Mönd ward. Doch auch das Kloſter war 
noch zu wenig einſam für den Landgrafen; er ward 
Einſiedler zu Ninchnach, und zog ſich auch von hier 
noch weiter in die Waldwüſten des Böhmer: Walz 
des nach Gutmwaller oder Dobramoda zurüd, wo 
er im Rufe der Heiligkeit ftarb. Der heil. Thiemo, 
Bifhof von Salzburg , dev gegen feinen Landes- 
"Herrn in Kärnthen rebellierte, war in Nieder - Alt: 
aich, wie der geborne Baier Riherins. Auch die | 
heiligen Ratmund, Wilhelm der Einfiedler, 

Herrmann, Dtto,Degenhard waren Mönde 
. diefes Klofters, in deren Nähe fih auch die felige 

Alraune, Markgräfinn von Cham, die beyden . 
Engländerinnen, Salome und Zudith, ald Einfied> 
lerinnen niederließen. Diefe legtere, die einen Freund 
und Landsmann, Walker, hier hatte, nahm „pro 
justa et.non ridenda simplicitate”, wie Hr. P. 
Lackner ſagt, ein Knäblein, Albert, an Sohnes 
Statt zu ſich, aus welchem ein Mönch zu Altaich 
wurde. Mehrere Mönche aus dieſem Kloſter, die 
faſt immer zu Zeiten des Bannes gegen ihren 
Landesherrn geweſen And, wie Gotthard En N, 





) Der heit, Gotthard hatte eine fonderbare. Methode, 
um das pävſtliche Interdigt, feiner Gemeinde einzu— 
fhärfen. Als während eines folhen die frommen 
Stäubigen in feine Kirche drangen, um Meile zu hör 


wurden Bifchöfe an den erſten Bisthümern Deutich- 

Sands , 3. B. Gozbald, zu Würzburg, Ottgar zu 
Eichftädt, ein anderer Ottgar Erzbifhof zu Maynz, 
und Berengar Bifhof zu Paſſau, der, nah Lad: 
ner, in feiner Jugend ein Ser war, und duch 
Gotthard zum Bifchofe erhoben wurde, 

Indeſſen waren. die Mönche hier nicht immer 
fo fromm, wie zu Zeiten Gotthard’. Sie con: 
fpirirten im Jahre 1282 förmlich gegen ihren Abt 
WVolkmar, und erfchoflen denfelben mit Pfeilen aus 
einem Hinterhalte an der Donau, als er zu Schiffe 
geitiegen war, um nad Thundorf überzufahren. 
Lackner erzählt diefe gräßliche Geſchichte ausführ- 
Ih in feinem Memoriale. Auch waren nicht alle 
Abte fo heilig wie Gotthard. Einer der Iegteren 
unter denfelben verbrauchte nicht nur jährlich an 
die 90,000 fl., fondern hinterließ auch dem Klofter, 
ald er abdanfte, und fih nah Straubing zurüd: 
zog, um dafelbft dem lieben Gotte im Zrieden zu 
dienen, noch einige 100,000 fl. Schulden, Diefer 
Hr. Auguftin Ziegler Eaufte für feine Perfon den - 
Titel eines geheimen Rathes, hielt ſich — ich fchreibe 





ren, umd fich mweigerten, feinem Befchle au gehorchen, 
und ‚die Kirche zu verlaflen , fiehe, da öffneten fich 
die Gräber der Berftorbenen , und die Todten wollten 
sur Kirche hinaus. Ihr feht, ſprach Gotthard, daß 
die Todten meinen XRorten che gehorchen als ihr, 
und nun Tiefen , wie ed fi von ſelbſt verfieht, auch 
die Lebendigen zur Kirche hinaus, und Famen nicht 
ehe wieder, ald bis der Bann gelöfet war. 
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diefe Stelle wörtlich aus dem to pographiſchen 
Lexikon von Baiern II. ©. 508. hier ab — 
„hielt fich nebft einem Kammerdiener noch zwey 
„Leibpagen. An. feinem Nahmenstage floß alles, 
„was in der Regierung von Straubing hochwür— 
„dig, gnädig und geftreng. hieß, im großen Speis . 
„ſeſaale von Nieder: Altaich zufammen. Seinem Ca: 
„dinette gegenüber ftand fhon am früheften. Mor: . 
„gen ein Chor mit Trompeten und Pauken. Sos 
- „bald Se. Ercellenz die Augen aufſchlug, zogen die 
„Leibpagen die reih mit Gold geſchmückten Vor— 
„hänge von den Fenftern. Trompeten und Pouken 
„wirbelten, und eine Batterie von Eleinen Mörfern 
„donnerte in der ganzen Nachbarfchaft: den Nah 
„mendtag des großen Mannes aus. Bon’ irgend 
„einer willenfchaftlichen Betriebfamkeit war unter 
„seiner Regierung Feine Spur u.f.w. Die Sade 
„ward endlich ruchbar , der Sturm brach los, der 
„Prälat mußte refignieren. Man gab ihm eine Pen- 
„Kon von 200 Ducaten, und 10 Eimer Weines.” — 
Welcher Unterfchied zwifchen einem folchen Präla- 
ten und den öſterreichiſchen, dem Prälaten von 
Melk, Reyberger, den gegenwärtigen Prälaten von 
St. Florian und von Lilienfeld! Daß einige Men- 
fhen in Baiern fich jegt wieder nah Prälaten, wie 
Auguftin Ziegler, fehnen, ift eben fo begreiflich als . 
natürlich ; nur muß ich aber diefe Menfchen erin— 
nern, daß dann auch Leute, wie der felige- Schule 

ratb Schubauer, der fleißige Entomologe und 
Dendrologe Sandid Huber, der thätige Minera— 
loge Hunger, der Entdeder des Titanfhirl in 
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Baiern m. e. a., die man in ihrer Jugend nad 
Nieder-Altaich lockte, und bey reiferem Alter fo 
fehr verfolgte, daß folche Leute nicht bloß das Klo- 
fter, fondern auch ihr Vaterland verlaffen und in 
Dfterreid Schuß fuhen mußten. Man muß nicht 
vergejfen, Daß die oben gedachten Ehren= Männer 
ihre Bildung bereits in das Klofter brachten; denn 
in den neueren Zeiten ift für Wilfenfchaft in Ober: 
Altaich nichts gefchehen. Man kümmerte fih nur 
um Reliquien, niht um Wiederherftellung der Bi: 
bliothek, die ſchon im Zahre 1659 verbrannte. Über: - 
haupt hatte diefes Kloſter fo fchlechte Feuerpolizey, 
daß es vom Fahre 1035 bis 1685 nicht weniger 
als zehn Mahl abbrannte. Da es aber nad) jedem 
Brande wieder fhöner aufgebaut wurde, und das 
Aufbauen den Mönchen nie einen Kreuzer Eoftete, 
fondern ihre Wohlthäter den Schaden ihnen jedes 
Mahl drey= und vierfah erſetzten, fo hatte mein 
feliger Freund Schubauer den nicht ungegründeten 
Verdacht, daß fieihr Klofter zumeilen feldft anzüns 
deten, wenn fie es wieder fchöner und bequemer 
aufgebaut haben wollten. Als’ im Jahre 1648 die 
Schweden Nieder: Altaich zerftörten, berechneten fie 
-felbft den Schaden auf 162,337 fl., und als Diefes 
Klofter im Jahre 1671 frey abbrannte, auf 300,000 fl. 
Nach jedem Grande ward Das, was ehe aus Hol; 
war, aus Stein gebaut, und fpäter fogar aus Mar 
mor. Lackner lobt einen der legteren Äbte dafür, 
daß er feine Dchfen aus marmornen Barnen freffen 
ließ (pecora fecit ia marmore pabulari!) Und die 
Arınen ſah ich in diefem Klofter mit garftig vie= 
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chendem Sauerkraute auf viereckigen hölzernen Bret⸗ 
chen abfertigen! Man leſe über den Gräbern der 
hieſigen Äbte die Bogen langen Grabſchriften auf 
Marmor , die Fürften Hohn ſprechen, und man 
wird fih eine dee von dem Stolze machen kön— 
nen, mit welhem man hier nicht bloß Iebte , fon 
dern felbft noch fault. Auf den elenden Waflerbau, 
den die Mönche hier führten, und wozu fie von 
Sabre 1705 an funfzehn volle Fahre brauchten, 
maren fie ftolz genug, um den Vers in Stein hauen 
su laſſen: 
„Tantae molis erat rapidos compescere 

fluctus !” | 
Ob uUttilo, der hier Mönch geworden ſeyn fol, 
"auch hier begraben liegt, ift wohl eben fo zweifel— 
haft, als, ob die hier. vorgejeigten Windeln des 
Herrn Jeſu, , der Schleyer der Heil. Maria, ein 
Zopf von ihrem Haare, ein Stück von ihrem 
GBemde, einige Tropfen. von ihrer Milch wirklich. 
echt find. Die Dornen , in welchen der heil. Be— 
. nedict fih wälzte zur Abtödtung des Fleiſches, 
können wohl echt feyn: er Bann fie vielleicht feinen 
Drdensföhnen bier aus guten Gründen zur Nach— 
eiferung binterlaffen haben. Wir wellen auch glau= 
ben , daß der im Jahr 937 geftorbene Herzog 
Berchtold, und Heinrich, der im Jahre 955 ftarb, 
bier begraben liegt: die alten Herzoge hatten viele 
Vorliebe für diefes Klofter, ald die Mönche noch 
betheten. Earl der Große fchenkte ihnen ſchon die 


ganze Wachau im heutigen Unter Ofterreih vom | 


Mißlingbache (a fonte mislico) bis nah Aggsbach. 
ar, 
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Sie befaßen Spig ‚bis in die neueften Zeiten, und 
rühmen fich dort viele taufend Iutherifhe Bücher 
verbrannt zu haben. Sie befaßen auch Ried am 
Niederberge. Herzog Leopold von Öfterreich (der 
Sohn des heiligen Leopold), der zu heil. Kreuz bey 
Wien begraben liegt, farb zu Nieder-Altaih auf 
einem Beſuche im Jahre 1142. Sie mengten fich 
aber fpäter in die Sehden der Grafen von Orten— 
burg und derer ‚von Bogen, und mußten ihre 
Kriegsluft mit einem Schaden von ungefähr 20,000 fl. 
büßen. Im Anfange des 18. Jahrhundertes dienten 
fie in den Kriegen bald diefem , bald jenem, fo wie 
es ihr Intereſſe forderte, und zuweilen beyden zu— 
gleich bald ald Spione, bald als Unterhändfer. Die 
Geſchichte der 79 Äbte dieſes Klofters, deren letzter 
Gaubigt hieß, verdiente in mehr als einer Hine 
fit eine pragmatifche Bearbeitung in unferer Zeit: 
THrift von und‘ für Baiern. ü 

Man fagfe fonft unter dem krummen Stabe 
fey gut weiden. Bey Nieder: Altaich fcheint aber 
dieß nicht der Fall gewefen zu fenn, und zwar nad 
Regierungs-Urkunden felbft *). 

NRordweftlih von Nieder » Altaih, und Faum 
eine halbe Stunde davon entfernt ift das alte H en: 
gersberg,das ehemahls ein Landgericht, jegt aber 
bloß ein nach Deggendorf gehörige Rentamt ift. 


?) „Am fchlechteften im (ehemakligen) Landgerichte Hens 
„geräberg find die niederafteich’fchen Unterthanen da; 
„ran, weil fie vom Klofter zu hart mitgenommen wur: 
„den.” Hazsifkatif. Aufſchl. IV. 2 ©. 524. 
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Das alte Schloß Hengeröberg, das Altmanı vor 


Helingersberg im Jahre 1212 dem heiligen Maurice 


tins zu Nieder-Altaich vermachte, haben die Mön— 
che diefes Klosters gefchleift. Die Grafen von Bo— 
gen, die als Verwandte des Altmann von Helingers- 
berg mit diefer Operation wenig zufrieden waren, 
erlaubten ihnen indeffen nicht ehe das Schloß nie: 
Derzureißen, bis fie nicht ein füchtiges Löſegeld ga— 
ben, das aber erft im Zahre 1224 von ihnen erlegt 
wurde. An dem Markte Hengeröberg. floß einjt Die 
Donau vorüber, denn das heutige Leprofenhaus 
‚war einft der Waſſerzoll. Im Schuge des alten 
Schloſſes Hengersberg landete noch Konrad mit ſei— 
ner Armee auf dem Kreuzzuge vom Jahre 1030. 
‚Hengersberg und Hofkirchen befaß der Prinz Des 
Pfalzgrafen Ruprecht durch einige Zeit. Man fine 
det hier Eeine Fabriken: der Ort iff nur wegen fei: 
ner ftarken VBiehmärkte berühmt. Man verführt von 
bier auch Dbft, und Kienruß.und Pottafche aus dem. 
benachbarten Walde. Gegenwärtig wird in Der 
Nähe, zu Hunding, ein Bleybergwerk betrieken, 
das unter Bodenmais fteht: die Kuren, eine zw: 
45 fl., find bereits alle ‚vergeben. 


— 
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=. XIV. 
Bon Nieder-Altaich bis Paſſau. | 





Dfterhofen. — Hochwinzer. — Hofkirchen. — MINE. 
Pleinting. — Vilshofen. — 


Als ob der Strom hier müde wäre der fruchtlo— 
fen Verſuche, die er feit Zahrtaufenden machte, den 
Granit des Böhmerwaldes zu durchgraben, Eehrt 
er von Altaih und Hengersberg fih unwillig weg 
nad Eüden in einer weiteren Biegung, als er bis- 
ber noch Faumzu wagen verfuchte. Die hohen Kup 
‚pen des Böhmerwaldes, die uns vor Deggendorf 
jenes Prachtgemählde gewährten, dad und nohim= . 
mer vorichwebt in der Phantafie, find zwar fihon 
längft verfchwunden ; allein auch ihre Vorgebirge, 
die wir hier am linken Donau-Ufer umfchiffen, find 
noch nicht reih genug an erhabenen Partien, um 
ung zu fröften für das Gintönige, das noch immer 
. unfere Blicke von dem flachen todten rechten Ufer 
zurüdfchredit. Unter Gindlau, dem erften Dre: 
hen nach Nieder- Altaih, find Aiha, Kreuz: 
berg, landeinwärts Mündhsdorf, Mühl: 
beim, Pockeſſingund Rodeffingud Roß— 
felden Eleine Dorfen in diefer traurigen She: 
ne, in welcher allein die Thürme von Dfter: 
bofen das Auge des Schiffenden feſſeln. 


Diefes Städtchen Tiegt ungefähr eine halbe " 
Stunde vom Ufer an einer Eleinen Höhe, und ift 
eines der älteften in Baiern. Hier follen die castra 
petrensia der Römer geftanden feyn; ein Nahme, 
den ich mir nicht erklären kann, denn es gibt in 
der,ganzen Gegend umher Keine. Steine. Unter den 
Bogen foll es eine aula regia gewefen feyn, die von 
den Hunnen niedergebrannt wurde. Indeſſen wure 
den, im Wechfel des Kriegesglüdes, die Hunnen 
auch hier einmahl, und zwar an einem Dfter-Soun« 
tage, gefchlagen, woher der Drt feinen Nahmen 
und auch fein Wapen , ein Dfterlamm, erhalten 
haben fol. Diefes ärmliche Städtchen, das erft feit 
. 2811, wo es beynahe gänzlich abbrannte, ein beife- 

res Anfehen erhielt, fcheint in den älteften Zeiten 
mwichtiger gewefen zu feyn, als jeßt. Schon die aus 
Duadern aufgeführte 230 Fuß lange Zehent-Scheus - 
ne vom Jahre 1341 bey dem ehemahls hier befind- 
lichen Klofter wäre ein Denkmahl merkwürdiger 
alter Größe, wenn man nicht wüßte, daß Herzog 
Heinrih im Jahre 1195, und Herzog Otto im Zah: 
re 1255 dieſer Stadt große Freyheiten ertheilte. Als 
lein, aller dieſer Frenheiten ungeachtet, mußten 
Doch die Bürger, die in den glücklich- gepriefenen. 
Zeiten des Fauftrichtes hier ihrer Habe niemahls 
fiher waren, und unter Kaifer Heinrich IV. von 
den Öfterreihern und ihren Alliirten geplündert 
wurden, auswandern. Erft im Jahre 1375 kamen 
bier wieder neue Einwohner an, die die Brafen von 
Leuchtenberg, welche im Jahre 1381 auf Heidenburg 
faßen, Eräftig fchügten und unterftügten. Sm Jah⸗ 
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re 1638. brannten die Schweden dieſes Städtchen 
nieder, und feit diefer Berheerung hat das arıne Dfter- 
hofen in jedem Kriege mehr oder mider, wenn 
auch bloß Durch die Durchmärſche gelitten. 

In der Nähe der Stadt war das Klofter 
Oſterhofen auf die fogenannte Dfterwiefe zum 
Andenken des Sieges über die Hunnen hingebayt. 
Man fand noch in neueren Zeiten Knochen und Me— 
tallitücde, wie Münzen, auf diefer Wiefe. Der Stife 
ter diefes Klofterd war wieder Uttilo, der Bene 
Dictiner hierher bringen ließ. Die Hunnen Eamen . 
wieder, um ihre Niederlage zu rächen, und zerſtör— 
ten das Klofter im Jahre 765. Heinrich IV., Brite 
der der 5. Kunegunde, ſchenkte im Fahre 1001 die 
Güter diefes Klofters regulierfen Chorherren, uns 
ter welchen das Hochitift Bamberg dasſelbe als fein 
Eigenthum einzog, die Ehorherren wegjagte, und 
im Jahre 1138 Norbertiner « oder Prämonftratene 
ſer-Mönche dafür herſchickte. Diefe Mönche betrach— 
teten fpäter auch die Stadt als ihr Eigenthum, und 
Landgraf Leuchtenberg mußte im ı4ten Jahrhunders 
te dieſelbe förmlich von ihnen auslöfen. Das Klo— 
fter führte nicht das Oſterlamm in feinem Wapen, 
fondern, weil die h. Margarethe hier verehrt wird, 
ergo, wie die Chronik fagt, einen Baſilisken im 
rothen und grünen Felde, Im Jahre 1210 mander: 
ten hier einige Mönche aus, und ſtifteten das jetzt 
fo reiche Klofter Schlögel in Ober-üſterreich an 
dev böhmischen Gränze. Später kam großer Unfrie— 
den unter fie, und im Jahre 1548 wurde fogar ein 
Prrälat vergiftet, Ehurfürft Carl Theodor fand es 
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ichon im Jahre 1786 für nöthig, das ganze Rlofter, 
ungeachtet der vielen Rechte und Privilegien, die 
der Prälat am Hofe hatte, gänzlich aufzuheben, und 
in ein Damenftift zu verwandeln, das nun auch 
nicht mehr ift. Man fagt, daß Uttilo und Hiltrude 
bier, und nicht in Nieder-Altaich begraben find, 
und daß auch Herzog Heinrich IV. und feine Luite 
garde hier ruhen foglen. Daß viele, viele Ritter in dies 
ſem Kloſter neben neun Jungfrauen aus Dem Hee⸗ 
ve der eilf taufend der h. Urſula begraben: liegen, 
hat feine volle Nichtigkeit. | Ä | 
In der Nähe der Stadt find einige aufges 
(hwemmte Hügel und ein Weiher, der durch einen 
Heinen Bach, der aus demfelben ausfließt, beyna= 
he bis gegen Kinzing hinab. ein paar Quadrat: 
Meilen des fruchtbarften Landes in einen häßlichen 
Sumpf verwandelt. Sahrhunderte Tang ftand hier 
eines der reichften Klöfter, and no Fiegt der Sumpf 
umher um dasſelbe, den man mit einem einfachen 
Graben, der nur eine Stunde weit hätte geführt 
werden dürfen, in einem Jahre hätte troden legen 
tönnen. Man hat zwar jeßt bereitd angefangen, ei= 
nige der höher gelegenen Köcheln, wie main in Baiern 
die etwas erhabenen Stellen in Moorgründen nennt, 
zu eultivieren; allein, da diefe Gultur ohne Plan, 
ohne Nücfiht auf dad ganze Moor von Priva- 
ten begonnen wurde, die weder Vermögen noch 
Kenntniffe genug zu einem folhen Unternehmen bes 
ſitzen, fo kann durch dieſe theilweife und bloß fcheins 
bare Verbeſſerung nichts anderes als der Verluſt 
des größten Theile diefer Gründe herbeygeführt 
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werden, zu deſſen Rettung man am Ende Taufende 
braudhen wird, während nach einer planmäßig 
angelegten Austrodnung diefes Moores Faum einie 
ge Hundert nöthig feyn würden, um einige taufend 
Tagwerke zu gewinnen *). 

Sind die Ruinen von Hoch-W inzer nicht 
ſchon allein eine Donaureiſe werth? Geben ſie nicht 
in der Abendbeleuchtung ein Tableau, das des Pin« 
feld unferer erften Landſchaftsmahler würdig wäre? . 
Dder vielmehr geben fie nicht eine Reihe von ſchö— 
nen Landjchaftsgemählden? Sp fehr indelfen Der 





) Sofehr mir Wirthäpauss Anekdoten in Reiſebeſchreibun⸗ 
gen verhaßt find, Fanıı ich doch nicht umhin hier eine fols 
he zu erzählen. Ich übernachtete am 25. Det. 1817 (im 
Jahre der Wuchertheuerung) ben dem Brauer Klinger 
zu Dfterhofen, hatte ein Föftliches gebratenes Huhn, fo 
groß, daß ich dDemfelben nicht Herr werden konnte, Erds 
äpfel, eine Maß Bier, und ein Glas Liqueur; hatte. 
ein fhönes großes reinfiches Zimmer, und Morgens- 
3 Taffen guten Kaffeh, Man forderte mir 48 fr. als 
Zeche. Ich fragte: ob man ſich denn nicht verrechnet 
hätte? denn Überall mußte ich bisher auf meiner Reis 
fe von Wien herauf, zwey bis drittehalb Gulden für die 
Nacht bezahlen, und war nicht halb fe gut. Da ſaste 
die alte Brauerinn zu mir: Wißt's denn nid, daß in 
Bar'n fends, und daß die Klinger ehrliche Leut fan. 
Die gute Alte erinnerte mich hier nicht bloß an mein 
Baterland, fondern zugleih an zwey Klinger, die 
mahrlich auch ehrliche Leute find: an den Petersburger 
Klinger, und an meinen feligen Freund, Dr. 
Klinger aus Wien, der mit mir den Glockner hin: 
an, und leider vor mir in den Orkus hinabſtieg. 

Re 
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Mahler hier Nahrung für feinen Geift finden mag. 
ſo fehr bleibt, wie ich fürchte, der Griffel des Hi- 
ftorikers hier hinter dem Pinfel des Mahlers zu— 
rüd, ud Hoh=- Winzer kann vielleihtnoch das 
Schickſal mandhen Mannes erleben, der mehr durch 
den Mahler, der ihn mahlte, als durch feine Tha— 
ter auf die Nachwelt Fam. Es fiheint, daß man 
hier mehr vitterlich getrunken als ritterlich gekämpft 
hat: denn man baute im Mittelalter hier fehr viel 
Wein, und noch im vorigen Zahrhunderte ward an 


"den Höhen des benachbarter Flinſchbach Wein ger 


keltert. Bon diefem hier gebauten Weine hat auch 
Winzer feineg Nahmen, und das Schloß hieß 
bloß im Gegenſatze des unten Tiegenden Marktes 
Hoc: oder Dbers Winzer. Man follte beynas 
he glauben, der alte Thurm von Hoch - Winzer fey 
noch römischen Baues. Wer die alten Ritter von 


. Winzer waren, was fie thaten, weiß ich nicht; 
nur das weiß ih, daß fie zu Dfterhofen begraben 


liegen. Später Fam Winzer an die Sreyherren von 
9 uch, und. endli an die Grafen von Schwa r⸗ 
zenberg, die ed im Jahre 1605 dem Churfürſten 
verkauften. Die ſchönen Nuinen, die wir' hier vor 
uns fehen, find Das Werk der Panduren, die das 
Schloß im Jahre 1740 in Aſche legten. Wer ſollte 
glauben, daß die Panduren ſolche Tauſendkünſtler 
ſind, und ſich ſo ſehr auf den erhabenſten Styl in 
der Anlage von Ruinen verſtänden? + 
Um Flinſchbach, unter Loh, ift ein Kalk: 
flöß, in welchem Kalkmärgel mit Abdrücken von Fi- 
ſcer und vielen Verſteinerungen von Muſcheln und 
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Schneden vorkommt. Da in der ganzen Gebirge: 
fette umher, bis hinab nah Stein, Fein Kalk mehr 


vorkommt an der Donau, fo ift di eſes Kaltflög 


in mehr als einer Hinfiht wichtig. Dex ganze iane— 
re Waldbezirt und die obere Gegend von Paffau 
wird aus demfelben mit dem nöthigen Kalke verfe: 


‚hen. Nicht fern von dieſem Kalkfteinflöge findet ſich 


auh ein Sandfteinlager, aus weldem t£reffliche 
Müplfteine gebrodhen, und im ganzen Unterlande 
umher verfahren werden. Im Jahre 1250 erbauten 
die Grafen von Bogen diefes Flinsbach. 
Beynahe gegenübervon Winzerund Flinſ 


bach liegen am rechten Ufer die Eleinen Dörfhen 
Koßffelden, Bufherdorf, Endsau, das 


eine Biflez, und mehr Tandeinwärts das grö— 


Bere Arbing, und beleben in etwas wenigftens das 


Matte dieſer Gegend. Mittau, Neſſelbach,“ 
Leiten ſind Lückenbüßer am linken Ufer ehe man 

Das alte Hofkirchen mitfeinem prachtvol— 
len Schloffe erreicht, deſſen Grundfefte vielleicht ſo— 
gar noch römischen Urfprunges iſt. Es war ein ge« 
fürdhtetes Raubichloß der Grafen von Drtenburg, 
die hier im Jahre 1570 hauften, und der Schreden 
der Schiffenden waren auf der Donau. Die Ne 
gensburger hatten hier viel zu leiden mit ihren 


Schiffen von Raub und Grundruhr. Diefe Grunde 


ruhe war nicht das einzige unnatürliche Recht des 
bochgefeyerten Mittelalters, und wohl: mancher Be— 


— 


ſitzer eines Schloſſes an der Donau möchte vielleicht 


im Stillen es wieder ſich wünſchen. Wenn ein 
Schiff auf der Donau auf irgend eine Sandbank 
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gerieth, oder an irgend einem Ufer ſtreifte, und den 
Grund berührte, oder wenn auch nur Waller in's 
Schiff kam, ſo war das Schiff „ grundrührig” ge: 
worden, und verfallen mit aller Ladung und Mann= 
fchaft an den Herren, dem bier der Grund an der 
“ Donau gehörte. Um diefes Necht in vollem Maße 
zu üben, verſuchten die hochherzigen Ritter Angrifz 
‘fe auf die Schiffe, bloß um fie auf die Bänke zu 
treiben, und fie fodann als grundrührig ‚mit allem 
Scheine des Rechtes in Anfpruh zu hehmen. Hof: . 


kirchen Fam in ſpäteren Zeiten an die berühmten 


Herren von Fugger, die ehemahld Weinbau hier ge= 
‘trieben hatten. Gegenwärtig nähren ſich die Ein- 
wohner diefes halb Hölzernen Marktes mit Stein: 
brechen und mit Holzhandef. Die Ruinen von Hof: 
Eirchen in der Abendbeleuchtung'gewähren ein ſchö— 
nes Mittelftück zu-jenen von Hoch: Winzer und 
dem bald folgenden.Hildgard’sberg. Hofkirchen 
‚ gegenüber am vechten Ufer Liegt _ 
GBerzogau, und mehr Tandeimwärts Lan 
genzRinzingund 

Kinzing oder Kinzen, die alten Castra 
guintana, die Augusta Quintanorum Colonia oder 
Quintiona der Nömer auf einer Eleinen Höhe, Die 
aus der Ebene am rechten Donau=Ufer janft gen 
Südoften empor fteigt. Die Römer fanden noch 
hier, als fie bereits ein ganzes Jahrhundert ſchon 
von den Gegenden um Regensburg zurückgedrängt 
waren. Ein kleiner Bach entſpringt hier am Fuße 
der Höhe von Kinzing, und fällt nad einem Laufe 
von Baum 2000 Schritten in die Donau, verdient 
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alſo den — eines Fluſſes nicht, den der Bio— 
graph des h. Severinus ihm ertheilte. Severinus 
hielt hier zu Kinzing im fünften Jahrhunderte ſich 

öfters einige Monathe über auf, um die römischen 
Krieger, die Dafelbft gegen die Deutfhen auf Vor— 
poften fanden, zum Chriſtenthume zu befehren. 
Als eines Tages die Eleine Kinzing dur dad Aus: 
treten der Donau ſtark anfhwoll, das Gaftell et= 
was mitgenommen wurde, und felbft der hölzernen - 
Kirche außer den Mauern der Stadt Gefahr drob: 
te, da ſteckte St. Severin ein Kreuz an das. Ufer 
des Fluſſes, und befahl demfelben fortan fein Bett 
nicht mehr zu verlaffen. Eeit diefer Zeit hat auch 
. die Kinzing ihre Ufer nicht mehr überfchritteh. Se— 
verin's Biographe erzählt noch eine andere Geſchich— 
te von feinem Helden, die hier in castris quintanis 
fih zuteug, und die demfelben eben fo fehr Ehre 
macht, ald feinem Amtögenoffen, dem Burgpriefter 
Sylvin. Splvin ftarb ; fein Leichnam ward in Die 
Kicche gebracht, und die Nacht über bey demfelben 
gebethet. Ald am Morgen die Mette aus war, hieß 
Severin die frommen Gläubigen nad Haufe Eehren. 

Alles ging, bis auf eine fromme Jungfrau, die fih 
verftecft hatte, und die felbft der Aufmerkſamke it 
. des Mefners Maternus entging, dem Severin be: 
fahl alles durchzuſuchen, ob Niemand mehr in der 
Kirche verborgen wäre. Severin wußte indeffen, daß 
jemand fich hier verſteckt hielt, und z30g die Jung— 
frau hervor aus ihrem Winkel, die fi mit der Be— 
merkung entfchuldigte, daß fie nur hätte fehen wol— 
len, wie er feinen Freund Sylvin wieder in dad te 


ben zurück rufen würde. Nun warf Severin fih auf 
das Angeficht nieder, bethete, weinte, erhob fich 
endlich und ſprach: Freund Sylvin, erwache! Ant: 
worte mir! Da fchlug der todte Sylvin die Augen 
auf, und ſah um fih herum. Willft du, Spyloin, 
fuhr Severinus fort, daß wir Gott bitten follen, 
daß er Dich deinen Freunden, feinen Dienern, wies 
der ſchenke? — Ich bitte dich, antwortete Sylvin, 
ih befhwöre dich, daß du, mich ja nicht wieder auf: 


weckſt aus der Ruhe, die mir Gott befchieden hat. 
Warum haft Du mich geweckt? Warum mid in eine. 


Welt zurücdführen, in die ich nicht mehr zurüd zu 
kommen wünfche ? — Über der Erde findet man kei— 
ne Spuren mehr yon einer ehemahligen vömifchen 


Stadt oder von einem Gaftelle, aber unter der Er= - 


de ſtößt man zumeilen noch auf römiſches Gemäuer, 


und gräbt auch zumeilen noch römifche Münzen hier 


. au, Nahe an der Donau ftehen noch einige Rui— 
nen von Wällen. Ald die Römer hier verkrieben 
wurden, flohen die Einwohner von Kinzing vor 
den Schwaben, die ihre Stadt verheerten, nad 
Paſſau. Einer alten Sage zu Folge fol hier einft 
eine Salzquelle gewefen feyn. 

Kinzing und Hoffirhen an den beyden 
Donau:Üfern bilden den Vordergrund, der fih an 
Pleinting und Hildgard’sberg gleichfam 
verdoppelt, zu dem lieblichen Thale, in welches jegt 
die Donau füdoftwärts hinein fih windet. Zwar 
verliert nun das Auge die großen Bilder, die das 
Vorgebirge des Böhmermwaldes, die die beyden Dfe 


fa, die Rachel, der Drey « Seffelberg.und die übri« 


” 


nn ‚399 vn k 

gen Roloffen desfelben im Hintergrunde gewährten 
. dafür verſchwindet nun aber auch das Eintönige 
des rechten Donauftrandes, und an die Stelle kah— 
‘fer abgenagter Ufer und einer Tangweiligen Ebene, 
oder noch langmweiligerer Auen, treten rechts und 
links fanft auffeigende Hügel an die Donau hin, 
die, meiftens fleißig bebaut an ihrem Fuße, mit. 
Wäldern an ihrem Gipfel gekrönt find. So wiedas 
Schiff immer weiter und weiter gen Oſten in Die: 
Tem freundlichen Thale hinabtreibt, fo heben auch 
immer höher und höher die Hügel den Scheitel em— 
por und werden allmählich zu einer Doppelreihe von 
Bergen, die immer mächtiger werdend und höher, 
die Donau umſchließen an beyden Ufern bis hinab _ 
nah Aſchau. Bis da hinab, beynahe 25 Stunden 
weit, erblickt das Auge keine Spanne von Ebene 
mehr, und fchwelgt in dem Genuffe reicher Land— 
ſchaftsgemählde, die nur Gebirgsland dem Freunde 
der fchönen Natur in folcher Fülle darzubiethen vers 
mag. Ä 
Die Ruinen von Hildgard’sberg, und die 
Gruppen der Häufer von Pleinting bilden den 
Eingang zu diefem Thale. Die ober erfteren lie - 
‚genden Dörfhen Shöllenbadh oder Schöll— 
n ach ünd Gelbersdorf find Neben : Staffage. 
Der Heine Marke Peinting muß feine reigende 
Lage am rechten Ufer der Donau theuer erfaufen: 
jährlicy richtet der Eisgang hier große Verheerun— 
gen an, und noch immer fcheint man dem Drte es 
anzufennen, daß ihn die Schweden und das Feuer 
verheerten. Da ber ante — a bier aufs 
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hört, fo fängt auch die Induſtrie hier an: auf gm 
ſchon etwas fteinigen Adern wird der Feldbau mit 


-pielem Fleiße betrieben, und man baut fogar hier“ 
ſchon Karden. Gegenüber am linken Ufer ward noch 


im vorigen Jahrhunderte Wein gebaut. 
Hildgard’sbergifteines der fchönften alten 
Schlöſſer an der Donau; ein wahres Seitenftüd 


su Hoffirden. Im Anfange des vorigen Zahı- 


hundertes war es noch ziemlich erhalten, wie We: 


ning's Abbildung zeige: die Ruinen feheinen ae 
fo das Werk der neueren Beiten. Über die erfte Ent: 


ftehung dieſes Schloffes fand ich Feine Nachricht; 
die Sage läßt-es feiner Nahmen von der heiligen 
Hildegarde ne) So viel ift BER daß 


—— 


, Hildgard'sberg ift auf einem Steindrude in München 
als Nachtſtück trefflich Dargeftellt. In Arndt’ s Keife 
und auch bey Fick kommt Hilbgard’sherg als 
Iggersheim vor, und ineiner Augsburger Samm⸗ 
lung von Donaugegenden heißt e8 Hedersdorf, 
das unten bey Vilshofen Tiegt. Der gemeine Mann 
fpricht ftatt Hitdgard’sberg „dad ihm etwas zu 
fehwer fällt gehörig zu articulieren, Scdersberg; 
daher diefes Qui pro quo, Kol ler beſchreibt cd zwey⸗ 
mahl, ats Hildgardsberg und Sdelfteim 
Es ſcheint mir indeflen mehr unfere Schuld, als die 
ber Ausländer, wenn wir die Nahmen unferer merfs 
wiürdigften Drter von ihnen fo fehr gerädert und ent⸗ 
ftelft finden. Warum legen wir felbft fo wenig Werth 
"auf die Schönheiten und Werfwürdigfeiten unferes 
Daterlandes; warım haben twir noch feine mahlerifche 
Meife durch Baiern; warum haben wir nicht einmahl 
Taſchenbücher, die uns an die ſchönſten und merkwür⸗ 
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es im Jahre 1356 ein Raubfhloß war, das Albert 
zerſtöete. Es gehörte einft den Weißenfeldern, und 
Fam dann an die Freyherren von Rolweis. Noch 
im achtzehuten Fahrhunderte ward hier Wein ge: 
baut. : ’ 
 Albersdorfam linken und Einöde am 
rechten Ufer der Donau, find nebft einigen Weilern- 
zu beyden Seiten des Fluſſes die einzigen bewohn- 
ten Pläge auf der freundlichen Thalſtrecke zwifhen | 
Pleinting und Vilshofen. Der Granit des 
Vorgebirges des Böhmerwaldes fegt hier durch die 
Donau herüber an das rechte Donau-Ufer, an wel: 
chem die Hügel bis nah Paffau hinab ſtets niedri« 
ger bleiben als an dem nördlichen linken. Die Fel— 
fentrümmer, die der Strom hier los gewafchen hat, 
als er das Granitgebirge durchbrach, bilden von 
Mleinting bis Vilshofen, und mehr noch von die: 
fem Drte hinab bis Paffau, die fogenannten Kogeln 
im Etrome, rundlihe, vom Waller abgerundete 
Felfenklumpen, die geſpreugt werden follen. Bey 
hohem Waffer können fie unerfahrnen Schiffern da— 
durch gefährlich werden , daß das Schiff, wenn fie 
vom Waller bededt find, auf ihnen anfährt, und 





digften Gegenden und Schlöffer unſeres Vaterlandes 
erinnerten, Taſchenbücher, mie jene, die Dr. Gar: 
tori für Öfterreich ſchon feit 6 Jahren herausgibt? 
Balern ift nicht minder veih an hoher Schönpeit der . 
Natur, und an Männern und Detern , deren Nahme 
und Geſchichte ihrem Vaterlande und ber Menſchheit 
glei theuer und ehrwürdig if. 
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bey — Waſſer wird es oft ſchwer, ihnen 
gehörig auszuweichen. 

An der Mündung der Vils in die Donau“) liegt 
das freundliche Fleine Städtchen Vilshofen am 
schten Ufer der Donau, die villa quintanica der 
Nömer. Das Städtchen ift alfo nicht fo neu, wie 
es herfieht; e8 hatte im Jahre 1794 das Unglück 
beynahe gänzlich abzubrennen, uud daher das neue 
 freundlihe Anfehen desfelben. Der Schaden, den 
der Brand hier ansichtete, ward auf mehr als eine 
Million berechnet; denn die Einwohner waren fehr 
wohlhabend. Das Bier von Bildhofen war fo be— 
rühmt, daß es im vorigen Zahrhunderte nicht nur 
bis Belgrad, fondern fogar bis Rom verfahren wur- 
be; noch in den neueren Zeiten trug das Tandes= 
herelihe weiße Bier- oder Weigenbier- Brauhaus 
jährlich über 25,000 fl. Vilshofen Hat durch. die in— 
neren Fehden und Kriege fowohl, die Baiern ver- 
heerten, als in den Kriegen mit Dfterreich fehr viel 
gelitten. Rapofo Graf von Drtenburg foll es im 
 zıten Jahrhunderte zuerft mit Mauern umgeben, 
und zur Stadt erhoben haben. Im Fahre ı28ı Fam 
bier der Vergleich zwifchen Ludwig dem Strengen 








*) Die Vils entfpringe mit 2 Quellen in der Nähe 
von Steinkirchen, wovon die nördliche Seifens 
baufen, die füdlihe Welden vorüberzieht : beyde 
verbinden ſich bey Gerzen, und fließen Grontons 
baufen, Reisbach, Eihendorf vorüber und 
bey Vilshofen in die Donau. Die Vils hat ein 
ſehr Mares Waſſer und hält Huchen und Forellen. 
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und Heinrich Yon Landshuth zu Stande. In dem 
Kriege zwiſchen Friedrich von Oſterreich und Lud— 
wig dem Baier ward es bald dieſem bald jenem 
zu Theile, und Abt Konrad von Kloſter Aldersbach 
ward gezwungen im Jahre 1350 die Stadt auf fei- 
ne Koften mit einer Mauer zu umgeben. Herzog 
Ruprecht belagerte im Jahre 1503 das Städtchen, 
ward aber gezwungen die Belagerung aufzuheben. 
Sm Jahre 1633 ergab es fih aufangedrohte Plün— 
- derung dem Herzoge von Weimar, und ward im. 
Sahre 1648 neuerdings verheert. Zwey Mahl ward 
es in einem Jahre, im Succeffionsfriege im Jahre 
1705 von den Oſterreichern geplündert, und im 
Jahre 1745 von denſelben eingeäſchert. An die Tha— 
ten der Treue der Bauern um Vilshofen im An— 
fange des ı8ten Jahrhundertes darf ich den Baier 
eben fo wenig erinnern, .ald an den Berrath des — 
und der—; die Geſchichte diefer Tage der Trauer 
für Baiern erwartet noch ihren Thukydides, und die 
Tapferen, die unter den Hügeln von Sendling ru— 
ben, mögen fi noch £röften mit dem. 

exurgel nostris ex ossibus ultor, 
Wie fehr Vilshofen duch die Tegten Kriege Titt, . 
laͤßt fich berechnen. Zu diefen Unfällen kamen noch 
die Verheerungen der Donau, deren Überfchwem- _ 
mungen diefer Drt häufig ausgefegtift, obfchon der 
Waſſerbau und die Brücke, die hier über die Do- 
nau geht, und die einft alle Brücken über Diefen 
Fluß, außer jenerzu Ulm und Regensburg, zwifchen 
ihren Jochen durchſchwimmen fah,- ziemlich gut iff. 
Die Mortalität in Vilshofen fol, unter den Kin- 


dern wenigftens, fehr groß feyn *); ich will indeſſen 
nicht hoffen, daß der elegante Kirchhof, den man . 
jeßt vor dieſem Städtchen erbaute, eine nothgedrun⸗ 
gene Folge hiervon iſt. Es iſt ein Collegiat-Stift 
hier, das eine merkwürdige Entſtehung hat**). Was 





) Nach £ apzi farben zu Vilshofen in einer Pfarre von 
940 Seelen in drey Jahren von 130 «Bebornen (wor⸗ 
unter 23 uneheliche) nicht weniger als 95. Daß die. 
phyſiſche Erziehung in Baiern noch fehr meit zurück 
ft, daf man Mütter, die mit 6— 8 Kindern geſegnet 
waren, und Feines davon auf die Beine brachten, mit 
lächeindem Munde fi tröften, und ſprechen hört: 
„find alle Eugerinim Himmel!“ iſt eine eben 
ſo traurige Thatſache, als ein trauriger Maßſtab der 
Cuttur unter dem Volke, und eine trübe Perfpective 
für die Zunahme der Bevölkerung, deren Baiern ſo 
ſehr bedarf. Doch, wie konnte es anders fenn. In weis 

* fen Händen. war bisher die Erziehung in Baiern und 
iſt ed zum Theile noch? Wer Hält Borlefungen über. 
Erziehung? Leute, dis ed verſchworen haben, Kinder 
zu erzeugen. Ich wollte an einer Univerfität, in deren 
Stadt man den Heinen Kindern ihr Waffer auf Bley⸗ 
ſchrote gießt, damit es hübſch ſüß wird, unentgeldlich 
über phyſiſche Erziehung Vorleſungen halten. Ein Ex⸗ 
iefuite , der auf.diefe Univerfität den mädtigften Ein⸗ 
fluß hat, wußte die Erlaubnif zu diefen Borlefungen 
zu hintertreiben. 

— Das Collegiat⸗ Stift zu Vilshofen entftand auf eine 
ſonderbare Weile. Heinrich Tuſchl, Ritter von Däls 
denau, fand feine Frau in den Armen eines ander 

vet. Er Tief fie febendig einmanern, verbannte als 

led , was weiblich war, aus feinen Hugen, und vers 
machte den größten Theil feines Vermoͤgens im Jahre 


® j 


aus der Maria vom Birnbaume geworden ift, die 
in den älteren Zeiten hier fo berühmt war, weißih 
eben fo wenig , ald ich weiß, ob das Gapuciner= 
Noviziat für ganz Baiern, das ehevor hier zu Bild: 
hofen war, nicht einft wieder hierher kommen 
wird. 

Bald unter Ha TEL 0079 
das ald Vorftadt von Vilshofen gelten mag, und 
unter Winkel kommt am linken Donau:Ufer der 
große Markt Windorf, wo viele Schiffe gebaut * 
werden. In der Nähe dieſes Ortes ſoll ein Lager 
von Braunkohlen vorkommen, und über demſelben 
fällt am rechten Ufer noch von den Hügeln her, die 
das Roththal von dem Bilsthale trennen, von. 
Wolftichen und Wolfach herab, die Eleine 
Wolfach indie Donau. Eine Efeine Stunde mei: 
ter gen Oſten ift das Dörfhen Hansbad oder Zz 
Haunsbach, und gleih unter dem Teichten Bu— 
ge, den der Strom Bier bildet, Fommt das gefürch— 
tete Sandbah oder Sansbach oder Sam 
pach hervor, wo mehrere Kogeln aus der Donau, 
gleich verfteinerfen Flußgöttern, ihr Haupt empor: 
heben, und der Strom feyerlih durhbrauft zwiſchen 
ihnen, und fie mit Sitderſcaum bedeckt. Schön iſt 

1376 zu einem Collegiat— Stifte. Unter feinem Stift⸗ 

briefe ſteht: 
y2 Hund an ain Bain;” 
„ih Tuſchl bleib allain.“ * 

Jeder Canouicus hat noch auf feiner Snfignie am 

Kleide und an feinem Haufe die Aufſchrift: allaim. 
Das cin Spafivogel durch solus cum sola überſetzte. 
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die Gegend umher und einfadend bier zu verweilen; 


aber der Strom treibt mit unerbittliher Schnelle 
das Fahrzeug hier fort hinein in die immer höher 


und höher fih aufthürmenden Berge, und vorüber 


vor einer Reihe von Eleinen Weilern und Dörf— 
hen, deren Nahmen Gefchihte und Geographie zu 
nennen verfchmäht. Gaishofen am linken Ufer 
am Fuße von Hügeln, unter welchen die Gais: 
ach oder dee Dh - von Sharten und Regen: 
bach herab in die Donau fällt, ift das beträcht— 
lichfte unter denfelben, und Heining iſt der bee 
deutendfte Drt am rechten Ufer auf der ganzen Stre— 
de von Bilshofen bis Paffau. Es find hier viele 
Töpfer, die den £refflihen feuerbeftändigen Thon 
- verarbeiten, der fogar zu Kapfeln bey Fayence-Bren— 
nereyen und Porcellanfabriken dient. 
Dobeljtein, das gleich unter Heining et= 


was Iandeinwärts Tiegt, und fhon im Jahre 1368 ", 


unter dem Nahmen Engelberg bekannt war, ift 
der legte etwas bedeutende Ort vor Paffau am rech— 
ten Ufer der Donau, an welchem gegenwärtig eine 
neue Poitftraße angelegt wird, die hier und da nur 
in geringer Entfernung, fehr oft dicht an dem Stro: 
me, hinläuft, fo daß fie als Huffdfag und als 
Ehauffee zugleich dienen wird. Sie wird um zwey 
Stunden näher führen, alö die bisherige Poſtſtra— 


Be, die den nur zu bekannten Häßlichen Winfel über 


Fürftenzellund Ortenburg/bildet, um end» 
lich nach Vilshofen zu gelangen. Diefe Straße, an 
welcher Selfenwände gefprengt , die Ufer unfer« 


mauert, an vielen Stellen um mehrere Fuß erhöht 
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‘ werden mußten, wird eine Wohlthat werden für Rei: 
fende und ein Denkmahl der Baterforge Marimiz . 
lian Joſeph's für Baiern. Die Schwierigkeiten, die 
der Strom und die Felfenmwände an. feinen Ufern 
der Ausführung dieſer herrlichen Idee entgegen ſtell— 
ten, gewähren nur einen defto fhöneren ©ieg, je 
größer fie waren. 
Unter Heining freten die Hügel am rechten 
Ufer der Donau weiter zurüd, und die am linken 
drängen fih hervor und erheben immer höher und 
höher ihre Gipfel, bis man über dem Stölzel— 
hof den Freunde-Hain / auf ihrem Gipfel er- | 
blickt, und endlih an ihrem Fuße Paſſau— 
su 5 2 Nrald 
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XV. 
Paffau und ſeine Umgebungen. 
P affau, da Coblenz an der Donau, 


mit welchem es mehr als eine Ähnlichkeit hat, 
liegt an dem Einfluſſe des Inen *), und der 





) Der Inf entſpringt unter dem 46° 32im Ober⸗-En— 
gadein aus dem Maloia am füdtihen Abhange des 
Septimer um Bevio, und flieht aus den Sil—⸗ 
fer: See NND. hinauf duch Ober- und Unter⸗ 

Engadein bis Landed, wo er den Trofaners 
Bad aufnimmt, und, verftärkt durch den Otzthale r⸗ 


* 
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| Sri in. die Donau. Das Zufammentreffen diefer | 
drey Flüffe, wovon die beyden erfteren ſchon hier unz 
ter die größeren Slüffe Europens gehören, mitten uns 
ter einer vierfachen Reihe von Bergen, deren höhere 
Rüden an 4oo Fuß über die Donau emporragen, 
- Eonnte nicht unbeachtet, nicht unbenügt bleiben von 
jenem Volke , das fich die Herrfchaft der Welt er⸗ 
rungen hatte, und mehr als jedes andere Volk die— 
ſelbe auch verdiente. Die Römer erbauten hier an 
der Landfpige, die zwiſchen dem Inn und der Donau 
hinzieht, die castra batava. In der notitia imperüi, 
die wahrfcheinlich um das Jahr 427 abgefaßt wurde, 





Bach bey Manshofnordoftwärtinah Inncbrud 
(wo die Sill im ihn fat) und nadı Half, wo er 
für Schiffe fahrbar wird, Rattenb erg, ober mel: 
dem Städtchen er die Zill aufnimmt, vorüber nach 
Kufſtein in NND. bis Wafferburg, nahdem 
er bereits fchon früher die Manguald bey Rofens 
Heim aufgenommen Hat. Bon Wafflerburg Bis 
Münldorfmwird die Richtung feines Laufes nordöfts 
lich, dann öſtlich faft bis Obernberg, und von hier 
NND. bis Paffau. An feinem linken weftlichen Ufer 
fällt ober Waſſerburg noch bie Ürtl, bey Neudlting 
dir Sfen, bey Schärding die Roth in ihn; am 
rechten füdlichen bey Hohenwart die Alz, bey Wins 
relheim die Salza, unter Braunau die Matti. 

*) Die 31, entfpringt aus einem See an der vorderen 
Rachel unfern von den Quellen der Flainz; die 

inden PFleinen Regen fällt, und fliegt Klebſtein 
vorübernah Rirhberaundgürftened und Hals 
durch das düftere. Ilzthal herab bey der fogenannten 
313t adt in die Donau. | 
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kommt eine nova cohors Batavorum vor; es gefchieht 
auch noch eines tribumus cohortis novae Batavorum 
Erwähnung. Die heutige Innſtadt, die zu Seve— 
rin's Zeiten Boitro hieß , fol Bojodurum gewefen 
feyn ; Severin fol hier noch einige Wohnungen für 
Anachoreten erbaut, und noch hier gewohnt haben, 
als der Schwaben : König Gibuld bis hierher vor— 
drang, von dem er Gnade erbath für das arme 
Paſſau. Er verließ ed aber, und wanderte in fein 
unmeit von Wien, zu Eievering, erbautes Klofter, 
noch ehe ein anderer Schwaben-König, Chunimund, 
nah Paſſau Fam , und die Stadt verheerte, wäh: 
rend die Einwohner auf den Bergen mit Einbrin— 
gung der Ernte befchäftigt waren. Dieß fol im 
Jahre 475 gefhehen feyn, und St. Severin fol 
den Paſſauern deutlih Diefe Verheerung vorgefagt 
haben, als fie von ihm verlangten , er möchte fi 
. bey dem Könige der Rugier um freyen Handel für 
fie verwenden. Der Geift des Handels fcheint alfe 
fhon damahls die Bürger von Paſſau befeelt zu 
haben ; fie waren ja auch Bataver, und ſchwerlich 
Eonnte auch jemahls ein Drt an der oberen Donau 
gelegener feyn für den Handel als Paflau. Durd 
dDiefen erhob fih die Stadt, aller Berheerungen une 
geachtet „ die fie durch Schwaben und Thüringer 
erlitten hatte, fo fchnell empor , daß fie fhon im 
. Sahre 702 Theobald’8 NRefidenz, und als die Hun— 
nen im Jahre 737 das Bisthum Lorch zerftörten, 
der Sitz Ddiefes Bisthumed geworden ijt. Uttile 
nahm den geflüchteten Bifhof von Lorch , Bibilo, 
mit offenen Armen auf, und erbaute noch überdieß 
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im Jahre 739 das Nonnenklofter Niedernburg nahe 
am heutigen öftlichen Eude der Stadt. Zum Danke 
für dieſe gaftfreundlihe Aufnahme und für die Frey— 
ftätte, die fie hier fanden, unterwarfen die Bifchöfe 
ſich 150 Jahre fpäter die Stadt als ihr wohlver— 
dientes Eigenthum. VBergebens machten die Baiern 
unter Kaifer Friedrih J., während des Streites 
zwifchen Heinrich dem Löwen und Jafomirgott von 
Öfterreich , ihre alten und hochbegründeten Nechte 
auf ihr altes Bojodurum geltend , und nahmen 
bie Stadt in Befiß ; vergebens nahmen fie es zum 
zweyten Mahle in Beſitz im Jahre 1266 zur Strafe, 
weil es mit Dttofar hielt, der es im Jahr 1258 
befeßte ; vergebens eroberten fie es im Jahre 1704 
und 17415 erft im Jahre ıBo2 erhielten fie ihr Pafe 
fau wieder, nahdem es zwey Jahre früher fäcula= 
rifiert , und dem ——— von Toscana über- 

geben wurde, 5 
Die enge, Landſpitze zwiſchen. der — und 
dem Inn, auf welcher ungefähr neunthalbhundert 
Häufer hingebaut find, ift fehr uneben, zumahl ge- 
gen die Ufer der beyden Flüſſe hin, fo daß die Wa- 
gen den Radfchuh einlegen müflen, um auf der öft- 
lihen Seite der Stadt von einem Ufer zu dem ans 
- Deren zu gelangen. Selbft der Hauptplag der Stadt, 
der noch überdieß Durch ein in Die Quere bingebautes 
Haus , in weldhem fih gegenwärtig das Polizey— 
Commiſſariat befindet, fehr entjtellt ift, bildet eine 
fchiefe Fläche, auf: weldher die Kuaben im Winter ” 
Schlitten fahren Eönnten. Die Häufer mit ihren 
ſcheinbar flahen Dächern und 5—4 Stodwerfen 
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. find Abrigens ftaatlich gebaut, und zeugen von dem 
Wohlſtande ihrer Befiger: fchöne Gebäude fand ich 
indeſſen nicht in dieſer Stadt, und die Häufer. der 
reihen Domherren in der Nähe der Nefidenz find, 
wie diefe feldft, eine Olla potrida von älterer und 
neuerer Architectur, korynthiſch und dorifch an einer 
Eäule, quadrata rotundis gepaart. Das ehemahlige 
Jeſuiten-Collegium fcheint mir das- einzige ſchöne 
. Gebäude in Paffau zu ſeyn; allein es hat eine fehe 
unglücliche Lage in einem Winkel der öftlichen Hälfte 
der Stadt, verſteckt zwifchen engen Gäßchen. Nur 
gegen den Inn hinaus nimmt die Refidenz, wenig« 
ftens als Mauerwerk, fich etwas beffer aus, und die 
Promenade an dem Ufer diefes Fluffes ift, nicht ſo— 
wohl durch die Kunſt, mit der fie angelegt wurde, 
als duch die Natur, die die Umgebungen derfelben 
in einem fehr intereffanten Style ſchuf, wirklich ſchön 
zu nennen. Die Domkirche ift erft nah dem Brande 
vom jahre 1662 erbaut worden, und biethet durch« 
aus nichts Merkwürdiges dar ſie ift ein Zwittere 
ding von deutſchem und italienifhem Gefhmade; 
das Thor allein, durch welches man über den ehe: 
- mahligen Kirchhof in den Dom gelangt , fiel mir 
. wegen feines reinen und zarten gothifhen Styles 
auf, und verdiente vielleicht einen bejleren Etand, 
Hanns Grafen von Syching's fteinernes Denkmahl 
im Kreusgange vom Jahre 1565 war daß, was mir 
am meiſten in diefer Kirche auffiel ; der edle Graf 
war der Bifchöfe zu Paſſau Hofnarr. 
Ge ärmer die Stadt an Merkwürdigkeiten und 
Schönpeiten iſt — ich meine die fleinernen, denn 
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von den anderen werden wir noch ſprechen — deſto 
reicher ſind die Umgebungen an den Reigen einer 


ſchönen Natur, Der Fremde, der, wenn es ihm.fo 


ergeht, wie mir es jedes Mahl in Paffau geworden 
üf, in wenigen Stunden eine tödtende lange Weile 


. empfinden wird, wird an den freundlichen Ufern des 


Inn, an den nördlichen Bergen dev Donau, in dem. 


düfteren Thale des Zliffus fih-Tage lang mit Bere 
gnügen unterhalten und belehren. Nur muß er jetzt 
niht mehr nad dem Sreunde:Hain fteigen, eis 
ner bifchöflichen Anlage, die jet beynahe verfallen 


iſt, und vielleicht, in fo fern in ihr dasfelbe zuerſt 


aus Holz gezimmert wurde, was fpäter aus Stein. 


hätte werden ſollen, Eein beſſeres Schidfal ver- 


diente. Man. muß, wenn man einen Tag hier vers- 


weilt, den Morgen dem Maria = Hilfe Berge, den 
Nachmittag dem Oberhauf⸗ ſchenken, um das Pa— 


norama von Paſſau in ſeiner gehörigen Beleuchtung 


zu ſehen. 


Auf den Maria-Hilf⸗ Berg führt die lange und 


für die Schifffahrt zum Theile gefährliche Brücke 
über den Inn, die in einer etwas gefrümmten Li— 
nie über den Fluß läuft. So wie man das rechte 
Ufer des San. erreicht hat, ift man in der Inn— 
Stadt, die jetzt, nachdem fie im Jahre ıBog grY= 
fen Theiles abbrannte , um vieles fchöner ift, als 
ſie jemahls war , obſchon fie. ben alle dieſer neuen 
Schönheit noch immer nichts befigt, was den Frem— 


den interejlieren Eönnte, Man Heigt von ihr aus 


die fteile Straße hinan, auf welcher beladene Was. 
gen an beyden Rädern fperren müſſen, um glücklich 


- 
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Darüber herabzufommen. Die Mühe des Sinanftei- 
gens wird indeifen bald durch eine herrliche Aus: 
fiht belohnt. Bald fieht man fi) über alle Dächer 
und Thürme der Stadt erhoben, und zwey der größ— 

ten Flüſſe Europens-zu feinen Füßen fih mit ein: 
ander vermählen mitten in einem Gemwühle von 
Felſenbergen und Wäldern , swifchen welchen die 
Etadt auf einer fchmalen Landfpige hingebaut ift. 
Aus Südweften firömt der majeftätifhe Tun herz. 
vor aus feinem Yelfenbette, aus dem Weiten her 
die Donau , im Norden ftarrt die langgezogene. 
Granitwand empor, auf deren höchſten Wipfel die 
Veftungswerfe des berühmten Oberhauſes kühn 
hingebaut find. Aus einer dunklen Bergkluft wälzt 
fih die fhwarze Ilz hervor in die Donau am Fuße 
der grauen Telfen der Feftung. Ehe die Wälder 
hier alle abgetrieben waren auf den Bergen umher, 
war über die ſchwarzen Bergköpfe Hin die Ausjicht 
noch herrlicher: jeßt find die Ruinen einer werden-⸗ 
den ungeheueren Feſtung, Die Kaifer Napoleon hier 
erbauen wollte, an die. Stelle undurchdringlicher 
Wälder getreten, mit welchen die Natur einft diefe 
Gegenden befeftigte. Es ift. eine fonderbare Welt, 

die man hier um fich her fieht und unter feinen Füßen 
ausgebreitet: es ift eine Art von Panorama. Man 
kann es nicht eigentlich ſchön nennen, fo wenig als 

man ein Panorama fchön nennen kann: es ijt aber 

doch anziehend ; es ift — vielleicht ift dieß das ein- 
jige rechte Wort für den Eindrud, den ein Pano— 
rama macht, wenn .es auch nicht deutfch ift, — es 
iſt curios. Die Kirche, die man hier am Gipfel des 
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Berges vor ſich ſieht, war einſt ein Wallfahrtsort, 
den jährlich viele Tauſende frommer Pilger, und 
nicht ohne Mühe, oft nicht ohne Gefahr beſuchten *). 
Hier ift das wunderthätige Bid:-Maria- Hilf! 
das fo oft fhon helle Thränen weinte. Das Mas | 
rien= Bild zu Wien, Maria:Hilf! genannt, iſt 
nur eine Gopie des hiefigen gnadenreihen Bildes ; 
«8 ift aber, fo wie es gewöhnlich mit Gopien ergeht, 
etwas hinter feinem Dri zinale geblieben. | 
Vom weftlihen Abhange des Maria: Hilf- 
Berges fieht man das berühmte ehemahlige Klo— 
fer St. Nikola, das Auguftiner=: Mönche bewohnz. 
ten, und das nah Baiern gehörte. Altmann, Bis 
ſchof von Paffau, der Rebell gegen Kaifer und Reich, 





) Fromme Pilger rutfchten hier den ſteilen Berg auf ih⸗ 
ren Knien hinan, um dort aus Marien's Bruſt zu trin⸗ 
fen: denn an einer Bruſt trinket dag Kindlein Jeſu, 
an der anderen iſt ein ſilbernes Röhrchen, aus twels 
chem Waffer auilft, das Fein Pilger ungeneoffen läßt. 
An der Wiener Copie hat der gute Geſchmack der 
Hauptftadt dieſe Abenteuerlichkeit weggelaſſen. — Im 
Sabre 1781 fuhren ungefähr-200 fromme Wallfahrter 
bey Formbach in einer Plätte über den Inn, um auf 
dem nächften Wege nach dem Maria-Hilf-Berge au ger 
Tangen. Unglücklicher Weiſe brach durch die Schwere 
derſelben der Voden des Schiffes, und es ertranken 
150! Die Leute müffen ſchwere Sünden gehabt ha— 
ben, ſagte Graf **, einer der aeiftreihften Domberren 
in Paffau, daß fie den Schiffe den Boden durchdrü⸗ 
cken konnten. 
Siehe J. Moritz Geſchichte der Grafen v. Form⸗ 
bach, Lambach und Pütten, 8. München, 1803. 
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der die Schuld ſo vielen vergoſſenen Blutes mit fich 
in das Grab nahm, Jieh ed im Jahre 1074 Durch 
die Kaiferinn Agnes, Heinrihs HI, Gemahlinn, 
ftiften. Die Herren von Formbach waren die Bögte 
dieſes Kloſters, Dad Durch Die Wohlthätigkeit der 
Herzoge von Oſterreich bald zu einem ungeheueren 
Reichthune emppritieg. Die Stiftung Diefes Klo— 
ſters fiel in Die Zeit der aufgehobenen Prieſter-Eh— 
und der Sinführung des Cälibates: es Fam im Klo— 
fter zu ‚blutigen Kämpfen zwifchen den Mönchen 
die Weiber wollten, und: denen, die Eeine leiden 
Fonnten. Man lebte hier mit vielem Luxus, und 
der Prälat war beffer meubliert, als mancher Kaifer 
es nicht geweſen iſt. Im Fahre 1260 traf diefes Klo⸗ 
fter das, in Klöſtern gewöhnlich feltene , Unglück, ei: 
nen abſcheulich ſchlechten Koch zu haben. Der Propft. 
und 38 Mönche ftarben an einem Gerichte, das ih: 
nen dieſer gottlofe Koch bereitete: es fol eine 
Schlange in den Topf gekrochen feyn, fagt die Chro— 
nit, die nie weiß, daß man auch Die giftigfte 
Schlange ohne Schaden effen kann. Geaenmärtig 
ift diefes Klofter das Eigenthbum eines wohlyaben: 
den Privatmannes , der dafeldft eines der beiten. 
-Biere im Königreihe braut, und den Honprativren 
der Stadt, die Faum einige hundert Schritte davon 
entfernt iſt, einen Unterhaltungsort verſchaffte F 
der fleißig befucht wird. 

Wenn man länger als Einen Tag in Paſſau 
verweilte, oder auch nur Einen Tag, aber dieſen 
fleißig benützen wollte, fo würde ich gu einem Ab: 
ſtecher nach dem alten Schloffe Neubaus rathen, 

ie & | 
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dem Wernftein gegenüber liegt, und nah Forts 

bach, das ſowohl durch die Gefchichte feiner Gra- 

fen und feines Klofterd, als durch die herrlichen Ka— 
tarrakten ded Inn berühmt gemorden ift. Diefe 

Katarrakten , die prachtvollen Felfenpartien an ihs 

AR ren Ufern, das alte Wernftein, die Ruinen von 

Neuhau— (Denkmähler baieriſcher Tapferkeit, 

—8B— hoc) oben. auf dem Rücken des ſchwarzen Waldbers 

ae ges, deffen Wände hier fchroff in den Inn abfallen) 
| die Wald: und Zelfenufer am Inn von Neuhaus 

bis Nikola werden dem Sreunde der fhönen Natur 

hohen Genuß gewähren , und das Porte-Feuille 

eines Zeichners mit den veichiten Landfchaftsges 

mählden füllen, die auch die glühendfte Phantafle 

Faum herrlicher ſich fchaffen Kann. Formbach, der 

weitefte Punct auf diefer Excurſion, ift kaum drey 

Stunden von Pafjau-, und auf einem Kahne kann 

man füglih in einer Stunde von Neuhaus nach 

Paſſau zurüd den Inn herab fahren. 

Der Nachmittags» Spaziergang nah Ober— 

haus ift nicht minder intereifant ald der Morgens 

‚gang nah Maria: Hilf. Eine Brüde , die 697 Fuß 
lang und auch, wie jene am Inn, in einer Frums _ 

men Linie über die Donau läuft-, führt nach dem 

linken Ufer, Links gen Welten hinauf liegt die Vor: 

jtadt Anger mit ihren Fühn und fleißig an die 

Felſen hingebauten Gärtchen und Häufern,, die dem 

Auge des Sremden einen intereffanten Anblick ge: 

währen. Nechts gen Dften führt die Straße hinab, 

nach der Ilzſtadt, und während man derfelben 

am Ufer der Donau hin folgt, ‚gelangt man links 
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zu einem Pfade , der durch den Hof eines Haufes. 


Täuft, und fich in eine Ark von Treppe verwandelt, 
die nach dem Oberhaus hinauf geht. Die Schlucht, 
durch welche diefe Treppe fih windet, die Tiefen 
derfelben , die über fie hinhängenden Felfenblöde, 
die hier und da herrliche Grotten bilden , überra- 
fhen den Fremden, der hier hinanfteigt,, bey jedem 
Schritte mit den feyerlichften Felfenpartien , Die 
jedem Parke zum Schmude gereichen würden. Faſt 
dürfte es eine Loth’fche Aufgabe feyn, hier hinans | 
zufleigen, und nicht ehe zurück hinab zu fehen in 
die Stadt und auf die Donau, bid man die Höhe 
des Berges erreicht hat; allein hoher Erfaß für 
diefe Enthaltfamkeit erwartet den, der mit einem 
Mahle ſich felbft hingesaubert hat an den Abhang, 
und von Diefem herab die Stadt mit allen ihren 
Dächern und Thürmen über 400 Fuß tief unter 
fih Tiegen ſieht, umfloffen vom Inn und von der 
Donau. Weit hinauf fieht man hier gegen Eüden 
in das feljige Waldthal, aus welchem der Inn here 
vorſtrömt, breiter und. mächtiger als die Donau *);- 
den MariasHilf: Berg, die Innſtadt, St. Nikola, 
die Hügel umher, die mit den alten Schanzen auf 
ihren Köpfen einen impofanten Anbli gewähren, - 
fo wie das öftliche Thal, in deifen Wälder die Do- 
nau, vermählt mit ihrem Inn, hinabeilt. Sanfter, 
aber minder ſchön, ift Das weitliche Thal, aus wel: 


*), Die Donaır ift bey Paffau 754 Fuß breit und 38-39 Fuß 
tief; der Inn 890 Fuß breit und 33—70 Zuß tief; nad 
Dr. Meggerimd Dr. Preusmann. 
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chem die Donau von weiter Ferne‘ herabſtrömt. Der 
Anblick, den man hier genießt, iſt einzig, überra— 
ſchend auch noch in der Analyſe, und doch iſt er nicht 
ſchön zu nennem Er feſſelt indeſſen das Auge, und 
ic) zweifle nicht, daß ein Panorama von Paffau , 
von diefem Standpuncte genommen, fein Glück mas - 
chen würde vor mandhem anderen. 
Über einige fleifig bebaute Hügel, auf deren 
Höhe man Leine Saatfelder zu fehen vermuthete, 
führt der Pfad in die alte Bergfeftung Oberhaus, 
die Bifhof Ulrich im Jahre 1219 erbaute, um die 
Bürger im Zaume zu halten. Bey dem gemeinen 
Manne, der alles für unerfteiglich zu Halten gewohnt 
ift, was auf Bergen liegt, gilt diefe Feftung noch 
als Zungfrau; allein fie ward im Jahre 1741 von 
den Baiern, und zwey Zahre darauf von den Öfter« 
reichern eingenommen, an welche Plantini, der da— 
für zu Ingolſtadt geföpft wurde, fie ohne einen 
Schuß zu thun übergeben hat. Diefe Feftung ver: 
mag allerdings die Donau und die Stadt zu be— 
ſtreichen, Tann aber dafür, dem Fategorifchen Im— 
perativ unterliegend , auch yon den benachbarten 
Bergen wieder bejtrichen werden. Im Frieden dient 
fie als Staatögefängniß, Die alten Feftungswerke 
om Fuße des Felſens, auf welchem das Dberhaus 
bingebaut ift, find unter dem Nahmen Unterhaus 
— bekannt, und bilden einen Theil der fogenannten 
Ilz-Stadt am, Einfluffe der Ilz in die Donau. 
Diefe 513»Stadt if nur von der ärmeren Glaife 
der Einwohner Paſſau's bewohnt, und hatte deren 
im Zahre 1815 an 1598; die Sun: Stadt zählte 
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in eben dieſem Jahre 1560 , und die eigentliche 
Stadt 6447 , To daß die Gefammtzahl der Bewoh— 
ner Paſſau's in allen drey Städten in diefem Fahre 
9405 Köpfe betrug, alſo mehr ald jemahls unter 
den Biſchöfen hier gewesen find. 
Wer Mufe hätte in dem romantifchen engen 
Thale der Ilz hier fortzufchlendern , der würde in 
ungefähr einer Stunde zu den ehrwürdigen Ruinen 
des alten Schlofles Hals gefangen, deren ältefie 
Befiger ſchon unter jenen Nittern vorfommen, die 
‚ in Heinrich -des Löwen Heere gekämpft haben. TAT: 
bert der Tapfere von Hals focht unter Kaifer Ru: 
dolph dem Habsburger. Im Jahre 1375 ftard mit 
Quitpold das Haus der Grafen von Hals, und die 
berühmten Randgrafen von Leuchtenberg wurden an 
ihrer Stelle Befiger diefer Veſte; fie verkauften dies 
ſelbe ‚aber im Jahre 1485 an die Herren von ich: 
berg, von welchen fie im Zahre 1517 an die Her- 
zoge Wilhelm und Ludwig in Baiern Bam, die fie 
Fauften. Die Ilz ift auch in naturhiftorifher Hin— 
fiht merkwürdig, denn fie enthält, wie der Regen, 
und wie viele andere Kleine Flüſſe und Bäche des 
fogenannten Wald » Gebirgesd und des Böh: . 
mer: Waldes, Perlenmufcheln, deren Fifcherey 
jedoh ein Regale ift. Man hat eigene Berordnuns 
gen über diefe Perleufifherey vom Jahre 1616—. 
17 und ıg. Es fcheint nicht, daß man hier im Be— 
fiße des Linne’fchen Geheimniffes ift, Perlen in der 
Mya margaritifera nach Belieben zu erzeugen : eis 
ne3 Geheimnijfes, das der Königinn von Schweden 
einen Perlenfhmucd , und dem großen Naturfors 
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ſcher den Polar:Stern aus den (GmedifgenWäcen Ä 
trug. Einige Ilz- und RegenPerlen find beynahe 
fo fhön, als die oft = und weftindifchen *); nur hat 
man felten das Glück, eine ſolche fehöne Perle zu 
finden. Die meiften find Elein, verdrüdt, unanfehn- 
Yih, braun, und oft findet man unter 20 Mufcheln 
kaum eine, die eine folche Perle enthielte. Man. 
fifhte alle fieben Sabre in Gegenwäct der Commiſ—⸗ 
färe; die Fifcher waten den Bach hinauf, nehmen 
die Mufcheln , die fie finden, heraus, und öffnen 
ſie mit einer Gabel, um zu fehen, ob eine Perle fih 
in derfelben gebildet hat. Man fagt, daß diejenigen 
Mufcheln, die eine Perle enthalten, außen mit eis 
ner Furche, Vertiefung, oder mit einem Höder oder _ 
mit fchiefen Streifen. verfehen find, woran die Fi—⸗ 
ſcher da8 Dafeyn einer Perle ſchon von außen erken⸗ 
nen ſollen. 

Wenn man die Urtheile der Reiſenden über die 
Einwohner Paffau’s vergleicht, fo wird man Mühe 
haben, das Widerfprechende in denfelben fich zu lö« _ 
fen. Schon im Zahre 1796 hieß es in einer Reiſe— 
befchreibung über Paflau : „Jetzt liegt Handel und 
Wandel faft ganz darnieder , ungeachtet der zum 
ausgebreitetjten Handel fo tauglichen Lage der Stadt 
zwifchen zwey großen fhiffbaren Strömen ‚die aus 
fernen Ländern kommen, , und ihre recht eigentlich 





») Yulns Apronius ſah im Jahre 1687 eine aus der 

3lgz gefifchte Perle, die.man damahls auf 2000 Rthir. 

ſchätzte. Malachiad Geiger fchrieb ein ganzes Bud 
über diefe Perlen. Margarilologia. Monach. 1637. 
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die Hand dazu biethen. Die meiften Raufmanns- 
waaren kommen von Straubingen, da doch die dor— 
tigen Kaufleute folhe auch nur zu Regensburg hoh— 
len. Die. Einwohner Pennen , wie echte geiftliche 
Unterthanen, wenig von irdifcher Induſtrie. Einige 
Heine Speditions-Geſchäfte, die ihnen der Zufame 
menfluß der Donau und des Inn von felbft an die 
Hand gibt , der Verkauf der Töpferarbeiten aus 
Hafner:Zell, der Porzellan:Erde aus derfelben Ge— 
gend, und einiges in Paffau ſelbſt gearbeitetes Por- 
zellan machen faft alles aus. Das übrige Publicum 
lebt duch die Domherren:c.’ Im Supplemente 
zum Lexikon von Baiern hieß es hingegen: 
„Überhaupt bemerkt man an den Einwohnern des 
Hochſtiftes einen großen thätigen Handelögeift ; die- 
fer wird befonders Durch die Freyheit genährt, die 
jeder Bürger in den Marktfleden hat, Bier und 
Wein zu fchenken, eine Krämerey anzulegen 
und Handel zu treiben” (mann wird max 
doch einmahl Krämerey von Handel, Charlatane. 
von Ärzten, Rabuliften son Juriſten, Pfaffen von 
Prieftern unterfcheiden!) „Man erblickt daher in 
diefen Gegenden beynahe eben fo viele Kramläden: 
ald Häufer.” — Man fieht es als etwas Großes an 
in diefem Buche, daf ein einziges Handelshaus 

Jährlich an 60o— 70,000 fl. Gefchäfte macht, und daß. 
drey der größten Handelshäufer in Paflau zufam: 
men ein Vermögen von 400,000 fl. befigen ; man 
klagt, daß die öfterreihifhe Mauth den Handel der 
Stadt fo fehr befchränfe. Kaifer Joſeph war jedoch 
hierüber einer anderen Meinung; er war fo aufs 
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gebranht über den Schleichhandel, den die Paſſauer 
nach Öfterreich getrieben haben, daß er auf alen- 
feinen Reifen Paffau niemahls betreten wollte. Wenn 
aber der Schleihhandel in Paſſau fo ſtark getrie— 
ben wurde, fo fcheinen die öfterreichifchen Mauth« 
gefege denselben vielmehr begünftigt als beſchränkt 
zu haben. Fabriken waren, außer einer Schnupf: 
tabaks- und Porzellan Fabrik, Eeine in dieſer Stadt, 
und find noch Feine; dafür find aber gegen 100 Bier- 
fhenfen und einige 20 Weinfchenken hier. Die be: 
rühmten Schwertfchmiede „ die die bekannten 
Wolfsklingen hier verfertigten, und fhon im Jahre 
1299 befondere Vorrechte erhielten, und deren Tonft 
über zwey hundertin der Inn» Stadt arbeiteten, 


wanderten unter Bifhof Urban von Trenbach am 


Ende des 16. Zahrhundertes wegen Religions: Ber- 
‚ folgungen nach Öfterreih aus. Dafür Fam aber 
eine neue Kunft nah Pallau, die Paffauer- 
Kunſt. Der Scharfrichter von Paffau verfertigte: 
nähbmli am Anfange des 27. Jahrhundertes Streu: 
fen Papier, auf welche er mit einem Stämpel al: 
lerley Zeichen abdrudte, die die Eigenfhaft Hatten, 
jeden, der. fie bey fich trug, gegen Hieb und Stich 
und Schuß feft zu machen. Diefe Paffauer = Kunft 
trug ihrem Erfinder und der Stadt durch viele Jahre 
eine einträglihe Rente. In der ZI: Stadt find ei- 
nige Schiffs » Zimmerleute (Schopper) , welche fehr 
gute Schiffe bauen. Auch einige Schwarztöpfer 
find hier, 

Man wird, wein man- zu Paſſau viel auf den 
Straßen herumgeht, mehrere fogenannte Fexen, 


* 


⸗ 


Drotteln oder Doſteln, blödſinnige Menſchen mit 
Kröpfen finden. Dieſe Unglücklichen fallen. den Frem— 
den um ſo mehr hier auf, als die Paſſauer meiſtens 
ſehr gut gewachſene und hübſche Leute und die Paf- 

fauerinnen fogar mehr als hübfch zu nennen find, 

Die Weife, wie fie ihr langes Haar unter einem 
Kopftuche zu bergen willen, ihre Eurgen Jäckchen, 
die ſchlanken Röcke zeichnen fie auch in ihrem Ans 
zuge ſehr vortheilhaft vor ihren weſtlichen Nachba— 
rinnen aus, die ihre Reige durch fürchterliche Pelz: 
miützen oder altfränkiſche Hauben, durch einen vier- 
eigen Bruſtlatz, der wie das alt= teftamentifche 
Urim und Thumim geftaltet ift, Durch einen Rock 
von 56 Ellen Weite und eben fo vielen taufen® 
alten ſehr wenig geltend zu machen wiffen. Sn 
Paſſau fängt an dem weiblichen Gefchlechte die ges . 
fällige oderöfterreihifhe Tracht an, von welcher 
man jedoch fhon um Vilshofen einige leichte Spu— 
ven findet. Die Paſſauer find in der Regel aufge: 
wecte Leute und gute Köpfe ; fie würden „wenn 
ihre Bifchöfe , die einem Profeifor 300 fl., ihrem 
Kammerdiener aber 6—8Boo fl. gaben , mehr auf 
Schulen verwendet hätten, gewiß berühmter in der 
gelehrten Welt geworden feyn, ald der Paffauers 
Tölpel es in der ungelehreten ift. Die feligen Pro: 
feforen Schubauer und Mildiller, die einige 
Sabre hier lehrten, haben Männer in diefer Stadt 
gebildet, die den Paſſauern eben fo fehr Ehre mas 
chen, ald dem Andenken ihrer fo oft verkannten und 
verfolgten Lehrer. Die Bischöfe zu Paffau Hatten 
nicht einmahl einen Fond für die Bibliothek ange: 


| ren AB vun 
- wiejen , ebfchon ihr Bisthum ihnen jährlih an 
400,000 fl. frug , und, nad Abzuge aller ihrer 
Staats- und Küchenausgaben *), (die Küche mit 
20 Köchen Eoftete allein jährlich 20,000 fl., der Hofe ' 
ftal mit 34 Kutfchern 16,006 fl.,) jährlich über 
40,000 fl. in die_Privat:Ehatouille des jedesmahli« 
gen Fürften fielen, und dieß auch dann noch, als 
Sofepp II. es für nöthig fand, die weitläuftigen 
Beſitzungen Diefes Bisthumes in Öfterreich einzus 
‚ziehen, und einen fremden Bifhof in feinem 
Etaate zu dulden. Die Bifchöfe von Paffau befa= 
Ben das Schloß Marsbach, Ranaridl, den Markt 
Ebersberg, ps, die Stadt Mautern, Amftetten, 
Greifenftein, Stoderau, St. Andre, und viele au— 
dere Orter in Öfterreich ; beynahe das ganze jetzige 
Bistum Binz und ein guter Theil von Böhmen 
gehörte ehemahls nach Paſſau'in die Diöcefe. Daß 
aber die Urkunden, worauf die Bifchöfe ihre Rechte 
gründeten, unecht und verfälfcht waren, bewies der 
Archivar Buhinger *). 
Das ehemahlige Bisthum Paffau, d. i., 
die paar Quadrat-Meilen (19 an der Zahl) Landes, 








) Ein Biſchof von Paſſau, ein Hohenlohe, der im. 1424 
vegierte , brachte das Stift in große Schulden und vers 
zehrte viel Geld. Er that aber dabey ſehr fromm, und 
ſchrieb überall an die Wände: „O Welt, o böfe Welt ! 
Da ſchrieb einmabl der Dom⸗ Dechant darunter: 

„Wie übel verzehrſt Du des Hochſtifts Geld! 

») Geſchichte des Fürſtenthumes Palfau aus ardivalis 
fhen Quellen von I.N. Buchtnger. 8. Münden 
1816; S. 8268. 

d 
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die das Domcapitel und der Bifchof zu Paffau als 
eigenes Fürftenthbum in Baiern befaßen, und das 
jegt wieder zu Baiern gehört, wurde von den Öftere 
reihern von je ber, wahrfcheinlich wegen feiner 
Größe, dad Lahndl genannt. Es ift ein bergiges, 
‚waldiges und feljiges Ländchen , das kaum Kor 
und Hafer genug für feine Bewohner zu erzeugen 
vermag, und das auch in den beiten Fahren immer 
von Baiern und Sſterreich genährt werden mußte. 
Die Bewohner desſelben, die der largitor ingenii, 
venter, der große Profeſſor, Hunger, zum Fleiße 
anſpornte, gewannen durch Viehzucht und Leinbau 
und Garnhandel ihr Leben, und gelangten nicht fel: 
ten dadurch zu hohem Wohlitande. Die Paflauer 
Ochſen- und Garnmärfte waren berühmt , und 
die Paflauer » Maftochjen gingen bis München und 
Augsburg. Das Garn, das hier von allem, was 
“ Finger hatte, Knechten wie Mägden , gefponnen 
wurde, ging nach Dber: Öfterreih, und die Pafs 
fauer Reinwand ward bis nach Italien verkauft. 
Eogar getrodnete Pilze und Ameifeneyer werden 
nah Wien hinab zu Markte gefahren. Bon den 
Daflauer Erden» und Holzwaaren werde ich unten 
fpreden. Die Steuern, die diefe armen und fleißie 
gen Leute an die Bifhöfe zu bezahlen hatten, und 
die Raudemien waren ungeheugr drüdend. Daher 
empörten ſich aud die Bauern nicht felten, und es 
wurde fogar ımter dem päpftlichen Legaten Albert 
Beham, der fo viel Unheil auch in Baiern ange⸗ 
richtet hatte, ein fanatiſcher Eiferer, Eberhard, 
lebendig in der Stadt geſchunden. Man zeige noch 
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heute den Blutſtein in der Stadt , an welchem die * 


blutige That verübt worden ſeyn ſoll. Überhaupt 
ift die Gefchichte diefes Bisthumes eine den fraurigs 
ften in der Chriftenheit, und ſchwerlich ward wegen 
irgend eines anderen ſo viel Blut vergoſſen. Die‘ 
ſchändlichen Fehden mit dem Ststhifrie Salzburg - 
waren ohne Ende, und da- das Staats - Intereife 
Öfterreich’s und Baiern's, die ihre jüngeren Prin: 
gen gern auf dem biſchöflichen Stuͤhle ſahen, ſich 
nicht ſelten kreuzte, fo waren die Wahlen nicht ſel⸗ 
ten eben fo. blutig als die Erhaltung der Gewähl: 
gen. Indeſſen ward Doch auch, als ob das Schick- 
fal die MenfchHeit wieder ausföhnen wollte mit dies 
fem Drte, durch Alberts V. von Baiern Eluge Ber: 
mittlung, im Jahre 1552 der bekannte Paſſauer 
Vertrag abgefchloffen,, oder der Religions = Srie: 
den durch welchen die Evangelifhen zum erjten 
Mahle freye Religions» Übung erhielten, die dann 
auch zu Augsburg im Jahre 1555 bejtätigt wurde. 
Paſſau ift noch jeßt der Stapelplag für den 


baier'ſchen Salzhandel. IUngeheuere Salz: Magazine u 


find Hier angelegt, in weichen das Salz aufbewahrt 
" wird, das aus den Salzbergwerken zu Hallein nach 
den beftehenden Verträgen abgegeben werden muß, 
und auf der Salza in den Inn, und aus dieſem 
in die Diman gefchifft wird , auf welcher es aufs . 
wärts bis nad Günzburg geht. Die Stadt ge: 
winnt hierdurch noch immer bedeutend, wenn gleich 
Diefer Gewinn nicht mehr der zehnte Theil von je: 
nem iſt, den Paſſau im Mistefalter hatte, als feine 
Bürger den Salzhandel auf ipre Rechnung frieben, 
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Der Reichthum, den-die Bürger ſich durch dieſen 
Handel erwarben, war ungeheuer, verleitete ſie zu 
Übermuth, und ſie verloren eben dadurch alle Vor— 
theile deöfelben *). Mau findet noch jetzt die Spu— 
ren dieſes Übermuthes an dem Pflafter der Stadt, 
wo man über große Marmor:Platten, die einft die 
Grabmähler der überreichen Bürger waren, weg— 
geht. Wie laut würde man über Barbarey und 
Vandalismus Elagen, wenn man ſolche Denkmäh— 
fer in den neueren Zeiten zu dieſem Looſe verdammt 
hätte. Da diefes aber bereits unter einer bifchöflis 
hen Regierung gefhah, fo blieb es ungeahndet, 
und man tritt unbekümmert die älteften Urkunden 
der vaterländifchen Gefchichte mit Füßen. 


! 





) Wer in Verſuchung gerathen koͤnnte, das Monopol 
mit dem Salzhandel, das gegenwärtig in allen Staa⸗ 
ten in den Händen der Reglerung iſt ‚zu beſchnarchen, 
den bitten wir des Hrn. Landes-Direetions-Rathes 
Gemeiner oben bey Regensburg angeführte Ge: 

ſchichte des Salzhandels zu leſen, um ſich zu 
überzeugen, daß der Druck, den. Bürger gegen Bur⸗ 
ger außert, wenn er das Monppol mit einem unent⸗ 
behrlichen Artikel einmahl an füh gereſſen hat. jede 
Barbarcy eines Deſpoten ü iſberſteigt und daß wir den 
Reaierungen danken müſſen, daß fir und den Brand— 
(Hakungen unferee Mitbürger entjogen, haben. | 
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Rrempenkein, = Ober: oder Hafnerzell. — Bichtenftein. — 
Jochonſtein. — 


Wenn das er die Randfpige unter Paffau , und 
unter die Mündung der Ilz in die Donau hinab— 
gerudert ift, da entfaltet fi ein Bild vor dem Auge 
des Schiffenden, das eine der fhönften Anfichten an 
der Donau, vielleicht eine der fchönften an irgend 
einem Deutfchen Fluffe gewährt. Sm Vordergrunde 
zur Rechten der finftere Felſenberg mit den antiken 
Thürmen und Ringmauern des Dberhaufes und Un- 
terhaufes an der fihwarzen Ilz, zur Linken ein 
Waldrücken, über welchen der Maria « Hilf» Berg 
hereinblickt , und einige Gruppen der Häufer der 
uns Stadt; im Mittelgrunde zwey Thäler, aus 
deren jedem ein taufend Fuß breiter Fluß hervor- 
ſtrömt, und dieſe beyden Ströme fih vermählend 
nit einander vor einer Stadt, deren Gebäude ame 
phitheatralifch über einander empor fih thürmen, 
und wie auf einer Inſel zu ſchwimmen fcheinen im 
einem ungeheueren Streme ; im Hintergrunde die 
fange Brücke über.den Inn hingefpannt, und St. 
Nikola in der Ferne am Zaun, der im Weiten hinab 
fih ſenkende Zelfenrüden am finken Ufer der Do— 
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nau mit den einzelnen auf ihm zerſtreut hin Hätte 
genden Häuschen: Diefer Anbli gewährt ein Prachte 
gemählde , das des Pinfels eines Vernet würdig. 
wäre. Nur mit Unwillen ſieht man fchneller, alt 
es bisher nie geſchah, das Schiff fortgeriffen von 
der vereinten. Kraft der beyden Ströme; nur zu 
Maya fühlt man. die gewaltige Strömung des 
Sun; wie ein Zauberbild entflieht die fchöne Stadt 
mit ihren Thälern und Bergen dem Auge, das auch 
- dann no feine Blicke nach ihr hin heftet, wenn 


fie längft verfchwunden ift. Wie Couliſſen auf der 


Bühne fchiebt jegt ein Bergrüden um Den ander 
ven fih hervor in dem Thale, das die Donau nun 
verfchlingt, und weg ift mit einem Mahle die Scene, 
die und fo fehr bezauderte. 

Doch nicht minder reigend find die neuen Sces 
nen, die den Schiffenden jegt erwarten. Durch eine 
Doppelz Gallerie von den herrlichften Landſchafts— 
gemählden im Echweizer =» Style firömt hier der 


Fluß Hinab nach Engelhard’szell. Nacte Felfen mit 


den Trümmern der Welt an ihren Abhängen und 
mit den Ruinen alter Burgen auf ihrem Gipfel; 
waldige Bergrüden, aus deren fchwarzen Tannens 
mwäldern bier und da einfame Höfe bevvorbliden ; 
einzelne Wiefenflefe , die mit friſchem Grün die 
düſtere Sarbe des Waldes beleben , und hier und 
da ein Aderfeld , das nur mit Mühe dem fteilen . 
Berge abgewonnen ward, hoch ober an der Berg 
wand hängend; Gruppen von Fifcherhütten bald. 
dicht am fteinigen Ufer des Fluſſes, bald umgeben 
von einem Gärten , deifen Bäume die Alte zue 
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&rde herabbeuzen mit ſüßer Laſt, die Netze ausge 
fpannt am Ufer zur Arbeit der Eommenden Nacht; 
einfame Holzenechthütten im Walde; ſtolze Schlöſ⸗ 

fer hoch oben am Felſen und freundliche Dör— 
fer am Ufer; bemooste Mühlen an den Waldbächen, 
die yon den Bergen herabihäumen in den herrliche 
ſten Wafferfällen, dieß find die Bilder ; die hier, im 
ſtätem Wechfeli erneuert, das Schiff’ des Neifenden 


umfchweben, eines das andere jagend, und fchnell - 


verſchwindend, wie alle Freuden des Lebens. 

Das linke Ufer ift hier noch baieriſch, das rechte 
ift fhon von Achleiten herab wieder öfterreichiich 
geworden. Es ift [wer zu fagen, weldhes von bey: 
den reicher iſt an Schönheiten, die durch den Pins 


fel erhalten zu werden verdienten, und vieles hängt‘ 


‚hier von der Beleuchtung ab; in welcher man fie 
erblicht. Am Morgen liegt das rechte Ufer im Schat= 


ten; Nachmittags find, mit Ausnahme einiger Krüm— 


mungen, beyde Ufer beleuchtek: 
Man bemerkt Baum, wenn man von Paſſau 
wegfährt, die Reſte des alten Firmian am Berge 


oben, am linken Ufer der Ilz und der Donau. 


Aichet, Wingertsdorfumd Schergendorf 
find die einzigen Weiler, Die man von Paſſau bis 


Ober-Zell am Tinten Ufer gewahr wird; das 


größere Kellberg liegt zu hoch oben am Berge, 
als daß man es deutlich ſähe. 

Neicher an Drtern iſt das rechte urke, wenn 
gleih von Adhleiten bis zum Schildbauer 
hinab der größte Theil der hier ziemlih ftarfen Be— 
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Donau den ftarfen Bug nah Norden bin bilder, 
unter Diezendorf, ift der berüchtigte Krem- 
-penftein, ein altes Schloß auf einer Felſenwand, 
die von der Donau: Seite hei auch einem Gens: 
jäger unerfteiglich feyn würde. Schon feit 400 Jah: 
ren gehörte es nach Paſſau, und die bifchöflichen - 
Ritter plünderten von hier aus die Schiffe auf der 
Donau. Der vieredige Thurm, der noch fo wohl: 
erhalten da ſteht, diente ihnen als Spähbe, und 
dient jegt zur Vollendung des Gemähldes, das die- 
fes Raubneft auf feinem Felſen oben gewährt. Die 
Schiffer und Landleute in der Gegend nennen den 
Krempenftein (bey Bielge Grampelftein) 
gewöhnlihdas Shneider-Schlöffel, und er: 
zählen davon eine traurige Mähre, die fi mit 
Lachen endet. Ein armer Mann, der in den Rui— 
nen dieſes Schloffes feine ärmliche Wohnung auf: 
ſchlug, hielt fich eine Ziege, von deren Milch er 
lebte. Die Ziege ftarb ihm ; und im Zorne über das. 
Unglück, das ihn traf, wollte er das todte Thier 
über den Felfen hinab werfen in die Donau: allein, 
‚die Ziege blieb unglüdliher Weife mit einem ihrer 
Frummen Hörner am Rode des Alten Hängen „. und 
riß ihn mit fih hinab über die Felſenwand in die 
Tiefe des Stromes. Daran iſt min wahrlich nichts 
zu-Tachen. Allein, fahren die Schiffer fort, das Un— 
glück Fam daher, daß das Männchen ein Schneider 
mar, dem die Geis auch noch nach dem Tode einen 
böſen Streich fpielen wollte, und nun ehrt augen: 
blicklich fich das Mitleid bey dem Publicum in La— 
hen um. Wie Fommt ed, daß man mit der dee 
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— allein alles Denfpengefügt vergeen 
fann ! 

Sobald man um das Vorgebirge herum ges 
feuert it, das von den Selfenrüden gebildet wird, 
auf. welchem diefes fchauerlihe Krempelftein 
liegt, trift das alte Bürnmwang oder Birden- 
wang hervor mit feiner Mühle, das nach Fich— 
tenftein, in die Pfarre. nah Efternberg ge 
hört, und man. fieht- in * Ferne unten am linken 
Ufer | = 
das berühmte — oder Ober-Zell. Safı 
ner: Zell nennen diefen alten Markt die Schiffer 
und die Leute in der Gegend umher; Dber-Zell 
heißt es in der Gerichtöfprache. Diefer Markt ift 
- wichtiger geworden. in der Welt, als das ganze 
Domcapitel in Paſſau, von welchen Feine Chriften« 
Eeele in Merico und Peru, in Sibirien und Oſtin— 


. bien au nur ein flerbendes Wörtchen weiß, we 


man aber bisher ohne die Echmelztiegel von Ober⸗ 
Zell Eein Gold und kein Silber hätte fhmelzen Fön- 
nen. Hier zu Ober⸗-Zell werden nähmlich feit uns 
denflichen Zeiten jene berühmten, unentbehrlichen, 
“ und bis jegt einzigen Schmelztiegel verfertigt, Die 
unter dem Rahmen Ipſer und Paffauer:- 
Tiegel bekannt find. Ungefähr 300 Menfchen find 
bier mit Berfertigung diefer Tiegel und des Schwarz: 
geſchirres beſchäftigt, und von den hier befindlichen 
Handelshäuſern, die dieſe Waare, vorzüglich aber 
die Tiegel, in alle Welt bis Orenburg und Potoſt 
verſchleißen, ſind einige bereits halbe Millionäre: 
ein Reichthum, den man in dieſem kleinen Märkte 


? 
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lein, und ben dem gegenwärtigen Zuſtande ſeiner 
Gaſſen und Gebäude, wohl ſchwerlich vermuthen 
dürfte. Eye die Engläunder in der Nähe von Chel— 
fea das Materiale zu ähnlicher Töpferwaare bes 
nügen lernten, war der Abfaß an derjelben für dies 
fen Markt noch größer. Indeſſen wird der Gewerb« 
fleiß dieſes Drtes durch eine neue hier angelegte 
Sabrik bald neuen Umſchwung erhalten. Herr Di: 
sector Schmid hat nähmlich den glücklichen Verſuch 
gemacht, aus dem hier gegrabenen und. bisher nur 
zu Töpferwaaren verwendeten Graphit oder Reiß— 
bley Bleyitifte fertigen zu Taffen, und fein Verſuch 
ift To glüdlich gelungen, daß die von ihm feit zwey 
Jahren begonnene Fabrik nicht nur eine ganz vor- 
trefflihe Waare um die bifligften Preife Liefert, 
fondern auch fo viel Abfag hat, daß fie nicht alle 
Beftellungen zu befriedigen vermag. Wir haben von 


.. eben diefem trefflihen Techniker auch noch eine zweyte 


Fabrik zu erwarten ,„ an deren Gelingen wir Eaum 
zweifeln dürfen, indem das Materiale zu derfelben 
in eben dem Überfluffe vorhanden iſt, wie zu den 
Bleyftiften, Here Director Schmid wird uns nähm— 
lih Selters-Krüge Tiefern, die zum VBerführen des. 


Bieres und auch des Weines fo vortrefflich dienen, 


und die bisher fo theuer zu ftehen Eamen. 

Der Graphit, -oder das Neifbley, das hier 
verarbeitet wird, wird in der Nähe bey Gries: 
bad, und bs Haugenberg hin, gegraben auf 
eine äußerst fonderbare Weife. Die Bauern wühlen 
es aus: denn man Bann wahrlich nicht fagen, daß 
fie dasfelbe bergmännifch graben, oder dag ifre Grus 


ben, die felten einige Klafter tief find, Schächte 
wären. Es iſt unglaublich, wie die bifchöflihe Re— 
. gierung ihre Unterthanen duch fo viele Jahrhun— 
derte in der tiefften Unwiſſenheit über die Gewine 
nımg eines fo. wichtigen und einträglihen Mate»: 
vials laſſen Eonnte, und es ift eben fo unglaublid), 
‚ wie der einfache gefunde: Menfchenverftand von man: 
hem Bauer duch fich feldft auf Vorrichtungen ges 
rieth, Die der Wiffenfchaft mancher ftudierten Berge 
leute Ehre madhen würden. Die Bauern graben 
gewöhnlich nur im Spätjahre, und, bey guter Wit: 
terung , auch im Winter. Wenn fie einmahl fo viel 
Vorrath gewonnen haben, als fie zum Verkaufe 
brauchen, werfen fie die Grube wieder zu, und bauen 
Rüben und Kraut und ihren Hafer: auf derfel: . 
ben Stelle, wo fie vor wenigen Wochen noch Berg- 
bau getrieben haben. Im nächften Spätjahre fan- 
gen fie.wieder au berfelben Stelle zu graben an u. 
f. f. Man hat hier zmeyerley Reißbley, oder, wie 
die Bauern es nennen, ſchwarzen Dogen, ein 
gröberes, das fich auch in der Nähe von Piffau, 
bey der Löwenmühle, findet, und ein feineres, das 
zu Schmelztiegein gebraudt wird. Sonderbar ift 
es, daß. man in England Jahrhunderte Tang den 
Graphit bloß zu Bleyftiften grub, ohne denfelben 
zu Schmelstiegeln zu verarbeiten , und daß man 
wieder in Dber= Zell den gegrabenen Graphit durch 
Jahrhunderte auf Tiegel verwendet hat, ohne ihn 
auf Bleyftifte zu benutzen. 

Auf gleihe Weife, wie Graphit hier gegraben 
wird, wird auch Porzellanerde von den Bauern hier 
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gewonnen, und von Diefen an die Fabriken nad 
Wien und Münden und an die übrigen Pleineren 
deutfchen Porzellan: Fabriken verfchiedener Privat 
. leute verkauft. Alles Porzellan, das in Wien und 
München verfertigt wird, wird aus diefer hier, gee 
grabenen Porzellanerde gearbeitet. Man glaubte bis— 
ber immer, die Porzellanerde entftünde aus vermife 
tertem Feldfpathe. Steffens und Klaproth 
haben an diefer Behauptung längft gezweifelt, und 
Hofe. Fuchs hat ſich an Drt und Stelle fowohl 
als durch Analyfe überzeugt, daß das Gejtein, wel— 
ches in Porzellanerde übergeht, eine eigene Artune 
ter den Soflilien bildet, Dieer Porzellan: Spath 
nennen wird. Diefer Porzellan-Spath kommt in 
grauem Feldſpathe fäulenförmig kryſtalliſiert vor, 
und in diefem verwitterten Porzellan-Spathe findet 
fich gemeiner Dpal in. großen Stücken gerade fo, 
wie Zeuerftein in Kreide. Man findet Hier außer 
dem gemeinen Opale auh Halb: Dpal und Jaſp⸗ 
Opal, und von "dem gemeinen Dpale fehr fchören 
jeigen und geträuften. Auch Zafpis und Ghalces 
don und Hornftein mit Schwefelfies Eommt bier 
vor, und ſchöner Weißjtein, und der von Hunger 
zuerft in. diefer Gegend gefundene Titan-Schörl. 
Serpentin, Talk, Spedftein, Onyx, Weltauge foll 
auch hier gefunden werden. 

Quarz liegt genug in diefem Sranitgebirge um 
ein Paar Glashütten damit zu verfehen, Die zwar 
fein fo fhönes Glas liefern, wie die baterifchen und 
böhmischen, die aber Doch einen ausgebreiteten Ab— 
fag haben, Nur an Kalk fehlt es hier ; denn dev urz 
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anfängtide Kalt, der in Diefen Gegenden vorkommt, 
taugt nicht zum Brennen: die ganze Gegend um: 
ber wird aus Baiern mit dem zum Bauen nöthi- 
gen. Kalte berſehen, und wegen des höheren Dreis - 
ſes dieſes Bau-Materiales Eonnte der alte Tächerlic 
de bifchöfliche Befehl, in einem Lande, wo das 
Holz nur einige Grofchen Eoftet, Kalk aber gar nicht 
zu haben ift, alle neu erbauten Häufer aus Stein 
aufzuführen, nicht. befolgt werden. 

. Holz ift in ſolchem Überfluffe in diefen Gegen: 
den, daß ein großer Theil der Einwohner von Holz« 
arbeiten, Fertigung der Breter und Ratten, Faß— 
dauben, der feineren aftlofen Klöge -zu Clavieren 
und Geigen, und Guitarren, Reifen, hölzerner Schau: 
feln, Rechen, Teller, Schuhe, und ähnlicher Holz— 
geräthe fih und Die Geinigen nährt. Man fieht im 
Herbſte ganze Schiffe und Flöße mit diefen Holz: 
waaren befrachtet nach Öfterreich und Ungern hin- 
abfahren und auch der Brennholzmarft der Haupts 

ftadt Dfterreichs wird aus diefen Gegenden mit Yiee 
len Schiffslfadungen von Brennholz verfehen. 

Ober-Zell beynahe gegenüber liegen auf 

den Abhängen der Berge Dber- und Untere 
Shahenund Ober- und Unter: Hütt, und 
‚weiter unten Dicht am Ufer Kaften. Oben am. 
Berge, umrungen von fchwarzen Wäldern ‚. liegt 
das alte Fihtenftein, und das neu erbaute 
Schloß neben demfelben. Zu diefer Herrſchaft gehö— 
ren 16 Weiler,.die 157 Häufer und 1136 Menſchen 
enthalten , welche hier zerftreut in den Waldbergen 
leben, Si chtenſtein gehörte im Mittelalter den 
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Grafen von Waſſerburg, die hier an der Do⸗ 
nau ihre Raubichlöffer Hatten, und die Schiffenden 
plünderten. Conrad Grafvon Wafferburg und Sich: 
‚tenjtein that einen Kreuzzug und verpfändete das 
Schloß Fichtenjtein an Bifhof Ulrich im Jahre 1218 
mit der Bedingung, daß es dem Hochſtifte heimfal— 
len follte, wenn er nicht mwiederkehrte. Er Eehrte 
wieder, vermählte fih, und vermadte fein Schloß 
feiner Srau. Darüber befriegte ihn nun Biſchof Geb: 
hard, der zwar gefangen wurde von dem Ritter, 
Dafür aber diefen ercommunicierte. Die Ercommus 
nication wirkte, und die arme Gräfinn mußte im 
Jahre 1226 ihr Witthum an das Hochitift fahren 
laffen. Ein öder Waldrüden, nur hier und Da be— 
lebt von einzelnen Hütten, zieht fih am rechten Ufer 
hinab bis Engelhard'szell. 7 

Am Tinten Ufer liegen auf angeſchwemmtem 
Lande einzelne Hütten und Hüttengruppen, Die Die 
Heinen Dörfhen Ober- und Unter-Grünau 
bilden, meiftens unter Dbftgärten verborgen, und 
rauhe Bergwände fteigen hinter ihnen empor, die — 
bald nadt und von kahlen Felfen gebildet, bald mit 
hängenden Wäldern bededt find. Hier und da tre= 
ten die Selfen diht an das Ufer des Fluſſes. Von 
einem derfelben, an welchem der Hufſchlag hinan 
fi windet, wurden im vorigen Jahre neun Pferde 
hinabgeriſſen in den un. gingen zu Grunde, 

Endlich fieht man den Jochenſtein; einen 
großen Zelfenklumpen mitten in der Donau, der 
yon. der nördlichen Bergreihe in dieſelbe hineinges 
A zu feyn ſcheint. Er würde eine Pa 
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zu einer mahlerifchen Donau⸗Reiſe geben. Die Schif; 
‚fer und auch Die Reifebeichreiber halten ihn für ei— 
nen Gränzitein, weil auf einer Seite das öfterreie 
chiſche, auf der anderen das Daffaufhe Wapen in 


denſelben eingehauen ift; allein dieſe Wapen follen 


wahrfcheinlih nur fo viel bedeuten, daß das linke. 
Ufer noch nad) den ehemahligen Bisthume Paffau, 
das rechte hingegen nach Öfterreich gehört. Die ei- 
gentliche Gränze zwiſchen ſterreich und Baiern am 
linken Ufer iſt noch eine Strecke weiter unten am 
ſogenannten Diähndl-Bache, der unter dem 


kahlen Berge, auf welchem die Trümmer eines ale 
ten vieredigen Thurmes oben ftehen, aus einer 


kahlen Bergfchlucht hervorſtrömt. 
Dieſer alte Thurm, der wahrhaftig „wie ein 


Gefpenft ” aus dem Walde vom Felſen herabftarıt 
in das Dunkle Thal, ift die Ruine des alten Ried* 


Die Volksſage läßt diefe Burg, über die ih verges 
bens.um Kunde nahfichlug, Durch die Schweden zer- 


ſtört feyn. Man braucht mehr als eine Stunde, um 


von Engelhard’szell hinaufzufteigen zu dieſer Ruine, 


- und da fie noch in Baiern gelegen ift, und man 


daher wieder über die Gränze zurück muß, fo ift der 
Spaziergang dahin mit einigen Umftändlichkeiten 
verbunden, über welche man fich vorher mit der Po— 


lizey und der Mauth in Engelhard’szell abfinden 





“ 


NR Die Segend um Ried hieß, bis Marsbach hinab, die 
Rieder: Markt: Hier ſollen im gten Jahrhunderte 
die Rbeadarii gefeflen ſeyn · 
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muß, um alle Ungelegenheiten von den an der 
Gränze aufgeftellten Gordoniften zu vermeiden, Ex- 
perto crede Ruperto. 

Zu Engelhard’szell, das ichim nächſten 
Bande beihreiben werde, rathe ich den Reifenden 
beym Lamme einzukehren, und von dem Eleinen Balz: 
eon, der gegen die Donau hinausgeht, die herrliche 
Ausficht auf den Strom und Die gegenüber liegen- 
den Berge zu genießen. 
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XVII. 


Etwas Aber die Bewohner des Donau-Thales 
von Ulm bis Engelharb’szell. 


Man hat auf der Fahrt von Um sis an die Grän⸗ 
je von Öfterreich, auf einer Strede von einigen 70 
Stunden Shwaben Neuburger, Baiern, 
Pfälzer, Wäldler und Paffauer Eennen ges 
lernt. Obſchon die Menfchen, die hier an dem Ufer 
des großen Stromes wohnen, in jteter Berührung 
mit Fremden aus allen Ländern Europens, fih an 


denfelben abfchleifen wie die Kiefel im Strome ſelbſt; 


obfhon in den größeren Städten, an melden die 

Sahıt vorüber geht, der Charakter der Bewohner 

berfelben nicht mehr der reine Charakter des Bol« 

kes, zu dem fie gehören, iſt, oder auch nur feyn 

kann; fo wird man Doch immer bey einiger Aufs 
| | T 


- 


merkſamkeit auf .die Menfchen, mit welden man 
hier in Berührung geräth, eben fo auffallende Un 
“ terfehiede in dem Inneren ald in dem Zlußeren der- 
felden finden; man wird fie eben fo fehr unterfchies 
den finden im ihrer Weile zu empfinden, d. h. zu 
denken, und zu handeln, als in ihrem Dialekte und 
in ihrem Anzuge. I u 
Bon Ulm. bis Donauwörth und bis an den 
Lech hinab ift, man auch jegt noch immer in Schwa= 
ben, und wenn auch Gundelfingen, Lavingen, Höch⸗ 
ſtädt und Donauwörth und Marxheim ſeit Jahre | 
‚hunderten zu Baiern gehören, fo ift doch hier nod) 
immer ſchwäbiſcher Geiſt, ſchwäbiſcher Dialekt, 
ſchwäbiſche Kleidung. Man: wird es mir erlaffen, 
diefe Iegfere an Mann und Weib in allem ihren 
leinlichen Detail zu beſchreiben: die Götter haben 
mir das Schneider⸗Talent nicht verliehen, das zu 
einem ſolchen Stücke Arbeit gehört. Auch vermögen 
hier ein paar Pinfelftrihe mehr , ald bogenlange 
Befchreibungen , die. nur dann erſt deutlich werden, 
wenn fie von guten Abbildungen begleitet find, Viel— 
feicht daß einft. einen meiner Nachfolger, wenn Die 
Donau für und Europäer einft fa viel Intereſſe ge— 
winnen wird, ald der Miffiffipi, und wenn einft das 
Softüme der Völker an der Donau fo viel Aufmerk— 
ſamkeit finden wird, als das der Tſchuwaſchen und 
Baſchkiren, und der übrigen mongolifhen Barden 
in Rußland, deren Trachten uns Graf von Red: 
berg. in feinem Eoftbaren Werke darftellte, oder we⸗ 
nigſtens nur ſo viel, als das der Bewohner unbe: 
Deutender Thäler in der Schweizundin Tyrol, vielz 
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‚ Teicht daß dann auch ein Werk,. das die Trachten der 
‚ Bewohner des DonausThales liefert, eines Abſa— 
Ges fich erfreuen wird, den es gegenwärtig noch 
‚nicht erwarten darf. Iſt es aber nicht ein Wage- 
ſtück, wenn ich mir es heransnehme, Charakterzü— 
ge eines Volkes zu fchreiben, dem ich. felbft angehö— 
re, und über die Nüancen der einzelnen Stämme 
derfelben zu fprechen, mit denen allenich felbft mehr 
oder minder verwandt bin? Wird mein Urtheil dem 
Fremden unparteyifch feyn, wenn es Lob, und wird 
es meinen Randsleuten wahr und gerecht fcheinen, 
wenn e8 Tadel zu enthalten fcheint? Wär’ es nicht 
Elüger gewefen, diefes ganze Fragment wegzulaſſen? 
Iſt aber auch das Klügfte immer Das Beſte auf der 
Welt? Dann müßte wohl auchdie Welt, eben def: 
wegen, weil fie nach Leibnig und nah Magifter 
Pangloß die befte ift, auch die Elügfte Welt feyn,. 
wogegen wohl die halbe Welt felbit manches zu er— 
innern haben dürfte. ° 

Wenn es wahr wäre, daß die Naturnur Sprinz 
ger, aber einen Sprung macht, und daß ein Volt 
von dem anderen, wie ein Menſch von dem andes 
ven, durch mwechfelfeitigen und näheren. Umgang 
Gutes wie Böfes annimmt, fo wird ed nicht aufs 
fallen, wenn wir den Schwaben, der auf der weit: 
lichen Seite in fteter Berührung iſt mit dem regen 
Rheinländer und mit dem lebhaften Sranzofen, auch 


mehr thätig und betriebfam, mehr munter und auf 


geräumt finden, und wenn er.ohne Unterlaß über 

alles (um feinen Dialekt bey diefem Worte zu’ ges 

brauchen) über gar alles zu ſchwätzen weiß, wähe 
:% 
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rend ſein oͤſtlicher Nachbar der Baier mit einem 
takoniſchen Ja oder Nein oder Weiß nicht den 
Saden der Unterredung vielmehr abfchneidet ald anz 
fpinnt. Die lebhafte, immer, rege Phantafie des 
Echmaben hat uns Deutfchen unfere Dichter, im . 
Mittelalter ald Minnefänger, im vorigen Jahrhun⸗ 
derte ald Wieland und Schillergegeben. Wenn aud) 
der katholiſche Schwabe nicht der evangelifche ift, 
und jener in mancher Hinficht hinter diefem weit 
zurück ffeht, To ift er Doch lebendiger an Leib und ° 
Seele als fein Nachbar im Dften, gewandter, un- 
ternehmender, thätiger, genügfamer ; aber aud) we- 
niger ausharrend, mehr muthig und ſchlau als ta= 
pfer und kalt, mehr herzlich aus Weichheit als aus 
Güte feines Herzens, mehr zärtlich ald gut; alles 
leicht lernend und fallend, öfters aber, bald aus 

Schüchternheit bald aus Eitelkeit unvermögend das 
Gelernte geltend zu machen oder gehörig zu benus 
gen. Diefe regere Thätigkeit ficht man nun auch im 
Schwabenlande an Land» und Gartenbau, an Ge: 
werben und Handel. Würde ein Baier je Ulmerz 
Gerfte machen und mit Schneden handeln? 
Rom Lech bis hinab an die Paar finden wir 
an den Neuburgern einen auffallend verfchiedenen 
Charakter von jenem der Schwaben und Baiern, 
obfehon er mit beyden fo viele Ähnlichkeit hat, daß, 
fände fich nicht etwas fränfifcher Geift in Demjelben, 
man ihn für ein bloßes Mixtum Compositum Sue- 
70 -Bayaricum halten könnte. Ein Freund, den ich 
jehr ehre, findet die Neuburger halb Tutherifch halb 
katholiſch, und in fo fern er bloß das Bunte yon bey⸗ 
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den in den Neuburgern vereint findet, mag er viel: 
leicht Recht haben. Allein, alle Farben des Regen: 
bogens in Einem Lichtfirahle vereint geben Feine bee 
ftimmte Farbe. | | 
Selbſt das ganze linke Donauufer von Ingol—⸗ 
ſtadt bis Straubing hinab hält Feine reinen Baiern 
infofern der Boden desselben durchaus nicht mit der 
Fruchtbarkeit der Gründe am rechten Ufer verglis 
chen werden kann. Der Bewohner diefes Ufers nä= 
hert fih, von Ingolftadt bis Regensburg hinab, 
dem Charakter des Pfälzers, und von Donauftauf 
bis Straubing jenem des Wäldlers. Der Pfälzer, 
der mit einem undankbaren Boden, und ſelbſt bey 
unermüdetem Fleiße mit Mangel kämpfen muß ; 
der kaum mit Grdäpfeln fih zu nähren vermag, 
während der Nachbar über der Donau fein Weigen- 
brot ißt; der zwey Stunden nah Mitternadt aufr 
ftehen muß zur Arbeit am Fümmerlichen Felde oder 
zum Viehdienfte, zum Spinnen beym Spane‘ oder 
zum Drefchen, während man jenfeits der Donau 
noch ruhig ſchläft; der auch bey allem Steiße noch 
arm bleibt, während man über der Donau mit we— 
niger Mühe reich wird; der Pfälzer iſt gezwungen 
gegen andere eben ſo hart und zurückhaltend zu 
ſeyn, als die Natur es gegen ihn ſelbſt iſt. Armuth 
macht ihn gelehrig, fleißig, thätig; der Wunſch ſich 
loszureißen aus den Drangſalen derſelben, eigens 
nützig; der Eigennutz ſchlau, liſtig, verſchlagen: und 
wie kann man ſich wundern, da die zaeva pauper- 
- tas die Menſchen fo ſehr geneigt macht quidvis et 
facere et pati, wenn der Pfälzer dem Baier ge 
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wöhnlih den Vorfprung abgewinnt? Der Haß zwi— 
Then Baiern und Pfälzern würde verfhwinden, wenn 
diefe aufhören Fönnten, die Baiern zu beneiden, und 
wenn Diefe nie vergeffen wolten, daß in allen Län— 
dern der Welt die ärmften Provinzen die meiften - 
Glücksritter befigen. Die reihen Ungern und Po— 
Ten verglichen mit den armen Böhmen, Krainern, 
Kärnthnern in Oſterreich, die armen Auvergnaken 
in Frankreich, die Hafer eſſenden Schottländer in 
Großbritannien, die Syrer im Oriente, ſind Be— 
weiſe für dieſe Behauptung aus Norden und Sü- 
den, von Oſten und von Weſten. Bey großer An— 
hänglichkeit an fein Land hat der Pfälzer noch weit 
mehr an feine Landsleute, und hält mit ihnen zu— 
ſammen, wie die Kinder Israel's nur immer es uns 
ter fich zu thun gewohnt find. Sch Habe nie einen 
Pfälzer — der nicht etwas ſänge, wann er 
ſpricht, und nie einen geſehen, der, wann er Korn 
kauft auf dem Markte, den Sack nicht mit den Zäh⸗ 
nen aufhielte, was der Baier nie thut. 
Der Baier, ſeine und ſeines Bodens Kraft füh— 
lend, und ſtolz auf beyde ſo wie auf den Nahmen 
ſeines Volkes, ſcheint dem Fremden, dem er von 
Natur aus abhold iſt, grob und derb, während er 
bloß gerade iſt, ſpricht wie er denkt, wo er den 
Mund öffnen zu müſſen glaubt, oder ſchweigt, * 
er es nicht der Mühe werth hält zu ſprechen. 
ſetzt voraus und er will, daß der Fremde gegen = 
ſey, wie er gegen diefen ift. Bey einem natürlichen 
Hange zu jener Art von Satyre, die der Englän: 
der, mit dem er fo viel gemein hat,-Snecr nennt, 
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und — an eine Art von Beweiſen, die man 
argumentum ad hominem nennt; gewöhnt Nieman— 
den zu fürchten und zu fcheuen, und überall, ws 
er angreift, Durchzugreifen; alles, wie er zu fagen 
pflegt, geben oder brechen zu fehen; wird er belei- 
digend, ohne es feyn zu wollen, und findet fich be: 
Teidigt, wenn man ihn fähig hält, andere durch ſei— 
ne Geradheit beleidigen zu wollen. Ehrlich, gut und 
offen, und weicher, als man es. bey feiner Gerad— 
heit vermuthen follte, thut er um gute Worte alles ; 
die Eleinfte Mißhandlung aber empört ihn, und er 
kann ſchrecklich boßhaft werden, wenn er gereigt 
wird, und in Wuth gerathen, wenn man ihn vers 
höhnt. Er ift nicht Teiht in Zorn zu bringen, aber 
noch fchwerer zu befänftigen, wenn man ihn ein- 
mahl erzürnt hat. Seine Freundſchaft, fo wie fein 
Haß, dauern ewig; denn er Eann ein: Wohlthat 
“ eben fo wenig vergeffen als eine Beleidigung. Er 
iſt daher, felbft unter feinen Landsleuten, ſtets zu: 
rückgezogen, und lebt nur in den engeren. Kreifen der 
Freundſchaft, in welchen er. Fremde nicht gern fieht: 
er ift mehr fähig für feine Freunde zu fterben, als 
für Fremde zu leben. Bey einem gewiffen Hange 
sur Schwermuth und Zurüdgezogenheit in fich felbft 
geräth er, wenn er ſich erheitert, leicht in ein Ers 
trem von Quftigkeit, und gründet eben dadurd die 
ſchnell wieder darauf folgende Stille. In feinem Ans 
zuge liebt er mehr Pracht, als Eleganz, und hat 
die Schwäche ftolz, nicht eitel, zu ſeyn auf einen 
Anzug, den er theuer bezahlte, er mag ihm gut lafs 
fen, oder nicht. Er liebt, wie der Engländer, auf 
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ale zu wetten: Bein Volk auf dem feften Lande hat 
das Pferde-Rennen fo hoch und fleißig getrieben, 
als die Baiern; er bort fih, wie der Engländer, 
nur zu gern; trinkt, wie diefer, nur zu oft viel zu 
viel von dem ftärkften Biere auf dem feften Lande, 
das oft daß älteſte Ale an Stärke übertrifft; er 
gibt, wie der Engländer, bey feinem Behagen an 
den Freuden des Tifches, die häufigften Benfpiele 
ausgezeichneter Corpulenz an beyden Geſchlechtern, 
und flucht auch und ſchwört, ſelbſt bey guter Laune, 
ſo häufig, als man es nur immer an der Themſe 
hört“): bey feinem Ja und feinem Nein geht im— 
mer Gott voraus: Mein Gott, ja! und mein 
Gott, nein! verräth den Baier und die Baierinn 
unter jedem Volke. Sein fetter reicher Boden und 
fein fchwerer Wuchs, fein. fchwereres Blut machen 
‚ihn die Ruhe lieben, und gleichgültig gegen allen 
"Genuß vegerer Tätigkeit, über die er lächelt. Er 

lernt nicht leicht, aber feine Beharrlichkeit lehrt ihn 
iedes Hinderniß befiegen, wenn er ſich's einmahl in 
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2) Der baierſche Baubtſowu und Sluch iſt nur eine 
überſetzung des italieniſchen, der ſich, wie der Weiſe 
von Ferney bemerkt, zu den franzöſiſchen verhält, 
wie das Werkzeug zum Werke. Vielleicht wiſſen nicht 
alle Leſer, daß man bey uns in Balern gegen unſeren 
vieblingsfluch eine eigene Predigt über den Text bat: 
Johannes iftfein Nahme, in welcher in drey 
Theifen erwiefen wird, die Baiern follen ihren Näd- 
ften nicht nennen: 1. Schwanz; 2. nicht Katzenſchwanz 


und nicht Rattenſchwanz; 3. nit Sauſchwanz, fon: 


dern, wie er in der Taufe genannt iſt. 
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den Kopf fegte, einer Sache Meifter werden zu wol⸗ 
len ; lehrt ihn felbft das Vorurtheil befiegen, das 
er, bey feiner edlen Vorliebe für fein Land, und 
bey einer gewiſſen Schwäde für altes Herkommen, 
gegen alles Neue und Fremde ftets in fich trägt. 
Es wird wenig Künfte geben , in welchen nicht 
Baiern fich ausgezeichnet, und den Ruhm der Bir: 
tuoſität ſich errungen hätten. Es wird nicht leicht 
ein Volk geben, das ſo ſehr an ſeinem Vaterlande 
und an ſeinem Nahmen hinge, als das baier'ſche, 
und das in einem fo kleinen Häufchen, als das der 
Altbaiern zwifchen dem Rech und dem Inn und 
der Donau, feinen Nahmen und feine Nationali- 
tät in den Stürmen von mehr ald zwey Zahrtaus 
fenden nicht nur erhalten, fondern fogar auf andere 
Völker übertragen hat. Es gibt aber auch wenige 
Völker, die ihre Nationalität mit fo vielem Blute 
erkauft hätten, wie die Baiern, Was würde aus 
Baiern, vielleicht aus Europa, geworden ſeyn, 
wenn nicht der Fanatismus unglüdfeliger Räthe, 

die den Hof damahls am Bängelbande führten, die 
Gräuel des drepfigjährigen Krieges über diefes herr— 
liche Land und feine Eraftvollen Bewohner gebracht 
hätten? Vielleicht war Fein Land jemahls jo un: 
glücklich, wie Baiern: und doch erhielt es fih. Die 
Schule des Unglückes ift Feine ſchlechte Schule für 
Menfchen wie für Völker: fie bildet Helden, oder 
fie vertilgt, was nicht verdient hat fort zu dauern. 
Man erinnere fih nur einen Augenblic auf die Kar 
fte, die durch mehr als drey Jahrhunderte in Baiern 
Land und Volk beherrfchte, und man wird fi über: 


na 442 wen 


jougen, daß man den Baier nicht nach dem, was 
er iſt, ſondern nach dem, was er ſeyn könnte, wür- 
digen muß, wenn er, unter allem Unzlüde, das 
ihn getroffen hat, noch das ift, was er ift *). Bai— 





*) Der verdiente Normann gab von den Baier am 
" Ende des vorigen Jahrhundertes folgende, für die da- 
mahlige Beit leider wahre, Charakteriftif: „Der Baier,” 
fast er „ift Überhaupt ſtark und mwohlgebaut, aber äu⸗ 
Gerft ungebildet und roh, und hängt daher noch fehr 
an VBorurtheilen und groben finnlichen Bergnügungen. 

" Übrigens ift er muhter und brav, hat Muth und iſt 
dabey frey. Freymüthigkeit artet aber bey Mangel an 
Suttur in Grobheit aus. Ein Beweis übrigens, daß 
der Despotismus Das Land noch bisher verfchont und 
den Geiſt der Nation nicht niedergefchlagen habe. Bey 
der allgemein herrfchenden Rohheit ift der Hang zum 
Sreffen und Saufen ungemein flarf: überhaupt lebt 
der gemeine Mann gut, und feine vornehmſten Nah: 
sungsmittel befteben in derben Fleiſch⸗ (Mehl-) Speifen, 
fo wie fein Getränte in gutem Bier; denn beydes vers 
mag der gute Boden des Landes. Die Anhänglichkeit 
an Vorurtheilen ift Außerft ftarf, fo wie man auf der 
andern Seite nicht Leicht in einer deutfchen Provinz 
fo viele Diebereyen findet. Das erfte ift ein Beweis 
von ſchlechter Erziehung, Aberglaube ein Beweis von 
Prieſtertyranney, und die Diebſtähle zeugen mehren⸗ 
theils von Verzweiflung wegen Beamtendruck in Dies 
ſem Lande. Die Anzahl der Beamten iK ungeheuer 
groß, dor. Mißbräuche find unzählige; Induftrie, nütz⸗ 
liche Künſte und gehörige Kenntniß der Ungelegenheis 
ten, die fie dirigieren ſollen, fehlen ihnen gänzlich. 
"Die geiftlichen Müfiggänger genießen dad Marf des 
gandes und haben noch überall den nashtpeiligften Eine 
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Baiern findet man nur am rechten Ufer der Donau 
von Abach bis Vilshofen. 





fluß; die Gefetze find äußerſt mangelhaft; die Erzie— 
hung unter den höchſten, wie unter den niedrigſten 
Ständen iſt ſchlecht, und wird inſonderheit bey den 
letztern ſehr verwahrloſet; Jeſuiten und Bethbrüder 
hindern die weitere Auftlarung mit allen Kräften, be⸗ 
fördern dagegen den Aberglauben und geiftlihen Müs 
Bigaang ; das Jagdregal wird oft bis zur Unterdrüdung 
der Untertbanen ausgedehnt u. ſ. f. Unwiſſenheit fin- 
det fich durch alle Stände auf eine unglaubliche Art 
ausgebreitet. Die Erziehung überhaupt kann in keinem 
Lande fchlechter ſeyn; denn ungeachtet ber üngeheuren 
Anzahl der Geiſtlichen fehlt. es ſchlechterdings an gu: 
ten Schufen im Lande. In ganzen Dörfern fann kaum 
einer, fo wie in ganz Baiern der beitte Theil, leſen 
und fchreiden. Ganze Amtsgerichte Haben nur eine 
Schule, die Schufmeifter ftehen ungemein fchlecht und 
find daher äußerft unwiſſend. Bon Induſtrie wird Fels 
nem, ſelbſt dem Mittelſtande nicht, irgend ein Begriff 
beygebracht. Der junge Adel, mit welchem die wich? 
tigften Landesbedienungen befegt werden follen , wird 
eben fo fehr in Unmwiffenheit und Uberalauben erhals 
ten, damit der Beiftliche das Land defto beffer am Gän⸗ 
gelbande führen Fünne. Diefe vernachläfligte Erziehung 
wirkt eine beynahe allgemeine VBerwilderung des nie⸗ 
bern Volks. Nichts ift in Hütten, Feldern und Gärs 
ten vor Diebftählen und Befhädigungen ficher ; daher 
in keinem Lande die Gefängniſſe fo angefüllt find, die 
©erichtöftätten fo oft biuten, ald hier, und der Gal⸗ 
gen nie leer ift. Der Landmann lebt dabey in der dus 
ßerſten Verachtung und hat Feine Aufmunterung. An 
Kraft des Geiſtes fehlt es den Balern überhaupt nicht ; 
aber die Kräfte, die in der Nation liegen, werben 
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Der Wäldler, mehr mit Wald und Vieh in 
nahem Verkehre als mit Menſchen, in einem Kli⸗ 
ma, das drey Viertel des Jahres Winter und nur 
einen kurzen kalten Sommer über ihn bringt, iſt 
er zu tadeln, wenn er rauh iſt, wie ſeine Heimath, 
hart wie feine Granitgebirge, und ſcheu wie Das 
Wild in feinen Wäldern? Zu tadeln wär’ er, wenn 
er Tücke lernte von feinen Nachbarn. Seine ſchwe— 
re Arbeit, fein herber Mangel würde ihn berech— 
tigen zu mancher Schadloshaltung, die wir ihm vers 
jeihen müßten, wenn wir nicht ungerecht feyn woll- 


a 


nicht gebraucht, nicht gehörig entwickelt, noch weniger 
richtig geleitet. — Unter der Regierung Marimilians III. 
fingen zwar verfchiedene Patriofen eifrig an, den Aber: 
. glauben zu beftzeiten: aber feit einigen Jahren haben 
ſich mächtige Verfolgungen gejeigt, fo daß faft alles 
wieder verloren zu ſeyn feheint, und felbft ven freymüs 
thigften,. edeldenfendften Männern die größte Gefahr 
droht; manche auch ihren Feinden haben ‚unterliegen 
müflen. Dem zu Golge ift für eine Zeit lang. von die: 
fer Seite nichtd Gutes zu hoffen ; der Aberglaube hat . 
feit Furgem_vielmehr noch durch die Oberhand, welche 
die Beiftfichfeit gewann, neue Unterftügung befoms 
men.” Nur dann, wann man bieled traurige Bild mit 
dem Lichtgemählde, das Baiern unter Marimilian Jos 
feph gewährte, zuſammenhält, wird man die Gröfie 
und Höhe richtig würdigen können, zu welcher biefed 
Land fo ſchnell emporftieg; und wohl au die Ders 
dienste jenes Mannes, deflen Größe die Nachwelt ale 
‚ Tein zu ſchätzen mwiffen wird, wenn Leidenfchaften und 
die Fleinen Künfte der Intrigue nicht mehr das rich: 
| tende Auge bienden werden. 
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-ten, und nit an ihm einen. Fleiß und eine Thä— 
thigkeit zu ehren gezwungen wären, die bey fo viel. 
Dffenheit und Stärke im Charakter, als er noch 
| immer darbiethet, immer auch noch. felten ift. 
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XVIII. 


Betrachtungen überdenWafferbauan 
der Donau im Königreihe Baiern. 


E⸗ ſey uns erlaubt unſere Donaufahrt mit einigen 
allgemeinen Betrachtungen über den Waſſerbau an 
der Donau, in ſo fern dieſer Strom im Königreiche 
Baiern fließt, hier zu ſchließen. Sie drängen ſich 
zwar jedem aufmerkſamen Beobachter, der an dem— 
ſelben hinabfährt, von ſelbſt auf; allein ſie ſind 
noch bey weitem nicht ſo ſehr zur allgemeinen Kennt— 
niß gebracht, als ſie es zu ſeyn verdienten. Und 
ſelbſt diejenigen , die wenigſtens einige ſcheinbare 
Aufmerkfamteit dem Laufe dieſes Stromes ſchenken, 
fcheinen nicht immer von jenen Grundfägen auszu— 
gehen, durch, deren Anwendung allein Die ungeheues 
ven Nachtheile gehoben und entfernt werden Ein: 
nen, welche unfer Vaterland jährlich fo ſchwer bü— 
fen muß an den Verheerungen,, die die Donau fo 
‚oft durch ihre Überfhwemmungen in demfelben ans 
richtet. Wir Baiern haben in unferem Lande das 
große Unglück, daß unfere Flüſſe, die Iller, die 


— 
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— der Lech, die Ifar, der Jun jahrlich 


uns wohl zwanzig Mahl mehr koſten, als fie tra— 
gen. Es iſt alſo bey unsmehr als in anderen Län— 
dern Bedürfniß, über die Urſachen der Verheerun— 


—gen unſerer Ströme, durch welche wir jährlich 


Quadrat-Meilen des herrlichſten Ackerlandes ver: 
lieren, klare und deutliche Ideen zu verbreiten unter 
unſeren Landsleuten, und ſie an das zu erinnern, 
was unſer ſel. Obriſt von Riedl ihnen ſchon vor 
25 Jahren ſo dringend an das Herz legte. Seine 
Preisſchrift über die beſten und wohlfeil— 
ſten Mittel, das Austreten der Flüſſe 


in Baiern und die davon abhängenden— 


Überfdwemmungen zu hindern, ijt im VI. 
B. der neuen philofophifhen Abhand— 


lungen Der baierihen Atademie der 


Wiffenfhaften S! ı123—ı188 abgedrudt, einer 
Sammlung , die nur in wenigen Händen fi be: 
. findet, obichon die angeführte Schrift des feligen 
- Dbriften in den Händen eines jeden Donauftrandss 
Bewohners zu feyn verdiente. Flüffe und Ströme 
find, wenn es erlaubt feyn Eönnte fich einer ähnli= 
chen fo oft bon den neueften Philofophen mißbrauch- 
ten Metapher zu bedienen, gleichfam die Adern, 
durch welche Kraft und Leben des Landes für Han: 
del und Gewerbe fteömt. In dieſer Hinficht gehören 
ſie nicht bloß dem Lande felbft an, durch das fie 
ftrömen, fondern auch den Nachbar : Staaten und 
der geſammten Menfchheit , die in ihrem fortſchrei— 
tenden Leben nichts Todtes an fi zu leiden ver: 


mag. Vergebens find alle Pläne, Flüſſe durch Ca— 


rn 


näle zu verbinden, wenn unfere Flüſſe felbft noch 

nicht geregelt find in ihrem Laufe, und für Schiff: 

fahrt und Handel fo wohlthätig, als fie es feyn 

Eönnten und zu feyn verdienten. Zwar find unfer 

Mar Joſeph's glorreicher Negierung unendlich viele . 

Berbefferungen an dem Waſſerbaue der Donau vor= 

genommen worden ; indeifen wird auch Die bejte 

Regierung doch nicht alle Hinderniffe zu heben ver— 

mögen „ wo Unmiffenheit und Borurtheile unter 

dem Volke ihren mwohlthätigften — ſich ent: 
gegen ſtemmen. 

Die Urſachen der üÜüberſchwemmungen und Ver: 
heerungen und der erfchwerten Schifffahrt an der 
Donau find, nah Riedl's und jedes Hydrotech— 
nifers Anſichten: 

1. Die zu enge Strommeite der Donau an gar 
vielen Stellen des Laufes derfelben, und die zu 
engen Brüden. Das Flußbett follte an manchen 
Stellen durchaus erweitert, und bey den Brü— 
den wsllte Die Zahl der Zoche vermindert werben, 
indem dieſe bey Eisgängen die großen Eisfchol: 
len fo Tang aufhalten, bis jene oder dieſe berften. 
Während. diefer Zeit tritt aber das dadurch auf: 
gedämmte Waffer über feine Ufer. Man erinnere 
fih nur an die enge ded Donau » Bettes und dev 
Brücke bey Donauwörth, wo fhon Riedl ei: 
nen 100 Fuß breiten und wenigſtens 1000—1200 
Fuß langen Abzugs-Graben zur Vermeidung der 

überſchwemmungen bey jedem Eisgange vor— 
ſchlug. Die ſteinerne Brücke bey Regensburg iſt 


zwar ein Meeifteewerk der Baufunft in Hinficht 


auf Feſtigkeit und Größe, allein fie ift zugleich 
ein unglückſeliges Denkmahl der Unwiſſenheit des 


Nittelalters in der Hydrotechnik ‚and die trau— 


rige Urſache der vielen Überſchwemmungen, die 
Stadt am Hofe und ſeine Umgebungen jährlich 


treffen. Das Unglück bey den vielen Brücken an 


der Donau iſt, daß nur zwey -Derjelben, jene 
zu Ingolſtadt nähmlich und jene zu Neuftadt, 
unter der unmittelbaren Aufficht des Staates fte- 
ben, auf deſſen Koften fie erbaut und unterhalten 
werden, alle übrigen aber den Dörfern, Märk— 
ten und Städtchen angehören, und von dieſen 
mehr nach den Grundfägen der höchſten Wohl: 


feilheit als einer gefunden Hydrotechnik gebaut 


* 
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werden. Unwiſſende Dorf-Zimmerleute ſind hier 
die Brückenmeiſter, und dieſe machten nicht ſel— 
ten durch ihre Ungeſchicklichkeit ihren Ort zugleich 
mit dem ganzen Lande umher verarmen ob einer 


einzigen ungeſchickt geführten Brücke. Der Brü— 


ckenbau ſollte im ganzen Lande Polizey-Gegen— 
ſtand ſeyn, und nie anders als nach den Vor— 


ſchriften verſtändiger und wohl unterrichteter Waſ— 


ſerbau-Meiſter errichtet werden dürfen. Riedl 
hat die beſten Modelle zu unſchädlichen und wohl⸗ 
feilen Landbrücken geliefert. 

Die außerordentlichen großen Krümmungen. 
„Dieſem ganzen Fluſſe (der Donau) muß man 
eine andere Directions-Linie ausſtecken, nach 
welcher er nach und nach ſo einzuleiten iſt, da— 


mit das Gefäll vermehrt und der Waſſerlauf be— 
fördert wird. Dann wird der Eiöftoß nicht ge— 
bemmt ſeyn, leichter aufbrechen , und das Haupt: 
wajjerbett nicht verlegen, wodurd das Überwaf: 

fer rechts umd links aus beyden Ufern freten 

muß.” Riedl a. a. O. S. 129. 

. Der unordentliche Lauf der Donau, deren Ufer 

oft ohne alle Kenntniß oder gar nicht verwahrt 

find , wodurch unordentlihe Bricols , ungleiche 

Strom » Engen, Anhäufungen des Schuttes zu 

Saudbänken erzeugt, und das Gefäll des Waf: 

ferö vermindert wird. Durch den oft ganz will: 

Eührlichen Waflerbau wirft ein Nachbar.dem an: 

deren das. Waller zu , wodurd vielmehr. neue 

Krümmungen entftehen, ftatt Daß die alten ver- 
mieden würden. Kein Waflerbau follte ohne Hinz 

‚ ficht auf die fo unentbehrliche , und nach den be- 

ſten Erfahrungen entworfene, Divectiond-Linie (a. ) 
geführt werden dürfen. 

4. Die ungleihe Höhe der Ufer. Durch Diefe 
wird der Strom gehindert bey Hochwaſſern fich 
feine wahre Normal = Breite und angemeljene 

. Steomtiefe zu verfchaffen ; das Überwaſſer ver- 
theilt-fih ungleich, das Strombett wird von dem 
höheren Ufer mit Kiefe angefüllt,, und der ſchnel— 
fere Lauf des unteren Waſſers aufgehalten. Die. 
Erhöhung des niedrigeren Uferd müßte nah Maß⸗ 
gabe der gewöhnlichen, die Überfchwemmung ver- 
‚urfachenden, Waflerhöhe , und jedes Mahl nicht 
‚an dem bereits beftehenden Ufer , fondern nad. 


wa 
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der Directiond = Linie, falls diefe nicht das Ufer 
felbft wäre, geführt werden *). 

5. Das ſchwache Gefäl der Donau, von welchem 
wir in dem J. Abſchnitte ſprachen, und das ſo— 
gar zur Stunde noch nicht genau bekannt iſt. 

6. Der zu gerade, faſt unter einem rechten Winkel 
auf die StromsPinie der Donau hinlaufende, Ein= 
fall aller in die Donau fich ergießenden Flüſſe, 
ber ler, des Lech, des Regen, der far , des 
- Sun. Dadurch wird nicht nur das; Waffer der 
Donau, da die Flüffe gerade auf dasſelbe auf- 
prellen,, in feinem Laufe gedämmt, und muß über, 
die Ufer treten bey jedem etwas hohen Stande 
desfelben, fordern, da dieſe Flüffe alle ein weit 
ſtärkeres Gefäll befigen als die Donau. eldft, 
müffen fie auch das Bett der Donau mit ihrem 
Kiefe verfchütten, und jene traurigen Inſeln bil— 
‚den, die man an den Ufern des Lech, der Iſar zc. 
faft an jedem in die Donau ftürzenden Fluſſe ſiehk. 
Die Mündungen diefer Flüſſe müßten daher un: 
ter einem fo viel möglich fpigigen Winkel in die 


\ 





9 „Für den, welcher dieſen > ER wovon faft 
dad Meifte Herrührt , wicht eingefehen und überlegt 
hat, ift es faſt unglaublich, was eine Wfervertiefung 
nur auf einen oder zwey Schube für Überfchmwemmun: 
gen auf. mehrere Quadrat: Meilen angurichten ver: 
mag, da im Gegentheile andere Ufer noch eine Waf- 
jerhöhe von 2—4 Buß Halten können, wenn das zu 
niedrige auch ſchon erhöhet wäre. * — — a. a. O. 
S. 132. 
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Donau geführt werden, wodurch der Lauf dee 


Waſſers derfelben eben fo fehr gefördert werden 


I 


würde, als er jegt durch diefe Früſſe gehindert 
ift. Auch würden die Überfhwemmungen, die an 
den Mündungen diefer Flüffe felbft Durch wech— 
felfeitiges Zurückdämmen ihrer Fluthen von Seite 
der Donau entfteben, dadurch verſchwinden. 


. Die großen Wehren, die fo oft in den Strom 


hineingebaut find, und das Wafler oft 10—ı2 
Fuß über fein natürliches Gefäll aufdämmen, um 
ed auf Mühlen zu Teiten. Es ift unglaublich, wie 
ſehr die Mühlen an großen fhiffbaren Strömen 
der Schifffahrt und dem Lande umher nachtheilig 
find. Damit der Befiger einer Mühle feinen Mühl— 
zind von einigen Hundert Gulden des Jahres be: 
ziehen kann, müffen jährlich oft hundert taufend 


Gulden für das umliegende Land verloren gehen‘! 
. Wenn man in dem Feudal: Spfteme des Mittel: 


alters. das Wohl des ganzen Landes dem Sädel 


einiger Einzelnen opfern Eonnte, fo wäre es jetzt 


menigftens an der Zeit, diefer Randplage ein Ende 
zu madhen. Es gibt Bäche genug in jedem Lande, 


- duch welhe Mühlen getrieben werden Fönnen; 


ed ift Landes-Verbrechen fie an Ströme hinzu- 
bauen, und dadurch über ganze Quadrat-Meilen 
die Verheerungen einer Überfhwemmung zu brin- 
gen, und Landwirthſchaft und Edhifffahrt und 
Handel zugleich zu gerftören. Es fcheint, daß man: 


he Wallerbau: Beamte mehr im Solde der Müh— 


lenbefiger als des Staates ftehen. 


8. Die vielen an dee Donau liegenden Moore oder: 
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fogenannten Möfer , deren Erde ſchon mit Wal: . 
fer.gefättigt ift, fo daß fie bey eintretendem Hoch— 
waſſer nichts mehr davon in fi einzufaugen, und 

.. dadurch die Waflermenge zu vermindern vermö—⸗ 
‚gen, während trockene Ufer vieles davon in fi 
verfchlingen, und das Austreten desfelben verhin- 

: dern. Deutlihe Beweife hiervon ſieht man an 

den Mooren yon Günzburg bis Dillingen; an 
dem Donau-Moore, an den unglüdlichen Ufern 
der Donau zwifchen Donau » Stauf und Strau- 
Bingen. Das Meinfte Hochwafler in der Donau 

. bildet hier Seen, während in der. oft tieferen 
Nachbarſchaft alles troden Tiegt *). 

9. Die fogenannten Klaufen und Holztriften, durch 
welche das Holz, und mit diefem zugleih Millio- 
nen Fuhren von Kies, in die Donau oder.in Die 

In diefelben fih ergießenden Flüſſe gefchafft wer— 
den, welche dadurch gezwungen find, bey Hod= 

wWaſſer aus ihren Yfern zu treten. 

12. Die vielen Seen ‚die wahre Refervoird zu Über: 

ſchwemmungen find, ſtatt daß fie denfelben, bey 





” „Wenn Induftrie, Bevölkerung, und Hang zur Cul⸗ 
tur in Baiern einmahl mehr anwachſen und an die 
Austrocknung der vielen in allem Betrachte ſo ſchädli- 
hen Möfer Hand angelegt wird, fo werden die Fol⸗ 
gen die Wahrheit meiner Säge beftätigen , und Der 
and diefen Unternehmungen entfpringende Vortheil 
fällt in folcher Proportioh zu dem Erfaße der gemach⸗ 
ten Koften aus, daß Feine Stunde verfäumt werden 
ſollte, thätig zu Werke au geben.” Riedl a. a. O. 
S. 144. | = 
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einiger Aufmerkſamkeit auf ihren Ausflug, ab« 
helfen foilten. 
11. Die vielen verfchiedenen Herren, die bisher an 
den Ufern der Donau als Fleine Souveräne fa 
ßen, und weder die Mittel noch den Willen zur 
Verbeflerung der Donau-lifer hatten oder haben 
Tonnten, da bey den geiftlichen Fürſten befonders 
nie auf die Nachkommen gedacht werden durfte, 
und jeder derfelben fich begnügte, wenn das Ufer 
nur fo lange noch zufammenhielt als er felbft. 
Daher das Berderben an der Donau, wo fie an 
den Bisthümern Augsburg und Regenöburg vor« 
über floß. — „Dfters Tiefe fih nach aller Negel 
und Kunft die beſte Unternehmung an Flüſſen 
machen, wenn nicht das alte Herfommen , als 
3.8. das Uferrecht, Anſchütte-Recht an der Do— 
nau, feftgefegte Gränzen der Ufer mit benachbar- 
ten Fürften oder wohl gar uralte Baugefege und 
tunftwidrige Receſſe, die zwar einem ſolchen 
Nachbar in Rückſicht feines kleinen Diſtrietes 
ganz wohl bekommen, für ganz Baiern aber 
höchſt ſchädlich ſind, entgegenftänden.” v. Riedl. 
Wenden wir dieſe Grundſätze auf die Donau 
an, die wir nun von Ulm bis Engelhard'szell 
genau kennen, ſo finden wir bey Donauwörth die 
Brücke zu eng, das rechte Ufer gegen Genderkingen 
hin jegt gegen den Ausbruch bey dem Weißenhunde 
gefichert , und die Auen am rechten Ufer bis gegen . 
den Lech hinab allein ndch den Überfhwemmungen 
ausgeſetzt, wodurch eben nicht viel Schaden ges 
ſchieht. Allein der Lech fällt noch immer zu ſenkrecht 


’. 
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in die Donau, und- verurfacht dadurch — 


chen Schaden, der ſich gänzlich entfernen ließe, wenn 


er, wie Riedl vorfchlug, 2000 Fuß ober dem Eins 
fluffe der Ah in einen, neben der Donau parallel 
zu .errichtenden, Gang in den fchlechten dafeldft bes 
findlihen Abgründen fortgeleitet würde , wodurd) 
alle Anfhwellungen vermieden werden könnten. Bon 
Marxheim an ift wenig zu beffern bis an Die ehe— 
mahlige baier’fche Gränze oberhalb Gerolfing. Den 
Berheerungen, die die Donau hier machte, und den 
größeren, die fie noch zu machen drohte, wurde. hier. 
zum Theile abgeholfen. Bon Vohburg über Neus . 
ftadt bis unter Hienheim braucht die Donau eine 
ordentliche Directions=Linie und auszumweifende Nor—⸗ 
mal-Breite, um den in diefer Gegend häufig vom 
Eommenden Überfhwemmungen abzuhelfen. Bon 


Hienheim bis Kelheim ift nichts an dem Sluffe zu 


ändern, da er hier großen Theils zwiſchen Felſen 
läuft; von Kellheim bis Abach aber ließe ih. dem 


Strome eine ordentliche Divection geben, und von 
Abach bis Regensburg follte Durch Abſtechung eini- 


ger Inſeln, durch zweckmäßige Erhöhung des zu 
niedrigen Ufers, und durch Abnahme der zu größen 
Ede den Überſchwemmungen vorgebeugt werden, 
welche bey Stadt am Hofe, das durch wie fleinerne 


, . Brücke zu Negensburg fo oft unter Waſſer geſetzt 


wird, nur durch einen Damm und durch zweckmä— 
ige Abzugsgraben gehoben werden können. 

„Von Regensburg bis Straubing”, ſagt Riedl 
ſelbſt a. a. DO. ©. 162. , „geht die Donau in den ab» 


ſcheulichſten Krümmungen fort, und verurſacht Dem 


⸗ 


Ararium großen Schaden wegen des langjamen 
Schiffganges mit den Salzzügen. Nirgendwo richtet 
die Donau größere Überſchwemmungen an, als hier; 
nirgendwo wäre auch Hülfe nöthiger, als eben da, 
weil die beiten $eldgründe und Früchte ftundenweit 
unter Waſſer gefegt werden. Es ift zu bedauern, 
wenn man dieſe Krümmungen dermahlen anfehen 
muß, wo doth in vorigen Zeiten der Strom an vie: 
len Drten gerader gelaufen ift, Dagegen jeßt daß. 
Strombett fo viele taufend Tagıyerfe ganz unnüg 
einnimmt. Wie viel müßte ſich das Gefäll in der 
Donau durch geraden Lauf vermehren und alfo Über— 
ſchwemmungen verhindern, wenn hier fuftematifch 
und regelmäßig zu Werke gegangen würde? Allein, 
die links anliegende Hochftift-Negensburg’fhe Herr- 
fhaft Donauftauf und Wörth, deren Gränzen die 
jenfeitigen Donau-Ufer ausmachen, wird diefem fo 
gemeinnüglichen Werke fi) jedes Mahl widerfegen, 
wenn fie nicht ausdrüdlich fich, dazu verfteht, in den 
vorhandenen Receffen einige Abänderung.zu treffen.” 
Nun ift diefe Urfache gehoben, und es ift zu erwarz ' 
ten, Daß die Eönigl. baier’fche Regierung, deren Ei— 
fer für alles Gute ganz Europa ehrt, nichts unver 
fucht Taffen wird, die begangenen Fehler der frühes 
ren Befiger diefer unglücklichen Ufer zu verbeſſern, 
und Riedl's Entıbürfe auf feinem großen Stroms 
Atlaffe in Wirkfichkeit zu rufen, 

Die Mündungen der großen und kleinen 
Laber ober Straubingem bedürfen einer Anderung. 
Bey Straubing ,„ wo die Etöftöße fo fürchterlich find, 
und über die Felder yon Hornsdorf und Parkſtet- 
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ten ziehen, muß es bey dem Alten bleiben; nue- 
ſollte die Brüde an der Stadt weiter jeyn. 

Der Lauf der Donau von Straubing bis De 
ckendorf ift fo ziemlich in der Direcetions-Linie: nur 
dürften die Ufer hier erhöht werden müffen. 

„Bon Dedendorf bis zum Markte Pleinting iff 
bey Hochwaflern und Eisftößen der Schaden unbe 
fhreiblih. Die Urfahen find die mit der größten 
Unordnung unter einem rechten Winkel einfallende 
Iſar, die anftoßenden Möfer, welche fehr leicht ab⸗ 
juzapfen wären , die naturwidrigen Donaufrüms 
mungen (die vorzüglich zwifchen Nieder-Altgich und 
Winzer an zwey Stellen durchfchnitten werden müſ⸗ 
fen) und das zu. feichte Uferbett unterhalb Plein- 
fing, in welchem fih große Felſenſtücke befinden, 
die alle herausgefprengt werden follten, damit der 
- Etrom feine wahre Tiefe dadurch. erhielte, und eis 
nen ftärkeren Ablauf nehmen könnte“, (wodurch auch 
die Schifffahrt an der Donau auf dieſer Strede 
weniger umſtandlich, um nicht zu ſagen gefährlich, 
würde). 

Noch einen Wunſch kann ich nicht unterdrücken, 
nähmlich den, daß die wüſten Donau-Inſeln, die 
bloß mit unnützen Weiden bewachſen ſind, mit Er— 
‚ Ien bepflanzt würden, die das vortreffliche Erlen: 
brennholz, wären fie alle Damit bewachfen, in reich» 
liher Menge genug liefern würden, um nicht nur 
die benachbarten Märkte und Städte, fondern felbft 
einen Theil von Öfterreich damit zu verfehen. | 

Sch Fann endlich eine Weife von Verſicherung 
und Erhöhung der Ufer. hier nicht unbemerkt Taf 


. 4 
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fen, die ich auf den Gütern des Hrn. Baron von 
Dobbelhof bey Baden zuerft im Jahre 1817 geſe- 
hen habe. Man hat nähmlich dort an den niedr!- 
gen Ufern der reißenden Schwädhat, die bey je— 
dem ſtärkeren Gewitterregen über ihre Ufer tritt 
- and alles verheert, Weidenbüfhe in Reihen, die 
‚einen bis anderthalb Fuß weit von einander fies 
ben, und mit dem Laufe des Fluffes einen Winkel 
von beyläufig 40° bilden, angelegt. Schon im zwey— 
ten Jahre ftanden dieſe Büfche fo dicht, daß fie 
gkeichſam als elaftifches Ufer dienen Eonnten, und 
wenn ich fo fagen darf, ald Sieb, durch weldyes 
das Waſſer durchlief, und in welchem der von dem— 
felben fortgefhwenmte Schlamm und Kies Tiegen | 
blieb, und fo mit jeder Üüberſchwemmung das Ufer 
erhöhte, ftatt wegfpühlte. Diefe Art von Uferbau 
ift fo einfach, daß jeder Bauer Diefelbe begreifen 
und nachahmen kann. 

Man verzeihe dieſe Digreſſion über Waſſerbau 
einem Profeſſor der Zoologie in einem Lande, in 
welhen, wie Haz zi eben fo wahr als geiſtreich 
fagt: „die Flüſſe noch in der Kategorie der wilden 
Thiere ftehen , die noch nicht zahm und nn 
gemacht worden find.” 


F 


nm 


XIX. Verjeichniß der von Ulm bis Engel 
genen Städte, Märkte, Dörfer und Schlöſ— 
der Zahl ihrer Käufer und Einwoh— 


Linkes Ufer, 
ulmt, 


Göffingen.) 
(Ober: Unter⸗-Thalfingen. 334.) 
(Dber : Unter» Eiingen. 463. 548.) 





(Langenau. 2500.) 
(Weiffingen.) 
‚ (Riedheim.) 


Ober s Nieder » Stößingen. 1100.) 
(Riedbaufen. 210.) 
(Sontheim. 900. Brenz. 700.) 
(Bächingen. 300.) 
(Medlingen. 728.) 


Sandgericht Unter⸗Guünuburg. 


(Peterswörth.) 


(Gundelfingen. 2305.) 

Schlachted.) 

(Echenbrunn. 661.) 

(Feimingen. 214) 

Lavingen. 3300. — 9 Stunden. 
GWittislingen. 1169. Medingen. 480.) 
(Haufen. 317. zandyuerigi gavingen., 


Landgericht Lavingen. 


Landaeriwvt 


34 (Bergheim, nei) 

2 3’Dillingen. 2839 — 10 Stunden, 
3 (Altheim. 817.) 

e (Schrezheim.) 


HERE: 


(Mörſchlingen. 1018. Ober⸗ diningen. 588, 
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bardsz elf an beyden Ufern der Donan geles 
fer , nebft Angabe ihrer Entfernungen und 
ner nach den neueften Quellen 1). 

| Nechtes u fer. 
Dffenhaufen. 
(Pfupt) 162 Familien. 
(Burlefingen..200 Einwohner.) 
Seiben. 


(Nerſingen) 
MOber⸗Unter⸗ kelheim. 861 .) 


(Leipheim. 1200,) 


*Süngburg. 3960. — 5 Stunden von Ulm. 
(Reifensburg. Nornheim.) 


vbangung ajun 3pımdaung 


(Landstroft. Harthauſen. Nettenbach.) 

(Dffingen. 567.) 

(Remshard.) 

(Schnuttenbach, Mindel⸗Altheim. * vandg. Burgen. 
(Gunderemingen. 759.) 


(Quiolingen. 1294.) 


weg, Piaebquvz 


Weiſſingen. Holzheim. 1744.) 
(Friſtingen. 236. Eppisburg.) Ha 


Landgericht Höchftätt. 


Randgericht 
Donaumörtb 


Sandaericht 
Monheim. 


Landgericht Neuburg. 


naren 460. ve —— 
Leinkes Ufer, 
(Steinheim. 595.) En 
(Lutzingen. 855.) 
»Höchſtätt. 2140. — ıı Stunden. 
(Dber : Olauheim. Schwenenbach. 253.) 


Btindheim. 1491. (Wolperftetten.) | 
Gremheim. (Schweningen. 641) — 


(Tapfpeim. 1038.) ; 
Münſter. Erlingshofen. 648. 


Spindelhof.) 


[ (Riedlingen.) 


"Donauwörth. 2237. — 16 Stunden. 


(Zirgespeim. 299.) 
Mefsend. Schöfſtall. 207.) 
Qultesheim. 349) 
(Reitheim) 
Lechsend. 485. (Eraisbad.) 


Marxheim. 1073. (Schweinsbeint.) 
(Neuhaufen.) 
* Bertolgheim. 917. | 


(Ränerghofen. 603,) 
Stipbirg- 471. 
(Riedelshelm.) 
Gittenbrunn. 114.) 
(Heffentod.) 
(Ried. 321.) 
(Unter » Stall. 293.) 
Joßhofen. 179: _ “ 
Bergheim, 292- 

L Ergötsheim. 120. 


Sonderheim. 140. (Weilheim. Berghaufen.) 


er” 


use Ab1 wem 


Be Rechtes Ufer. 


eRittingen. 475» gandgericht Höchſtaͤtt.) 

(Zufam ⸗ Altheim. 1263.) | 
(Binswang. 564.) — Zr 
(Lufßenau. Wertingen. 1548.) 


— 


(Pfaffenhofen. i320) 
. (Rettingen. Lauterbach. 5or.) , 


Zufant. a 
(Uuresheim. 26 9. 453. a 126 9. 1020.) 
(Nordheim. 43.) 

(Asbach. 325.) 


Genderkingen. 341.) 


Feldheim. 378. Rain. 1123. 190 9.) 
(Nieder s Schönfeld. 7 9. 159-) 
(Mitteiftetten.) 

(Staudheim Jo H. 215.) 


(Burgheim. 929. 
(Moos) 
(Straf. 295.) 


(Unter = Ober: Haufen.) 
 (Hitenburg.) 
"Neuburg. 5424. — 21 Stunden. 


Eansasıs paodgurz 


(Rothenhof.) \ 
(3:4. 482. Brud.) 
(Grünau) 





| (Weihering. 667.) 


"u3Buljisgt 
3pra>daun: 


Aagainvue 
—X 


"Ling 
zipsaatgueZ 


Linkes Ufern _ z 
(Serolfing. 112 H. Dinzlau, beyde 6) 
ur enunstkadt, 4800. „AB 5. — 24 Stunden. 
(Feldkirchen. 18 9, 95. Meilling, 57 9. 3 
Klein⸗ (42 5) Besen 1289. 1143/1137). 
ansberger Schweig.) 
Yu. 59. 
40 9. 279/267. 


Landgericht Ingolſtadt. 


Dünzing. hı 5. — 10 H. Nieder⸗H artheim 19. 
Wackerßein. 33 9 (Tötting. 9 9. ) 


pföring 147 H. 1500 /1511. (Ettling. Forchheim.) 
Märching. Landgericht Riedendurg. 


Jenſina 72 H. 840/418, 
Arrefting. 20 9. 
Hienheim. 113 H. 1160,/d2r. 


Stausadfer. 21 9. | . 
Hipfauerz oder Harrhof. 

* Relipeim. 386 9. 2620/2700. — 32 Stunden. 
KReltneim » Winzer. do 9. 


Herren : Saal. 26 9. 1332, 


Landgericht Kelheim. 


Kapfelberg. 47 9. 594/595 GSchultersdorf ı09. 


m. 32 5. 


Rechtes Ufer 


u 
(Eichtenau.) Jeandsericht Neuburg. 


(Zuchering. 584-) 


(Haunsmwöhr. 22 H. Hundszell 25 Landg. Iugofftadt. 


(Kothau 7 9. Reththurm ı5 9. 

(Mänding. 879.) Landgericht Neuburg. 
(Rotbmannshard ı H. Lintaäch 8 9.) 
(Weftenhaufen ) 

(Rnodorf ı2 H. Ernsgaden.) 

(Irfhing 42 H- 239. Rodolding 22 5.) 


Vohburg 193 H. 1379/1230. 27 Stunden. 
Hartader 24 9. 
(Dber: ıı Mitter: 26 H. Unter: Wöhr 12 9.) 
(Dürenderg - Mündgsmünfter 63 9- 816.) 
(Hu 6 H. Auhaufen 5 9. Schweig 43 9.) 
(Sicfenau ı 9. Gaden ı5 9.) 

(Mauern 32 9.) 

(Wöhr ) i 

(Neuftadt 167. 1285/1363. 

(Sögging 35 H. 538/556. Sittling 3: 9.) 
Eining 35 9. 139/ 151. 


Staubing 328. 
Weltenburg 49 9. 656 /329- 


Hohenpfahl 7 9. 

Affefing 67 9. 368. 
(Dber : Saal. Haunersdorf) 
Volt: Saal. 24 H. 1297. 
Autofen 4 H. 


(Lenofeld 38 9. 


ba⸗rqsuoaqnt 
Ip1a9dqupg 
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Landgericht Kellheim. 


Landgericht Regenſtauf. 


| Ehemahliges Landgericht Wörth. 


—* 404 era 
‚Lintes Ufer, 


— 


Sunderzhaufen. 129. 
Lohftadt. 109, 


 (Bergmading. 49) 
Alfofen- I 8. 


Sinzing. 53 9. 464. 
Riglirg. 89. 

Klein: Prifening. 10 9. 
Dr. 29. 0.199. 


Kneiting. Aa EIER, 11 9.) 


Nieder: P Winzer 29 9. — 


Pfaffelſtein. 18 H. 


‚Stadt am Hofe. (Steinweg. 62 9 
(Reinhaufen. 2 5.) 


——— Weiß. 32 9. 208, 
Tegernheim. 89 9. 598.) 


Donaufauf. 1859. — 41 Stunden Av. Regentburs. 


(Reifelding. St. Salvator.) 


Sulzbach. 
Demling. 


Bach. | \ 
Frenghofen. 

Kruckenberg. (Eitersdorf: 
(Kirfenhofz.) 


) 
Pr I 0 7,9) 465 KIA 
- RNedteslifen 
Abach. 116 9. 1320313, 
Dberndorf: 5 9. 


Mading. 5ı 9. 428, 
rating. 2 9. 
Werchfels Mühle, (Ventling. 23.) 


Groß⸗Prifening. 47 9% 1036, (Dechbetten) 


"Regensburg — 37 Stunden. 


St. Nicola. 
(Einhaufen oder Bürgefgut;) 


(Ir: Mautk.) 
(Kreuzhof⸗Irl. 11 9, 
(DBarbing. 30 9. 308.) 


(Sarding. 50 H. 315.) 


Maſſenhart. ı H.) 
Srieskeim. | 
Ilkofen. 3o 9. 990/574. 
Auburg. (Altach. 7 9.) 


(Eltbeim. 24 9.) 
(Gaißling. 83 9. 402.) 


| 


1 
} 


IK 
piaoboeuvg 


D ıp1a9laupz 


G um 399 


Ehemahliges Landgericht Wörth. 


Landgericht Straubing. 


Landq. 
Nitterfels. 


Gieffen.) | 
Wberachdorf. Wiefent. Hhafrk6, ) 
(Wörth. 2194/2005,) 
(Hungerdorf.) 
(Tiefenthat. ) 


Kiefele (Hochdorf.) 


” (Heiligen But oder Niederah. © * 7 
‚Bogen oder Hagenhof. 
(Sinzendorf.) 

(Pondorf. 2071/2087.) 

(Zeitdorf 0. Zeitlarn. 629.) 

(Weihern.) 

(Biechfee. Kirchenroth. 1206.)} 


(Pittrich. Neidau. 
Koßnach. ( Pfaffenmünſter. = 1656/6503 
Hartzeitdorn. 


Soſſau. 39 . 
Soſſauer-Beſchlacht. 
Hörmannsdorf o. Hornsdorf. 6 5. 


Ober⸗ Unter = Parkftetten. 424. 
Reibersdorf. 128. 


enach. 25.) 
Ober⸗Altaich. 10 9. 1115. 
Bogen. 149 5. 1662/1795. Bogenbers. 18 9. 


Hüttenhof. (Hofweinzier. Holzkirch.) 


Rechtes ufer. — 
—— ı 9. 
Pfätter. 113 9. 977/807: — 43 Stunden, 6 von 
Regensburg. 


Gmünd. 18 5. (Briefau. 25 9.) 


(Herrfurt. 1 Ss) 
Srlng. 9 9. 


(Aholfing. 332.) 


* Dbers 46 9. Unter» Mobing. - 
Zandersdorf o. Landsdorf. 
Breitenfeld. 5 9. 


Eberan. (Rinfheim. 26 9. Einhaufen. m 


Mooskagers. 

"Straubing. 760.9. 6878/6456. — ko Stunden, 
Atzelburg. 12 v. Regensburg. 
Hochſtätter⸗-Hof. 


(unter⸗Ober⸗Ebling. Ittling. Aiterhofen. 88 9. 
802/842.) 

Saut. (Sunderödorf.) 

Abſam. 

SHermannsdorf. 186. 


Einbrach o. Rimbrad. 49. - 


buanva 3pı1adqung 


Sandgeriht Mitterfeis. 


Landgericht Deggendorf. 3) 
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Lintes Ufer. 
Pfelling. 229. 294/269. 


Lenzing. ı H. (Efper. Welchenberg. 195) 
AUllfofen. . 


(Uldertökirchen. 13 5.) 


 (Pegendorf.) 


(Wallendorf. 15 H. 212.) 
(Raferz 0. Afper : Hof.) 
(Glichach) 
(Ferndorf. Lochheim. 5 H.)" 


|’ Maria Poſching. 106. 951, Landgericht Deggendorf- 


SHundeldorf. 1263. 


Sommtersdorf. 13 
Klein-Schwaͤrzach. 13 H. ( 240.) 
Zeideldorf. 27. (Dffenberg. 102.) 
(Neupaufen. 152 9. 1155/98. 
Himmelt erg. 

(Metten. 620. 1604.) 

(Helffant. 11 H. 56.) 

(Schäching. 38 H. 240.) 


.* Deggendorf. 367 9. 5323, 2856, — 61 Stunden. 
Deggenau. 23. 9. Iıf. —— — 
Halbe-Meil-Kirche. 
(Seebach. 85.) 
(Reit.) 


(Helmdorf. 49.) . 

(Unter: Schwarzad. 26. 9. 195.) 
(Hengersberg. 828.) 

Nieder s Altaich. 1369. 7g3/1 108; 
Alten=z Ufer 

Gindlau. 


Rechtes Ufer. 
Hindels Hof. 2 G. (Mitterdorf. 4 9.) 
Encau 9. Zenzau. 10 De - 


Srıbah. 59 H. 509. ————— 58 H. 722) 

(ZAoche. 13 9.) 

Wiſchelburg. 18.9. 118. Patrimonials 
; Gericht ° 

Ztephan: Poflcbing.27 9. 712. Zrıbad. 

—————— 15 H. 84.) 


Steinfurt. 8 H. 52. 
Steinkirchen. 13 9. 71. Wehmbach. 11 52.) 


(Bergheim. 20 9.) 4 


Metten-Ufer. 3 9. 24. 
Matternberg. 47 9. 218.) 
Fiſcherdorf. 39 H. 226. 


Ilargemünd. 42 9. 33, 1354. Bee s Berist 
s Moos. 


Thundorf. 42 9 


® Yicba. 22 9. 306. | | — 
Kreuzberg. (Haardorf.21 9.) 
Cage. (Munchsdorf. 14.9.) 


Fulgnvyg 
veuvg 


Noquobb 1pruavquvg 


J 


Sandgericht Vilshofen. 


Landgericht Paffau. 
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Linkes Ufer. 


Winzer 102 9, 1141, — 63 Stunden. 46 v. Regens⸗ | 


Mittau 129, 
Neſſelbach 16 9. 593. 
Leiten. 

Goftirchen 95 5. 1990. 
Dbers 16.5. Unter Schöllenbach 24 9. 2164. 
Gelbersdorf. 

Sildgardsberg 85, 

Albersdorf 15 5. 

Schmelz. 


Winkel. 
Hacheldorf 3 5. 
Windorf 648. | 
Eatfee. | 
Gerharding. 
Fiſching. 
Deichſelberg. 


- Kling. ° 
Geishofen. 
Iring. 
Söldern. 
Alaning. 
Donauhof. 
Woöoörth. 
Maierhof. 
Etöljeis Hof, 


wen AT wem 


: Rechtes Ufer. 


Mühlheim. (Dfterhofen ı24 9. 840. Stift 89.) 


Pockeſſing 9 H. (Rodefing 13 9.) 
Koßfelden 6 9. 


Guſcherdorf. 
Endsau 3 H. (Arbing 10 5. 280.) 
Biflez 3 H. 


erzogau. (Langenkinzing 9 H. Kinzing 17 9. 
— 


Pleinting go H. 1391. 


Einöde. 
Reif. 
MWisdauer. 
u. 8. Frau. 
»Vilshofen 238. 2660.— 65 Stunden. 289. Regensb. 


Witzling 4 9. 
Haunsbach. 
Ottenham. 
Sandbach 15 5. 
Kötzing. 
Seeſtätten 4 9. 


Einöd. 

Biberach. 

Schalding. 

Hof 3 8. Oed 6 5. Reit 49. 


Haining 49. 1822. (Dobelftein.39.). 


Steinbach 2 5. 


\ 
_ 
2 
5 


joäng praoabquvg 


nvuvd pnabauvz 


Landg 
Paſſau. 


vanbgericht Wegfcheid. | 


| Linkes Ufer. 
SreundesHain. | 
Dberhaus. Ilzſtadt. 


Lindau. 
Aichet. 


CGeiten.) 


(Wingertsdorf.) 


Schergendorf. 


— 


(Majzenberg.) 


Ober⸗ oder Bafner⸗Zell 1869. 


Ober⸗ 


Unter⸗ J Brunau. | 


Jochenſtein. 


Ried. Ruinen. Gottedorf 6o3). 


rs 47 3 mes 


Rechtes Ufer. 


gauvg 


2 
‚yaffan—73 Stunden, 36 von Regensburg. )=& 
= 


Trusferheim. | 
Achleiten. 
Parz. | | | 
Ad. i 
Schildbauer. 
(unter-Mitter-Eſternberg.) 
IR) 
(Diegendorf, Heömannsdorf.) = 
Kreinpenftein. 1 
Pirawang. Po 
(Unter Echadha.) 
(Dber = Hütt. Hochleiten.) 
Raften. o 
(Bichtenftein 457.) u; 
= 
Engelhard ezell 1339. — 77 &tunden, 40 v. Regens⸗ l 3 
burg. | & 


inmertungen . 


) Sch habe die Zahl der Einwohner in den Orten an 
der Donau, von welchen in Diefer Reife die Rede war, 
bis hierher verfpart, um nicht den Tert der Reife mit bloß 
fatiftifhen Daten noch langweiliger au machen, als er es 
durch topographiſches Detail ohnehin werden muf. Die 
Quellen, die mir hierüber zu Gebothe flanden , find: der - 
Status ecclesiasticu, 0 der ShematismusderDiör 
ee8 Augsburg. 8. Augsburg ı8ı7 bey Rösl. Status 
- ecclesiasticus satisbonensis collectus operä cancellista- 
rum consistorialium 8. Ratisb. 18:41, 1818; Schema 
tismus der gefammten Diöceſan-Geiſtlich— 
Feit des eremten Bisthumes Paffau, auf 
Koften der geiftl. Ranzelley herausgegeben 
aufdas 31815. 8. Paffau. Beyaller Mangelhaftigfeit 
find dieſe Schemiatidmen doch noch die neueften und ver⸗ 
täffigften Quellen über die Bevölkerung einzelner Orte, wenn 
. gleich die Niet: Katholiten (als ob in Baiern die Protes 
ſtanten nicht für Menfchen aälten!) in Diefen Schematiss 
men nicht unter den Eintoohnern aufgezählt werden. In 
dieſen Schematiömen iſt auch die Bevölkerung der Filias 
fen meiftens nicht angezeigt, die alfo hier leer ausgehen 
mußten: indeffen lernt man doc Vie Bevölferung der 
Pfarrdörfer kennen, infofern fie nähmlich aus bloßen ech⸗ 
ten Katholiken befteht. Die Zahl der Häufer, mo ich ſie bey 
Hazzi angegeben fand, ift Durch ein H.neben der Zahl, von 
der Zahl der Einwohner unterſchieden. Dievon der Donau 
eiwas entfernten Örter ftehen in (). Diejenigen Ortſchaf⸗ 
ten aber , die man nur in fehr weiter Serne von der Dos 
nau aus ficht, mufiten ganz wegbleiben, um nicht zu weits 
laufig zu werben. Zu wünſchen wäre ed, daß man für 

Reiſende zu Wafler und zu Lande von Meile gu Meile 


HerigontsRarten Hätte, um fich auf liedem Puncte 
gehörig orientieren zu können; ſolche Karten teürden auch 
in taftifcher Hinficht höchſt wichtig feyn. Die "Drter, an 
welchen öfters gelandet wird, find mit einem Sternchen 
bezeichnet. 

2) Wo die Zahl der Einwohner in der Regensburger 
Diöces auf dieſe Weiſe ausgedrückt iſt, bezeichnet die obe⸗ 
re Zahl die Zahl der Einwohner vom Jahre 1814, dieun: 
tere die Zahl der Einwohner vom Jahre 1818. Wo Pie un: 
tere Zahl beträchtlich Fleiner wurde, fcheint dieſes durch 
Veränderung des Pfarrbezirkes geſchehen zu ſeyn. 

3) Die kleinere Zahl im Landgerichte D eggendorf 
iſt nach den verlaſſigſten Daten, und weicht ſehr von iener 
des Schematismus ab. 


Während des Drudes dieſes Werkes fernte ich noch 
folgende Broſchüre über die Donau kennen: 

MWafferreife von Regensburg nach Wien im Jahre 1817. 
Gewidmet den Brunnengäften in Karlsbad von AR —r. 8, 
Wien ıBı8. Geiftinger (für Arme in Karlsbad) 20 S 

Und nanftehende frühere Ausgabe von Birfens Dos 
nau⸗Steande. 

Der Donau s Strand mit allen feinen Ein- und Zus 
flüſſen, angelegenen Königreichen, Provinzen, Herrſchaften 
und Städten, auch derfelben alten und neuen Nahmen, vom 
Urfprung bis zum Ausflufle: in Treyfacher Land : Mappe 
sorgeftellt, auch fammt kurzer Berfaffung einer Ungar⸗— 
und Türfifchen Ehronit und hHeitigen Türken: Kriegs bes 
fhrieben durhb Sigmund v. Birfen. C. Com. Pal. 
Nebſt 33 Figuren der vornekmften ungarifdhen Städte und 
Feſtungen in Kupfer herausgegeben von Jacob Sandrart, 
Rupferfteher und Kunſthandler in Nürnberg Anno Christi 
MDULXIV. 

Die Karte wird bey dem aten Theile von der Ber 
lagshandlung nachgeliefert. 
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